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Zur Einführung 


Muß man Germar Rudolf überhaupt noch vorstellen 
und begründen, warum zu dieser Persönlichkeit ein 
Band aufgelegt wird, der dessen Schicksal aufgreift? 

Zunächst einmal ist Germar Rudolf ein junger Fami- 
lienvater einer mutigen und treuen Frau und zweier ent- 
zückender Babys. Ein Vater, der unschuldig zu 14 Mo- 
nate Gefängnis ohne Bewährung verurteilt wurde und 
den man immer weiter mit politischen Schauprozessen 
überzieht, um ihn mundtot zu machen. Germar Rudolf 
hat sich inzwischen mit samt seiner Familie dem staatli- 
chen Zugriff entzogen und im Ausland um politisches 
Asyl gebeten. Der Grund für die bundesdeutsche staatli- 
che Verfolgung dieses jungen Wissenschaftlers wird in 
diesem Band ausführlich dokumentiert. 

Vor allem aber ist Rudolf ein aufrechter Wissen- 
schaftler. der trotz aller Verfolgungen aßnahmen zu sei- 
ner Meinung steht und nur bereit ist Argumenten zu 
weichen, niemals aber Gewalt. Er hat sich nicht nur in 
revisionistischen Kreisen, sondern darüber hinaus auch 
bei so manchem etablierten Historiker Respekt ver- 
schafft. auch wenn diese selbst aus Angst vor Verfol- 
gung schweigen oder um Stillschweigen gebeten haben. 

Als sich die Max-Planck-Gesellschaft im Frühjahr 
1993 aufgrund der Denunziation eines eifersüchtigen 
Kommilitonen gezwungen sah. Germar Rudolf fristlos 
an die Luft zu setzen, fing die Lawine staatlicher wie 
gesellschaftlicher Repressionen an zu rollen, die ihn und 
»eine Familie zu verschütten drohte. Gerettet hat ihn in 
dieser Situation vor allem die überwältigende Unterstüt- 
zung materieller wie auch ideeller Natur, die seiner Fa- 
milie und ihm von vielen Seiten unverhofft zukam. 

Seit nunmehr 2/i Jahren wird er von zahlreichen Per- 
ionen auf die vielfältigste Weise unterstützt. Nur ein 
Teil davon ist ihm namentlich und davon wiederum nur 
an Teil persönlich bekannt. Wo es ihm möglich war. 
tat er versucht, seine Dankbarkeit auszudrücken. 

Aufgrund der sich immer mehr steigernden staatli- 
chen Verfolgungen - gegen ihn laufen zur Zeit noch 
wer Strafverfahren - sah er sich immer weniger in der 
lafr. sich gegen Verleumdungen und unsachliche An- 
*iffc zur Wehr zu setzen. Wo auch immer er sich zu 
% an meldete, tauchte früher oder später die Polizei auf 
m*i leitete gegen ihn sowie gegen seine Verleger ein 
ftnfvcrfahrcn an. 

Um der deutschen Staatsgewalt einen Strich durch ih- 
Rechnung zu machen. Rudolf auch durch Ein- 
*±uchterung seiner Verleger endgültig mundtot zu ma- 
hat sich die Stiftung Vrij Historisch Onderzoek 
diesen Band herauszugeben, in dem einige 
wied er gegeben werden, die Rudolf in den 


letzten I '/; Jahren veröffentlicht oder lediglich freizügig 
an verschiedene seiner Bekannten versandt hat. 

Damit wollen wir da Welt zeigen, wie man in 
Deutschland mit den Menschenrechten umgeht. Wir 
wollen dazu aufrufen. den jungen Familienvater in die- 
ser Situation nicht im Regen stehen zu lassen, sondern 
ihn tatkräftig zu unterstützen, sei es materiell oder ide- 
ell. Wir wollen damit zugleich signalisieren, daß bei uns 
alle unerschrockenen Wissenschaftler auf unsere Solida- 
rität bauen können, denn nur gemeinsam können wir cs 
schaffen, daß dem Recht auf Freiheit der Wissenschaft 
auch dort Geltung verschafft wird, wo ein Wissen- 
schaftler zu Ergebnissen kommt, die den Herrschenden 
mißfallen. 

Bei der Lektüre der einzelnen Beiträge dieses Sam- 
melbandcs dürfte Ihnen gelegentlich auffallcn. daß eini- 
ge wenige Zitat und Gedankengänge wiederholt werden. 
Dies liegt daran, daß die einzelnen Beiträge ursprüng- 
lich unabhängig voneinander und zum Teil für völlig 
unterschiedliche Zwecke geschrieben wurden. Für die 
nun vorgelegtc Zusammenfassung haben wir aber aus 
Gründen der Authentizität davon abgesehen, die Beiträ- 
ge grundsätzlich zu verändem. 

Wenn Sic meinen, daß die dieser Broschüre zugrun- 
de liegende Arbeit wertvoll ist und daß sic fortgesetzt 
werden sollte, so möchten wir. daß Sie dies nicht uns, 
sondern Herrn Rudolf gegenüber zum Ausdruck brin- 
gen. Hierzu können Sic sich direkt an Germar Rudolf 
wenden. Er ist auf Umwegen postalisch zu erreichen 
unter: c/o Arbeitskreis für Kultur und Geschichte. Post- 
fach 1113. D-71094 Schönaich. Die Bankverbindung 
seiner Frau, über den ihn jede Unterstützung sicher er- 
reicht. lautet: Postbank Stuttgart. BLZ 600 100 70. 
Kontonummer: 715 72 706. 

Sollten Sic ferner der Meinung sein, daß dieser Band 
eine weite Verbreitung verdient, so senden wir Ihnen 
gerne weitere Exemplare gegen ein Entgelt von DM 
30.— pro Exemplar zu (Scheck oder bar). Unserer 
Adresse finden Sic im Impressum. 

Und nun wünschen wir viel Spaß bei der Lektüre, 
herzlichst Ihre 

Stiftung Vrij Historisch Onderzoek 
i.A Herbert Verbeke 
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Vom Eros der Erkenntnis* 

oder: Wie wird man zum Revisionisten? 


Bayerische Nostalgie 

Während meiner gymnasialen Oberstufenzeit Anfang 
der achtziger Jahre entwickelte ich eine Vorliebe für 
alles, was aus Bayern kam: den Fußball von Bayern 
München, die Lederhosen. den Dialekt und natürlich für 
die bayerische Partei, die CSU. Ich wurde damals zu ei- 
nem Franz-Josef-Strauß-Fan - man möge es mir verzei- 
hen und zwar neben politischen Gründen vor allem 
aus der Vorliebe für das urtümlich urig Bayerische, für 
das der Obervater Strauß eine Art Symbol war. 

Ich trat damals in die Junge Union ein. wirkte in ihr 
allerdings nur recht kurz, da ich mit meinem Umzug an 
meinen Studienort Bonn im Jahr 1983 vorerst alles po- 
litische Engagement hinter mir ließ. 

Der Herbst des Jahres 1983. mein Studienbeginn in 
Bonn, war geprägt von den letzten Ausläufern der Anti- 
Nachrüstungs-Demonstrationcn und von den Diskussio- 
nen um den bevorstehenden Mikrozensus. Ich enga- 
gierte mich damals intensiv für die Position der damals 
noch recht frisch gekürten Wcnderegicrung der Union. 

Einen herben Dämpfer erhielt mein Engagement al- 
lerdings durch den von Strauß cingcßdcltcn Milliar- 
denkredit für die DDR. einen Deal, der allen von Strauß 
bis dahin hochgehalten cn Prinzipien widersprach, die da 
w allem lauteten, daß mit den totalitären Machthabern 
un Osten nur dann Geschäfte gemacht werden dürfen, 
wenn eine entsprechende Gegenleistung zu erwarten sei. 
Gegenleistungen standen damals aber völlig in den 
Sternen, und der Abbau der Selbstschußautomaten an 
der Grenze wurde begleitet durch den Aufbau eines 
zweiten Grenzzauncs im Landesinneren, wodurch die 
Grenze gar noch undurchdringlicher wurde. Aus der 
heutigen Perspektive ist meine damalige Kritik mehr als 
gerechtfertigt gewesen, aber damals war sic die Mei- 
ang einer ausgegrenzten und belächelten Minderheit - 
n war ..eine singuläre Meinung". 


O* L'iform dies« Beitrages war ursprünglich als Tal des SchluÖ- 
•mo wn gesehen, du Germ« Rudolf in seinem Verfahren vor 
Siungwter I jndgcncht wegen Rcmcrs Rauhkopie »eines Girt- 
adam lullen wollte (vgl dam die Beitrage weiter horten) Es 
bei da dritten Durchsuchung von Rudolf» Wohnung Ende 
I »5 von der Staatsanwaltschaft beschlagnahmt Da» Gericht 
es ab. dieses Schriftstück als Beweis für die Gesinnung des 
«avrtlagien einzufuhren 


Das erste Mal im Gefängnis 

1 984 überredete mich ein Bundesbruder der katholi- 
schen deutschen Studentenverbindung, der ich damals 
frisch beigetreten war. ihn im Februar bei einer Reise in 
die Tschechoslowakei zu begleiten. Besagter Bundcs- 
b rüder war Student der katholischen Theologie und en- 
gagierte sich für die unterdrückte katholische Kirche in 
der damals noch stalinisti sehen CSSR. Außerdem 
stammten seine Eltern aus dem Sudeten! and, wo er noch 
heute Bekannte hat. Für deren Rechte als deutsche Min- 
derheit setzte er sich ebenfalls ein. neben seinem Enga- 
gement ftir die Rechte der Sudetendeutschen allgemein. 

Bei dieser Fahrt wurde mit Wissen und Unterstüt- 
zung der katholischen Kirche versucht, theologische 
und politische Bücher sowie einen Fotokopierer für eine 
katholische Gemeinde in Prag einzuschmuggeln. Ne- 
benbei bemerkt: Unter politischer Literatur verstehe ich 
hier z.B. eine tschechische Ausgabe von George Or- 
wells 1984. das in der CSSR verboten war. Während die 
Bücher ihren Bestimmungsort fanden, wurde der Foto- 
kopieret an der Grenze entdeckt und mein Bundesbru- 
der. ein weiterer Begleiter und ich geradewegs nach Pil- 
sen ins Gefängnis gesteckt. Nach zwei Wochen des 
Bangens und ohne Kontakt zur Außenwelt, während der 
ich zweimal verhört wurde, wurde mir eröffnet, daß ich 
ausreisen dürfe, während mein Bundesbruder zu einem 
Jahr Haft verurteilt wurde und 10 Monate bis Weih- 
nachten im Gefängnis sitzen mußte, bis auch er nach 
Intervention von Bundesaußenminister Genscher nach 
Hause durfte. 

Recht statt Gewalt 

Bei manch anderem hätte dieses Erlebnis vielleicht 
dazu geführt, in Zukunft die Finger von brisanten The- 
men zu lassen. Bei mir jedoch war cs umgekehrt, denn 
wenn man mir nach meiner Überzeugung ein Unrecht 
antut. dann neige ich dazu, solange zu kämpfen, bis das 
Unrecht wiedcrgutgcmachi wurde. 

Ich habe damals die dunkelsten Seiten der kommuni- 
stischen Diktatur kcnnengelemt und mir im Gefängnis 
geschworen, daß ich mich nach der Freilassung dafür 
engagieren werde, solcherlei Unrecht zu bekämpfen. 

In den darauffolgenden etwa Wi Jahren habe ich 
mich vor allem im Vertriebenen bereich engagiert, und 
zwar erstens, weil mein Vater aus Schlesien stammt, 
zweitens wahrscheinlich durch das Vorbild des oben 
erwähnten Bundesbruders und drittens aus der Über- 
zeugung heraus, daß die Vertreibung und Entrechtung 
der Ostdeutschen durch die kommunistischen Diktatu- 
ren in der CSSR. in Jugoslawien, in Polen und in der 
UdSSR eines der größten Verbrechen der Menschheits- 
geschichte ist. das man weder vergessen, verdrängen 
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noch verharmlosen. gutheißen oder nachtriglich für 
Rechtens erklären darf. Man erkennt die Parallelen zu 
den Argumenten, die immer wieder bezüglich der Ju- 
denverfolgung vorgebracht werden 

Der Anfang politischen Denkens 

Das Jahr 1985 war für mich geprägt von zwei Ereig- 
nissen: 

Erstens wurde in diesem Jahr die sogenannte Lex 
Engelhard beschlossen, wonach das Abstreiten. Ver- 
harmlosen oder Rechtfertigen der Gewaltverbrechen der 
NS- Diktatur und aller anderen Gewaltherrschaften zum 
Offizialdelikt erklärt wurde. Die Diskussion drehte sich 
damals in erster Linie um die sogenannte .Ausch- 
witzlüge“. Teile der Union - vor allem aus dem Ver- 
triebenen bereich - forderten damals, daß dieser Para- 
graph des Strafgesetzbuches auch konsequent auf die 
Verharmloset oder Rechtfertiger der Verbrechen ande- 
rer Diktaturen angewendet werden müsse, so zum Bei- 
spiel auf die Verharmloset oder Rechtfertiger der Ver- 
treibungsverbrechen an den Deutschen. 

Ich nahm damals an dieser Diskussion regen Anteil 
auf Seiten dieses häufig als ..Stahlhelmfraktion“ verun- 
glimpften Flügels der Union. Ich hatte damals bereits 
intensiv zu spüren bekommen, daß einem als in den 
Belangen der Vertriebenen Engagierten immer wieder 
das Argument entgegcngehalten wird, daß man beson- 
ders als Vertriebener oder allgemein als Deutscher kein 
Recht auf die Gewährung der einem nach dem Völker- 
recht vielleicht zustehenden Ansprüche habe. 

Immerhin habe Deutschland unter Hitler den Krieg 
gewollt und begonnen und in diesem Krieg durch die 
Vernichtung bzw. Vemichtungsabsicht gegenüber den 
Juden und den Slawen so viel Schuld auf sich geladen, 
daß das danach von den Ostvölkcm an uns begangene 
Unrecht als Sühne anzusehen sei. Dies habe man um des 
lieben Friedens willen hinzunehmen. So werden die 
Verbrechen anderer Völker und Staaten an uns mit un- 
seren tatsächlichen oder angeblichen abgerechnet. Das 

gängige Praxis, es gehört hierzulande zum guten 
Ton. Doch wehe, man dreht den Spieß um. und rechnet 
die - tatsächlichen oder vermeintlichen - deutschen 
Verbrechen mit denen anderer Völker auf? Das ist 
selbstverständlich verboten! 

Damit man mich recht versteht: Weder die eine noch 
die andere Rechnung ist moralisch oder politisch zu 
rechtfertigen. Ich habe mich daher nie zu solchen Re- 
chenexempeln hinreißen lassen. Es bleibt aber das Fak- 
tum bestehen, daß in unserer Gesellschaft in diesen 
Dingen mit zweierlei Maß gemessen wird, und das wird 
man ja wohl noch sagen dürfen. 

Schon damals also habe ich gemerkt, daß das fort- 
währende Vorhalten tatsächlicher oder angeblicher 
deutscher Verbrechen dazu benutzt wird, um uner- 
wünschte Diskussionen über die Rechtsansprüche des 
eigenen Volkes oder Teile desselben zu unterbinden. 


Keine Zweifel am Unbezweifelbaren 

Es hätte sich mir damals die Möglichkeit geboten, 
mich einfach auf den Standpunkt des Abstreitens der 
tatsächlichen oder angeblichen deutschen Verbrechen 
zu stellen, um dadurch die Diskussionsunterbindung zu 
durchbrechen. Dieser Weg war für mich aber allein 
schon deshalb nicht gangbar, weil ich gnmdsätziich 
nicht gegen meine eigenen Überzeugungen argumentie- 
ren und handeln kann. Ich war nämlich von der Richtig- 
keit der Geschichtsschreibung über die Judenvemich- 
tung überzeugt. Damit verbot sich dieser Weg; er kam 
mir noch nicht einmal als theoretische Möglichkeit in 
den Sinn. Der einzig gangbare Weg war die Einnahme 
des Standpunktes, daß man kein Unrecht mit einem an- 
deren Unrecht rechtfertigen kann, daß aus Unrecht nie- 
mals Recht werden kann. Das trifft auf die NS- 
Judcn Verfolgung genauso zu wie auf die Vertreibung 
der Deutschen 

Kurs gegen die Winde des Zeitgeistes 

Das zweite für mich prägende Ereignis des Jahres 
1985 war mein Beitritt zu den Republikanern. Ich er- 
hielt durch mein Engagement innerhalb der Schlesi- 
schen Jugend zu dieser Partei Kontakt. Damals war sic 
noch völlig unbekannt und galt als konservativ patrio- 
tisch. nicht hingegen als rechtsradikal. Ich erfuhr, daß 
diese Partei aus einer Abspaltung von da CSU entstan- 
den war. und zwar bedingt durch die Unzufriedenheit 
ciniga CSU-Mitgliedcr mit da Vermittlung des Milli- 
ardenkredits an die DDR durch Franz-Josef Strauß. Die 
Partei präsentierte sich mir als eine Art bundesweite 
CSU - minus den Knochencrwcichungserschcinungen 
gegenüber dem Ostblock und minus einer angeblich 
damals CSU-partciintem schon fcstzustcl lenden Anita- 
patronage und Korruption. 

Anfangs dachte ich. daß dies genau jene Partei sei. 
die ich lange gesucht halte, zumindest was das dcutsch- 
land politische Engagement anbclangtc. Allein die Art 
der Behandlung des Ausländerthemas stieß mich damals 
bei den Republikanern ab. da ich als gläubiga und 
praktizicrcnda Katholik sehr empfindlich auf jede In- 
strumentalisierung des Themas reagierte, die mir von 
ausländafeindlichcn Intentionen getragen schien 

Ein antifaschistischer Rückzieher 

Das Jahr 1986 war wiederum von zwei Ereignissen 
geprägt. 

Zunächst war da die Erkenntnis, daß cs sich bei den 
Republikanern, zumindest was den Kreisverband Bonn- 
Siegburg anbclangtc. wohl in erster Linie um eine An- 
sammlung von hard-core- Vertriebenen handelte. Auf 
da einzigen Mitgliederversammlung, bei da ich teil- 
nahm, mußte ich vernehmen, daß man dort über nichts 
Wichtigeres zu diskutieren vermochte als üba die Fra- 
ge. ob und inwieweit Westpreußcn eigentlich deutsch 
sei und ob man darauf Gcbiclsansprüchc erheben könne. 
Dieses völlige Entrücktsein von da politischen Realität 
und das Nichterkcnncn des politisch Notwendigen in ei- 
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ncr Zeit, in der alle Well die Wiedervereinigung von 
BRD und DDR infrage stcllie. hat für mich zu dem Ent- 
schluß beigetragen, diese Partei wieder zu verlassen. 

Ausschlaggebend für den Austrinsbeschluß war 
schließlich die Erkenntnis, daß in dieser Partei nicht 
wenige ehemalige NPDlcr Mitglied waren, mit denen 
ich auf keinen Fall etwas zu tun haben wollte. Nach ei- 
nem halben Jahr Mitgliedschaft bin ich dann An- 
fang/Mine 1986 wieder aus der Partei ausgetreten. 

Das zweite Ereignis, von dem ich hier berichten 
möchte, spielte sich im Januar 1986 ab. und zwar an- 
läßlich des R eichsgründ ungskonunerses des VDSt in 
Frankfurt. Ich wurde zu dieser Veranstaltung von einem 
Herrn mitgenommen, den ich in Bonn bei den Republi- 
kanern kenncngelemt hatte. Der VDSt Frankfurt ist eine 
national orientierte Studentenverbindung, was ich aller- 
dings erst wahrend der Veranstaltung erfuhr. Vor oder 
nach dieser Veranstaltung hatte ich ein ausführliches 
Streitgespräch mit einem Studenten, der angab. daß er 
Mitglied der NPD sei. Thema war die NS-Judenver- 
nichtung. Er stellte sich damals auf den Standpunkt, daß 
die etablierte Darstellung überhaupt nicht stimme und 
daß es in Wirklichkeit gar nicht 6 Mio. Opfer gegeben 
habe sondern höchstens 3 Mio. Mich hat diese Art der 
Argumentation damals in höchstem Maße abgestoßen, 
und ich will erklären, warum. 

Abstoßende Zahlenjonglierereien 

Zunächst einmal ist da die Abscheu gegen eine Ar- 
gumentationsweise. irgendwelche Zahlen klcinrechnen 
zu wollen, obwohl cs auf die letztlich wahre Zahl der 
Opfer gar nicht ankommt, sondern auf den hinter einer 
Tat stehenden Vorsatz. Nach meiner damaligen Auflas- 
sung lautete der eben, daß Hitler die Juden ausrotten 
wollte und alles unternahm, dies durchzuführen. Da 
kommt es dann nur noch sekundär auf das Wie und 
Wieviel an. 

Sodann aber war aus der Art. wie der Kommilitone 
argumentierte, klar zu erkennen, daß er starke politische 
Motive für seine Darstellungsweise hatte. Er sprach klar 
von der Instrumentalisierung der Auschwitzkeule gegen 
die politische Rechte und besonders gegen seine Partei. 
Diese Vermengung von politischen Ziclvorstcllungen 
und wissenschaftlicher Argumentation hat in mir für er- 
höhte Skepsis gesorgt. Ich wollte ihm gar nicht mehr 
unvoreingenommen zuhören, da ich ihm nicht vertrauen 
konnte. Ich unterstellte ihm unausgesprochen, daß er 
durch sein politisches Engagement gar nicht mehr fähig 
•Jer willens sei. zwischen wahr und falsch, gerechtfer- 
agt und ungerechtfertigt zu unterscheiden. 

Ich weiß heute nicht mehr, was eigentlich genau sci- 
ae Argumente waren und welche Thesen er damals ex- 
mi vertrat. Vielleicht tue ich ihm unrecht, aber bei mir 
«a nur der bittere Nachgeschmack der politischen, vor- 
eingenommenen Zielgerichtetheit seiner Thesen hän- 
gen geblieben. Mag sein, daß dieser Eindruck nur des- 
halb entstand, weil ich damals der Überzeugung war. 
daß alle NPDlcr Extremisten seien mit unredlichen Ab- 
achten. Mag also sein, daß nicht der NPDlcr eine den 


Blick verzerrende Brille aufhatte, sondern daß ich alles, 
was er sagte, durch meine Voreingenommenheit ihm 
gegenüber verzerrt sah. Diese Frage wird sich heute 
nicht mehr klären lassen. 

Politik verhindert Zweifel 

Was können wir heute aus dem damaligen Ereignis 
lernen? Obwohl ich damals intensiv mit einem Abstrei- 
ter oder „Vcrharmloscr" des Holocaust zusammentraf 
und mir der Realität des politischen Mißbrauchs der 
Auschwitzkculc gegen die politische Rechte bzw. gegen 
rechts Eingeordnete durchaus bewußt war. hat dies den- 
noch nicht dazu geführt, daß ich Zweifel an der Wahr- 
heit der herkömmlichen Geschichtsschreibung der NS- 
Judcnvcrfolgung bekam. Der Grund dafür liegt darin, 
daß ich Thesen, die aus offensichtlich politischen Moti- 
ven vorgetragen werden, nicht ernst nehmen konnte und 
kann. 

In den darauffolgenden Jahren habe ich mich in er- 
ster Linie meinem Studium gewidmet, das 1986 in den 
schwierigen Teil des Hauptstudiums mit anschließender 
Diplomprüfung übergegangen war. In dieser Zeit habe 
ich alle politischen Aktivitäten zurückgefahren, habe 
mich aus der Vcrtricbcnenarbcit und auch aus der Stu- 
dentenverbindung mehr und mehr zurückgezogen, und 
zwar nicht nur aus Arbeitsüberlastung im Studium, son- 
dern auch, weil ich mir meine Hörner in den Jahren zu- 
vor ein wenig abgestoßen hatte und mir nichts mehr an 
Z.T. real itits fernem und überwiegend vergeblichem En- 
gagement lag. Zwischenzeitlich haben einige Bundes- 
brüder und ich erwogen, wieder in die Junge Union ein- 
zutreten. jedoch unterblieb dieser Schritt aus reinem 
Zeitmangel. 

Türken in die Gaskammer? 

Die nächste Zäsur stellt das Jahr 1989 dar. als ich ge- 
rade meine Diplomprüfungen abgelegt hatte und somit 
wieder über freie geistige Kapazitäten verfügte. Auch in 
diesem Jahr waren es zwei Ereignisse, die mich beson- 
ders prägten. 

Da war zunächst die Wahl zum Berliner Abgeordne- 
tenhaus. bei dem die Republikaner ihren berühmt- 
berüchtigten ersten Einzug in ein Parlament hielten. Ich 
war wie alle völlig überrascht von diesem Wahlergeb- 
nis. da ich den Kontakt zu dieser Partei praktisch ganz 
verloren hatte, wußte jedoch im Gegensatz zur überwie- 
genden Mehrheit, was die Republikaner waren und was 
nicht. Die unmittelbar mit dem Wahlsieg cinsetzendc 
Medienhetze gegen diese Partei brachte mich in Rage. 
Bezeichnend für diese Hetze war die Frage eines Jour- 
nalisten am Wahlabend, gerichtet an den scinerzeitigen 
Berliner Vorsitzenden der Partei Bernhard Andres, ob 
die Republikaner mit den Türken das machen wollten, 
was Hitler mit den Juden gemacht habe. Da hat bei mir 
der Spaß aufgehört. Mit dem Augenblick stand für mich 
fest, daß ich jetzt aus.purem Trotz und aus reiner demo- 
kratischer Solidarität den Republikanern wieder beitre- 
ten würde, auch wenn mir bei ihnen einiges nicht gefiel. 
Man mag zu den einzelnen Positionen der Partei stehen. 
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wie man will. Solange jedoch diese Partei wegen Ver- 
fassungskonformität zugelassen ist, gilt auch ihr gegen- 
über der Gleichbehandlungsgrundsatz politischer Par- 
teien. 

Was sich allerdings seither abgespielt hat. hat nichts 
mehr mit Demokratie zu tun. Regelmäßig werden die 
Versammlungen dieser Partei gestört oder gar verboten, 
obwohl ein Grundrecht bei uns die Versammlungsfrei- 
heit gewährleistet. Da werden im öffentlichen Rundfunk 
und in den Printmedien Anweisungen gegeben, daß über 
diese Partei grundsätzlich nur negative Ereignisse be- 
richtet werden dürfen, was sich wohl kaum mit den ethi- 
schen Nonnen und bei den öffentlichen Anstalten mit 
ihrer rechtlichen Pflicht zur Berichterstattung vereinba- 
ren läßt. 

Da grenzen die etablierten Parteien die Republikaner 
selbstherrlich aus dem sogenannten demokratischen 
Verfassungsbogen aus. dabei sind doch gerade sic cs. 
die den Republikanern ihre verfassungsmäßigen Rechte 
auf eine Gleichbehandlung, auf Meinungs- und Ver- 
sammlungsfreiheit vorenthalten. 

Berufsverbot wegen Verfassungstreue 

Einer meiner engen Freunde, ein langjähriges Mit- 
glied der CDU. hatte jüngst sein Studium zum Verwal- 
tungsfachmann abgeschlossen und befand sind in der 
Probezeit seiner Anstellung in der Stadtverwaltung ei- 
ner sächsischen Großstadt. Da begab cs sich, daß er von 
seinem Vorgesetzten, einem CDU-Mitglied, die Wei- 
sung erhielt, er solle den in dieser Stadt geplanten Lan- 
desparteitag der Republikaner verbieten lassen. Da er 
als Angestellter des öffentlichen Dienstes besonders 
verpflichtet ist. die Grundsätze der Verfassung zu wah- 
ren. hat er sich geweigert, dieser Anweisung Folge zu 
leisten, denn immerhin seien die Republikaner eine zu- 
gelassene Partei, der bisher weder Verfassungswidrig* 
keil noch eine undemokratische Konstitution nachge- 
wiesen werden konnte. Somit dürfe man dieser Partei in 
Übereinstimmung mit dem Glcichbchandlungsgnindsatz 
politischer Parteien, mit dem Recht auf Versammlungs- 
freiheit sowie sogar in bezug auf die Pflicht demokrati- 
scher Parteien, regelmäßig Mitgliederversammlungen 
durchzuführen. ihre Mitgliederversammlungen gar nicht 
verbieten. 

Als Folge dieser Gehorsamsverweigerung wurde 
meinem Freund klar gemacht, daß er die Probezeit nicht 
überstehen würde. Um einer Kündigung in der Probe- 
zeit zu entgehen, erreichte mein Freund, daß er einen 
Auflösungsvcrtrag zu einem Zeitpunkt nach der Probe- 
zeit erhielt. Sein anschließender Versuch, diesen Ver- 
trag arbejtsgerichtlich anzufechten, scheiterte natürlich. 
Bei uns werden also diejenigen, die sich für die Einhal- 
tung der Verfassung einsetzen. auf die Straße gesetzt, 
diejenigen aber, die die Verfassung fortwährend bre- 
chen. haben die Macht und die Pfründe, und unsere 
Medien applaudieren dazu. 


Verwerfliche deutsche Einheit 

Ich möchte noch einen weiteren Grund nennen, war- 
um ich 1 989 wieder zu den Republikanern stieß. Meine 
Überzeugung, daß man an der Einheit des deutschen 
Vaterlandes fcsthalten solle, hat sich zu keiner Zeit ge- 
ändert. Die SPD hat Mine der siebziger Jahre die Wie- 
dervereinigung als Ziel deutscher Politik aufgegeben, 
die GRÜNEN waren schon immer für die Spaltung. Die 
FDP folgte Mine der 80er Jahre, und gegen Ende der 
80er Jahre wurden auch in der Union die Stimmen im- 
mer lauter, die Wiedervereinigung auf den Sankt Nim- 
merleinstag zu verschieben. Ich erinnere in diesem Zu- 
sammenhang nur an den Kommentar von Dr. Helmut 
Kohl über des Thesenpapier des CDU-MdB Bernhard 
Friedmann zur Deutschen Einheit - ich glaube es war 
im Jahre 1987 -. das er als „blühenden Unsinn“ be- 
zeichnet hatte. Die Union war es. die nach der soge- 
nannten Wende 1983 alle Institutionen abschaffte. die 
die deutsche Einheit vorbercitcn sollten. Der linke 
CDU-Flügel um Rita Süßmuth. Heiner Geißler und 
Norbert Blüm propagierte ganz offen die Zweistaatlich- 
keit. und im Sommer 1989 ergriff der Bundesvorstand 
der Jungen Union die Initiative, die Wiedervereinigung 
als politisches Ziel aus dem Programm der Union zu 
streichen - wenige Monate vor dem Mauerfall! 

Heute, da die Deutsche Einheit hergestellt ist. muß 
man rückblickend über alle etablierten Parteien ein ver- 
nichtendes Urteil fällen, was ihre politische Kompetenz 
anbelangt. Von heutiger Warte aus betrachtet, waren die 
Republikaner die einzige Partei unter den damals im 
Gespräch befindlichen, die die historischen und politi- 
schen Kräfte richtig eingeschätzt hatte, auch wenn sie 
nachher von den Wendehälsen der Vereinigung ausge- 
bootet wurden. Und ich war in dieser Partei, weil alle 
anderen Parteien das in der Präambel des Grundgesetzes 
niedergclcgte Staatsziel der Wiedervereinigung auf ge- 
radezu verfassungswidrige Weise preisgegeben hatten 
oder doch auf dem besten Wege dahin waren. 

Bezeichnend übrigens, daß meine damalige Partei- 
mitgliedschaft bei den Republikanern, die übrigens im 
Sommer 1991 endete, jüngst vom Landgericht Stungart 
in voller Kenntnis des hier Dargestellten' - als Indiz 
für meine politische Verblendung gewertet wurde. Das 
Engagement für die Einhaltung verfassungsmäßiger po- 
litischer Vorgaben wird also heute für verwerflich ge- 
halten. Dies bedarf keines weiteren Kommentars. 

Aufbruchstimmung. . . 

Die jungen Menschen, die damals in diese Partei 
strömten, wollte etwas für Deutschlands Einheit tun. 
denn das war in fast allen anderen Parteien unmöglich 
geworden. In der Partei kamen ehemalige Mitglieder 
aus der CDU. der SPD. der FDP sowie aus rechten 
Splitterparteien zusammen mit vielen Menschen, die 
noch nie in einer Partei waren. Es war ein kunterbunter 
Haufen, was in der Partei zu einem heillosen Chaos 
führte Urner uns Studenten in Frankfurt, wo ich damals 
meine Diplomarbeit anfertigte und danach meinen 
Wehrdienst ableistcte. war dieses „Leipziger Allerlei“ 
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jedoch sehr fruchtbar. Wir hatten in dem frisch gegrün- 
deten Republikanischen Hochschulverband ein ehema- 
liges Mitglied der FDP. eines der SPD. eines von der 
ÖDP. drei Ex-Mitglicder der Union und viele erstmals 
aktiv Gewordene. In dieser Zeit strömten so viele neu- 
artige Gedanken auf uns ein. es wurde soviel kontrovers 
diskutiert wie nie zuvor. 

In dieser Frankfurter Zeit, die im Oktober 1990 en- 
dete. habe ich allein etwa 200 Bücher gelesen, vor allem 
wahrend meines „Gammcldienstcs * in der Bundeswehr, 
rechte wie linke Bücher und natürlich solche aus der 
politischen Mitte oder gänzlich ohne politischen Hinter- 
grund. Es war sicher eine der schönsten Zeiten, die ich 
bisher erlebt habe. Es war eine intellektuelle Aufbruchs- 
stimmung. 

...ins Abseits 

Zerbrochen ist unser Wille zum Engagement für die- 
se Partei an dem Umstand, daß die Partei sowohl an der 
Basis als auch in der Spitze extrem akademikerfeindlich 
war. Wir haben uns auf Versammlungen von anderen 
Mitgliedern als grüne akademische Eierköpfe beschimp- 
fen lassen müssen, und auch die Torpedierung der Ar- 
beit unseres Hochschulvcrbandes durch die Parteispitze 
hat schließlich dazu geführt, daß wir uns zurückzogen 
Da sich die Partei ab 1990 in erster Linie damit be- 
schäftigt hau sich in interne Streitereien zu verwickeln, 
und da jede Initiative für inhaltliche Arbeit von hämi- 
schen Kommentaren begleitet wurde, bin ich dann im 
Sommer 1991. etwa 9 Monate nach meinem Umzug 
nach Stuttgart, wieder ausgetreten. 

Ein sozialistischer KZ-Insasse,... 

Nun zurück zur Frage, wie ich zum Revisionisten 
wurde. Ohne Zweifel wurde ich gerade in der Anfangs- 
zeit meines zweiten Engagements für die Republikaner 
immer wieder mit der Instrumentalisierung der Au- 
•chwitzkeule konfrontiert, diesmal sozusagen gegen 
»eine damalige Partei und somit gegen mich selbst. Ich 
tobe vorhin die skandalöse Frage des Journalisten nach 
äer Berlinwahl erwähnt, mit der den Republikanern 
«merhin unterstellt wurde, sie wollten die Türken ver- 
lasen. Hätte es nicht nahe gelegen, wenn ich in diesem 
Augenblick das Thema ^Abstrciten des Holocaust" auf- 
fcgriffcn hätte? 

Ich hatte schon im Frühjahr 1989 eine Gelegenheit 
denn einer meiner Freunde, der kurz zuvor von 
FDP zu den Republikanern Ubcrgctrctcn war. griff 
Thema bei einer unserer vielen Diskussionen auf. 
man frage mich bitte nicht mehr, wie wir darauf 
Jedenfalls empfahl er mir die Lektüre des Bu- 
M OJ «/ Wahrheit von dem französischen Professor 
Rassinier. Dieses Buch kann als das erste vollrevi- 
Buch betrachtet werden und behandelt die 
Judcnvcmichtung aus dem Blickwinkel eines 
von den Nationalsozialisten in mehrere KZs 
r :en Mitgliedes der französischen Resistance. 
Bezechend an diesem Buch ist zunächst das Schick- 
les Autors. Da er als Mitglied der Resistance in 


mehreren KZs interniert und ein prononcierter Linker 
war. kann man ihm schlechterdings nicht vorwerfen, er 
wolle irgend jemanden oder irgend etwas weißwaschen 
oder hinter seinem Engagement verberge sich irgendei- 
ne politische Ambition. Ich habe das in sehr sachlichem 
und ausgewogenem Ton geschriebene Buch damals ge- 
lesen. man hat darüber diskutiert, und das war es auch 
schon Wenn zu irgendeinem Zeitpunkt bei mir eine po- 
litische Ursache für ein Engagement für den Holocaust- 
Revisionismus gegeben gewesen wäre, so damals, als 
ich mich intensiv für die Republikaner in die Auseinan- 
dersetzung warf. Aber nach der Lektüre dieses Buches 
ging von mir keine Initiative aus. mich dem Thema nä- 
her zu widmen, etwa durch die Kenntnisnahme weiterer 
revisionistischer oder auch etablierter Literatur oder gar 
durch die Aufnahme eigener Untersuchungen. 

. . .ein neutraler Schweizer. . . 

Der Antrieb für mein dann im Herbst 1989 begin- 
nendes Interesse für die Holocaust-Problematik kam aus 
einer ganz anderen Ecke, die mit Politik nur sekundär 
und mit den Republikanern gar nichts zu tun hatte. Im 
Herbst 1 989 kaufte ich mir nämlich das Buch Der Na- 
senring Im Dickicht der Vcrgangcnhatsbc*altigung 
vom Schweizer Politologen Dt. Armin Möhler. Bereits 
die Neuauflage seines ersten Buches zum Thema Ver- 
gangenheitsbewältigung hatte ich Mitte der 80er Jahre 
geschenkt bekommen. 

Es handelte sich bei diesem ersten Buch um eine Ar- 
beit. die von einem halbofTi ziel len Institut der Bundes- 
republik in Auftrag gegeben wurde und in der unter- 
sucht wurde, ob und wenn dann wie der ursprünglich 
rein moralische Impetus der deutschen Vergangenheits- 
bewältigung im Laufe der Zeit zu einer Waffe in der 
alltäglichen politischen Auseinandersetzung verkommen 
ist. 

Daß die Vergangenheitsbewältigung für unsaubere 
Intrigen mißbraucht wird, liegt offen auf der Hand. Aus 
meinem eigenen Erleben möchte ich hier nur an drei 
herausragende Fälle erinnern, nämlich an den von Hans 
Filbinger. Philipp Jenninger und Werner Höfcr. Man 
mag allen drei Persönlichkeiten vorwwfen, was man 
will, aber die Art und Weise, wie man letztlich mit ih- 
nen umsprang, läßt den Verdacht aufkommen. daß die 
Vergangenheitsbewältigung von vielen heute als Waffe 
im politischen Intrigenkampf gegen unliebsame inner- 
wie außerparteiliche oder auch berufliche Konkurrenten 
mißbraucht wird. 

Die Frage, inwieweit das Geschichtsbild, das sich 
hinter der Vergangenheitsbewältigung verbirgt, über- 
haupt korrekt ist. wird von Möhler in der zweiten Auf- 
lage seines ersten Buches nur peripher behandelt. Sein 
neues, von mir im Herbst 1989 erworbenes Buch zu 
diesem Thema geht auf diese Frage, und damit ver- 
quickt natürlich auf die Frage der Berechtigung des hi- 
storischen Revisionismus, sehr ausführlich ein. was mir 
freilich erst mit der Lektüre klar wurde. 

Daß ich dieses Buch erwarb, lag. wohlgemerkt, nicht 
an seinem Inhalt, den ich ja vorher nicht kannte, son- 
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dem an meinem schon Mine der 80er Jahre geweckten 
Interesse an den Ausführungen dieses nach meiner Auf- 
fassung von einer neutralen Position aus schreibenden 
Schweizer Politologen. 

...und ein unpolitischer Amerikaner... 

Er berichtet nun in dem erstgenannten Buch von ei- 
nem Gutachten, das von einem amerikanischen Techni- 
ker angefertigl worden sei und in dem dieser Techniker 
aufgrund des Fehlens von Spuren des damals in den 
vermeintlichen Gaskammern von Auschwitz angeblich 
verwendeten Giftgases zu dem Schluß gelangt sei. es 
habe die Menschenvergasungen gar nicht gegeben. Hier 
haben wir nun die Essenz der Faktoren, die bei mir Zu- 
sammenkommen mußte, damit ich den Entschluß faßte, 
der Sache auf den Grund zu gehen: der Bericht eines 
von mir für politisch neutral gehaltenen Autors vom 
Gutachten eines als unpolitisch beschriebenen unpartei- 
ischen Amerikaners über eine Disziplin, zu der ich ge- 
rade meine Diplomprüfung abgelegt hatte. 

...führen zur Bereitschaft zu zweifeln 

Fazit: Ich war nur bereit, meine vorgefaßte Meinung 
über die Richtigkeit der etablierten Holocaust -Ge- 
schichtsschreibung in Zweifel zu ziehen, weil mir von 
politisch absolut unverdächtigen Personen Argumente 
nahegebracht wurde, die ich aufgrund meiner Fachkom- 
petenz überprüfen konnte. 

Der Leuchter-Bericht, von dem gerade die Rede war. 
hat mich nicht überzeugen können, denn er enthielt Un- 
genauigkeiten und fachliche Flüchtigkeitsfehler, was ich 
in einem Leserbrief, abgcdruckt in der Jungen Freiheit 
irgendwann im Jahr 1990. ausführlicher dargelcgt habe. 
Aber er hat in mein Herz den Stachel des Zweifels ge- 
senkt. Und was das bedeutet hat. möchte ich nachfol- 
gend erläutern, denn darin liegt der tiefste Grund meines 
Engagements. 

Können nur Idioten zweifeln? 

Wie allgemein bekannt sein dürfte, macht cs keine 
der Weltreligionen ihren Anhängern zum Vorwurf, 
wenn sie an ihrem Glauben zweifeln sollten. Der Zwei- 
fel. so lehren uns die Religionen, ist menschlich und da- 
her tolerierbar. Wer zweifelt, der ist nicht deswegen 
schuldig. 

Als ich durch den Leuchter-Bericht anfing zu zwei- 
feln. ob die überkommene Geschichtsschreibung über 
den Holocaust richtig sei. fühlte ich mich jedoch zu- 
gleich schuldig, denn in unserer Gesellschaft werden 
wir voo Kindesbeinen an dazu erzogen, daß die Dar- 
stellungen über den Holocaust nichts als die reine 
Wahrheit sind und daß es sich bei jenen, die zweifeln 
oder gar abstreiten, nur um böse oder ine Menschen 
handeln kann: Extremisten. Nazis. Judenhasser. Volks- 
verhetzer. Schwachsinnige. Verblendete. Idioten usw. 
usf 

Nun war durch ein rein chemisches Argument in 
mein Herz der Stachel des Zweifels gesenkt worden. 


und er war nicht dadurch auszumerzen, indem ich ihn zu 
verdrängen oder zu vergessen suchte, denn das gelang 
nicht. Ich zweifelte, fühlte mich deswegen schuldig und 
wußte dennoch, daß es nicht richtig sei. sich schuldig zu 
fühlen. 

Vom Polarstem zur Sternschnuppe 

Denn was für die Religionen gilt, die von ihren An- 
gehörigen Gehorsam und die Unterwerfung unter be- 
stimmte Dogmen erwarten, aber eben keine Schuldge- 
fühle bei Zweifeln, muß natürlich erst recht für wissen- 
schaftliche. hier chemisch-histonscbe Fragen gelten, 
denn die Wissenschaft kennt keine Dogmen, kennt kei- 
nen Zwang zum Gehorsam und keine Bestrafung für 
den. der der herrschenden Auffassung widerspricht. 

Warum also, so trug ich mich, wacht unsere Gesell- 
schaft Über das Holocaust-Dogma schärfer, als es jede 
Religion über ihre Dogmen tut? Der Grund dafür liegt 
wohl darin, daß diese unsere Gesellschaft den Holocaust 
als einen ihrer moralischen Hauptstützpfeiler ansieht. 
Daß dem tatsächlich so ist. habe ich verschiedentlich 
ausgeführt, so etwa im Buch Grundlagen zur Zeitge- 
schichte. Tatsache ist also, daß unsere ..Eliten“ fast 
durchgängig der Auffassung sind, daß das Wohl und 
Wehe dieser Republik davon abhängt, daß die bisher 
gängigen Darstellungen über den Holocaust richtig sind. 
Ein Indiz dafür ist u.a. auch, daß wir alle in dieser Re- 
publik in dem Glauben erzogen werden, als sei der Ho- 
locaust der moralische Polarstem unseres Weltbildes, an 
dem sich alles auszurichten habe 

Das war unreflektiert auch meine unterbewußte Mei- 
nung bis zu dem Zeitpunkt, als mir Zweifel an der 
Richtigkeit des Holocaust-Geschichtsbildes kamen. Und 
in dem Augenblick, wo der Zweifel da ist. wird ein je- 
der mit der Möglichkeit konfrontiert, daß der Polarstem 
unseres Weltbildes sich als Stemschuppc erweisen 
kann, daß alles, was bisher als grundlegend richtig ge- 
golten hat. plötzlich verkehrt sein kann. 

Die Beweggründe 

Hier nun haben wir die Beweggründe, warum ich 
mich dem Revisionismus gewidmet habe: 

I Ich fühlte mich wegen meiner Erziehung schuldig 
allein deshalb, weil ich Zweifel hatte, was ich auf 
keinen Fall als richtig akzeptieren konnte. Ich wußte, 
daß in einer Gesellschaft, die ihren Mitgliedern 
Schuldgefühle allein deshalb einblcut. weil sie Zwei- 
fel haben, irgend etwas nicht richtig läuft. Hierzulan- 
de wird man in dieser und fast nur in dieser Frage 
nicht zu einem kritischen Staatsbürger erzogen, der 
dazu angehalten wird, alles zu hinterfragen, was doch 
sonst als hohes Ideal angepnesen wird. Bezüglich 
des Holocaust wird man vielmehr zu einem unkriti- 
schen. durch Schuldgefühle cingeschüchtetten. mani- 
pulierbaren Untertanen erzogen. Das hat mich da- 
mals geärgert, und es ärgert mich noch heute. Ärger 
führt bei mir über den Trotz geradewegs zur Gegen- 
wehr gegen den Grund des Ärgernisses. So ist mein 
Charakter. 
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2. Durch den Zweifel an dem uns eingcredcten Polar- 
stem unseres Weltbildes drohte meine gesamte Weit- 
sicht aus den Fugen zu geraten. Ich war mir nicht 
mehr sicher, wo oben und unten, was richtig und 
falsch ist. wer lügt und wer die Wahrheit sagt. Die 
ewig aktuelle Frage nach Gut und Böse wurde in mir 
neu gestellt. Da in der Tat zur Beurteilung so vieler 
Fragen die Frage, wo bezüglich des Holocaust die 
Wahrheit liegt, nicht gerade die unwichtigste ist. 
wußte ich. daß ich meine Selbstsicherheit über die 
richtige Sicht der Dinge in der Welt nur dadurch zu- 
rückgewinnen konnte, wenn ich für mich ganz per- 
sönlich herausfand, wo denn nun die Wahrheit liegt. 
Oder, kurz ausgedrückt: Ich wollte meine Zweifel 
beseitigen, so oder so. 

3. Es gibt kein wissenschaftliches Thema, bei dem alle 
Menschen abweichender Meinung von den herr- 
schenden Schichten so gnadenlos verfolgt werden 
wie das revisionistische. Das mag für die meisten ein 
Grund sein, vom Thema die Finger zu lassen, meist 
indem sie sich einreden, daß das Thema im Prinzip 
für die heutigen Probleme unwichtig sei. Für mich 
aber ist diese drakonische Verfolgung der beste Be- 
weis dafür, daß dies das wichtigste Thema überhaupt 
ist. So füllt es mir z.B. in der Rolle des advocatus 
diaboli leicht, jede Diskussion über gesellschaftliche 
oder politische Probleme durch die Anwendung der 
Faschismus- bzw. Auschwiizkculc in ein absurdes 
Theater zu verwandeln, wie es seit Jahrzehnten bei 
uns in Medien und Politik praktiziert wird. Beispiele 
aus dem realen politischen Leben hierzu könnten Bü- 
cher füllen. Eine umfassende, kritische und an der 
Wahrheit ausgerichtete Forschung ist daher gerade in 
diesem Bereich aus wissenschaftlichen, politischen 
und gesellschaftlichen Gründen überaus wichtig. 
(Vgl. hierzu auch meinen Beitrag ..Wissenschaft und 
ethische Verantwortung", in: Andreas Molau (Hg.), 
Opposition für Deutschland. Druffel-Verlag. Berg 
am Starnberger See 1995, S. 260-288) 

-» Wenn ich von meinem Naturell her eines auf den 
Tod nicht ausstchen kann, dann ist dies eine unge- 
rechte Behandlung. Die Behandlung des Revisionis- 
mus und seiner Anhänger in Wissenschaft. Öffent- 
lichkeit. Politik und Justiz aber ist eine der großen, 
zum Himmel schreienden Ungerechtigkeiten welt- 
weit. 

Beinahe ausgebremst... 

Bis zum Beginn meines Promotionssrudiengangcs im 
Herbst 1990 habe ich dann lediglich zwei Bücher zum 
Tlvema gelesen, nämlich Wilhelm Stäglichs Buch Der 
Auschwitz Mythos und das Buch von Kogon et al. Sa- 
aonalsozialistlsche Massentotungen durch Giftgas. 

Neben der Lektüre dieser Bücher habe ich Informa- 
toren über den sogenannten Zündel-Prozeß gesammelt, 
■n hcrauszufinden, welche Argumente denn dort aus- 
ht wurden. Ich habe in diesem Zusammenhang 
im Winter 1989/1990 erfahren, daß es sich bei 
der den Leuchter-Report in Auftrag gegeben 


hatte, um einen Bewunderer Hitlers handelt. 

Ich erinnere mich noch genau, daß diese Erkenntnis 
auf mich wie ein Schlag in die Magengrube wirkte, 
mußte ich doch nun damit rechnen, daß der Leuchter- 
Report eventuell doch nicht die unabhängige Arbeit ei- 
nes unpolitischen amerikanischen Technikers ist. son- 
dern lediglich das Instrument eines deutsch-kanadischen 
Neonazis. Aber durch solche Erwägungen waren die 
von Leuchter ins Feld geführten Argumente nicht aus 
dem Weg zu räumen und damit nicht meine Zweifel an 
dem überkommenen Geschichtsbild. 

Mit anderen Worten: Zu diesem Zeitpunkt setzte sich 
bei mir die Erkenntnis durch, daß ein Sachargument 
auch dann ein Sachargument bleibt und als solches von 
einem Wissenschaftler zur Kenntnis genommen werden 
muß, wenn cs von jemandem stammt, der dieses Argu- 
mente aus irgendeiner politischen Kalkulation heraus 
anführt. 

...und dann doch mit Schwung weiter 

Mit eigenen Forschungen auf diesem Gebiet begann 
ich zu Anfang des Jahres 1991 . und zwar aus reiner pri- 
vater Neugierde zunächst lediglich bezüglich der Frage, 
ob das sich im Mauerwerk wahrscheinlich bei Blausäu- 
rebegasungen mit Zyklon B bildende Farbpigment Ei- 
senblau eine genügend hohe Langzeitstabilität besitzt, 
um heute noch nachweisbar sein zu können. Nachdem 
dies bejaht war. ging es mir um die Frage, ob und wenn 
dann wie und unter welchen Bedingungen sich dieses 
Farbpigment in Mauerwerken verschiedener Zusam- 
mensetzungen überhaupt bilden kann. 

Ein im Revisionismus Engagierter hatte im Jahr 1990 
meinen oben erwähnten Ixserbricf in der Jungen Frei- 
heit gelesen und mir daraufhin nach Rücksprache 
Adressen von Personen und Institutionen zukommen 
lassen, die an den Ergebnissen meiner Forschungen in- 
teressiert sein könnten. Daraus entwickelte sich der 
Kontakt zum Rechtsanwalt Hajo Herrmann, dem Ver- 
teidiger Otto Emst Remcrs. Es wäre damals durchaus 
noch möglich gewesen, daß cs zu einer Zusammenarbeit 
mit dem Institut für Zeitgeschichte gekommen wäre. 
Allerdings hat dies nie auf meine Schreiben reagiert, da 
es sich offensichtlich nicht für die tcchnisch-natur- 
wisscnscha ft liehen Seiten des Problems interessiert. 

Nachdem mein Engagement für den Revisionismus 
durch den Kontakt zu Rechtsanwälten ernsthaftere For- 
men annahm, entschied ich mich dann im Sommer 
1991. aus der Partei der Republikaner auszutreten. Die 
Gründe für diese Entscheidung habe ich zuvor bereits 
ausgeführt. Als zusätzlicher und schließlich auslösender 
Beweggrund kam nun noch hinzu, daß ich nicht wollte, 
daß mein Engagement für den Revisionismus durch 
meine Mitgliedschaft in einer Partei politisch interpre- 
tiert werde und daß meine wissenschaftliche Tätigkeit 
auf diesem Gebiet in Konflikt gerate mit irgend wcldicn 
politischen Wünschen oder Vorstellungen einer Partei. 
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Blankes Entsetzen... 

Einen weiteren Punkt möchte ich noch mitteilcn. der 
für das Verständnis meines Engagements vielleicht noch 
hilfreich ist Bis zu meiner ersten Reise dorthin hatte ich 
keine exakten Vorstellungen über den Zustand der ehe- 
maligen Krematorien in Auschwitz-Birkenau, so dafi ich 
nicht wußte, inwiefern es Oberhaupt sinnvoll ist. dort 
technische oder chemische Untersuchungen zu machen. 
Ich habe mich daher vor der ersten Reise sehr ausführ- 
lich auf das vorbereitet, was ich bezüglich eventueller 
materieller Überreste z_B. von Gaskammern erwarten 
müßte, wenn die allgemein akzeptierten Berichte über 
die Massenvergasungen in Birkenau richtig sein sollten. 
So war mir zum Beispiel klar, daß die Decken der ge- 
meinhin als Gaskammern bezeichnet cn Leichenkeller 
der Krematorien II und III drei oder vier Löcher aufwei- 
sen mußten, durch die das Zyklon B in die Kammer ge- 
schüttet worden sein soll, will man den Zeugen Glauben 
schenk ca 

Als ich am 16. August 1991 auf der zwar cingc- 
stürzten, aber noch zusammenhängend erhaltenen und 
teilweise auf den Stützpfeilern ruhenden Decke des ge- 
wöhnlich als Gaskammer bezeichnet cn Leichcnkellers I 
des Krematoriums II von Birkenau stand - in ihr sollen 
die meisten Massenmorde des Dritten Reiches über- 
haupt stattgefunden haben - und als von eben diesen 
Löchern nicht auch nur der Hauch einer Spur zu finden 
war. habe ich mich ernsthaft gefragt, ob ich eigentlich in 
einer Welt von lauter Irren lebe. Ich kam mir auf das 
Schändlichste betrogen vor. betrogen von einer Justiz, 
die es nie für nötig gehalten hat. die materiellen Spuren 
am vermeintlichen Tatort einer technisch-sachverstän- 
digen Prüfung zu unterziehen; betrogen von allen Poli- 
tikern dieser Welt, die es ebenso bis heute versäumt ha- 
ben. auch nur eine winzige offizielle Untersuchungs- 
kommission auf die Beine zu stellen, die die Sachbc- 
weise zur Erkundung der Wahrheit zusammenträgt; be- 
trogen von den ungezählten Holocaust-Historikern, die 
es bis heute nicht für nötig gehalten haben, an den ver- 
meintlichen Orten des Verbrechens in Auschwitz und 
anderswo jene Untersuchungen zu machen, die Allhisto- 
riker und Paläontologen seil Jahrhunderten an den Rui- 
nen und sonstigen Überresten alter Siedlungsstätten un- 
ternehmen; betrogen von den Naturwissenschaftlern und 
Ingenieuren dieser Erde, die alle möglichen Erzählun- 
gen von Zeugen akzeptieren, ohne auf die Idee zu 
kommen, sich die materiellen Reste des vermeintlichen 
Verbrechens oder die Zeugenaussagen darüber nur ein- 
mal etwas genauer und fachkritisch anzusehen. 

...fuhrt zum Zusammenbruch eines 
Weltbildes 

An diesem 16. August ist für mich eine Welt zusam- 
mengebrochen. und ich habe mir in der Sekunde, als ich 
das sah. geschworen, alles zu unternehmen, um diesen 
Fragenkomplex einer wahrheitsgemäßen Klärung zuzu- 
führen Diese meine Haltung wird man nur dann ändern, 


wenn man meine Zweifel an dem überkommenen Ge- 
schichtsbild. die heute zur Gewißheit geronnen sind, 
durch überzeugende wissenschaftliche Argumente in ei- 
nem fairen wissenschaftlichen Diskurs allgemein bestä- 
tigt oder widerlegt. Niemals aber wird Gewalt mich von 
meinen Überzeugungen abbringen. Im Gegenteil; Sie 
festigt in mir die Überzeugung, daß ich Recht habe, 
denn nur der. dem die Argumente ausgegangen sind, 
muß zur Gewalt greifen. 

Eros der Erkenntnis 

Mit der Zeit freilich kam zu den oben erwähnten Be- 
weggründen noch ein weiteres hinzu, nämlich das. was 
ich den Eros der Erkenntnis nenne. Wer sich Wissen- 
schaftler nennt und nicht weiß, was das ist, der ist in 
meinen Augen kein richtiger Wissenschaftler. Die Auf- 
regung. bei entscheidenden wissenschaftlichen For- 
schungen und Entdeckungen dabei zu sein; der An- 
sporn. Dinge voranzutreiben, von denen man weiß, daß 
sic neuartig und auf ihre Weise revolutionär sind; das 
Bewußtsein, an vorderster Front zu stehen und mitzube- 
stimmen, wohin das Schiff der Erkenntnis fährt; das 
sind Dinge, die muß man gefühlt haben, um nachvoll- 
zichcn zu können, was das heißt: Eros der Erkenntnis. 

Nachtrag 

Hat sich eigentlich schon einmal jemand gefragt, ob 
diejenigen, die mit allen erdenklichen Gewaltmaßnah- 
mcn. wie gesellschaftlicher Verfolgung. Gefängnisstra- 
fen. Brand- und Mordanschlägen versuchen, die Revi- 
sionisten mundtot zu machen, und die blindwütig ihre 
einseitige Geschichtsauffassung den Menschen überall 
in der Welt aufnötigen, damit politische Ziele verfol- 
gen? Daß diese ..etablierte“ Seite politischen Vorgaben 
folgt, ist nämlich ganz einfach zu beweisen. Als eines 
der Hauptargumente gegen den Revisionismus führen 
diese nämlich fast immer an. die Revisionisten wollten 
nur den Nationalsozialismus reinwaschen, um einer 
neuen autoritären Staatsform den Weg zu bereiten. Ob 
das richtig ist. kann ich nicht beurteilen, da ich noch 
keinen Revisionisten danach gefragt habe. Aber das tut 
für meine Argumentation auch nichts zur Sache. Diese 
Unterstellung der „Etablierten" nämlich setzt voraus, 
daß diese cs als verwerflich ansehen. daß die Ergebnisse 
des Revisionismus zur Folge haben könnten, den Natio- 
nalsozialismus ganz oder teilweise reinzu waschen. Ei- 
nen Wissenschaftler aber Kat nicht die Reinheit oder 
Schmutzigkeit der Wäsche irgendwelcher längst untcr- 
gegangener Regime zu interessieren, sondern die Rich- 
tigkeit von Argumenten. Indem die etablierte Seite also 
ein politisches Argument gegen den Revisionismus ins 
Feld führt, hat sie selbst zugegeben, daß eines ihrer 
Hauptziele nicht etwa die Auffindung der Wahrheit ist. 
sondern die Aufrcchtcrhaltung des Dritten Reiches als 
Sinnbild des Teuflischen und das hat mit Wissen- 
schaft nichts zu tun. egal wie man zum Dritten Reich 
auch immer stehen mag. 
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Über den Schutz der Menschenwürde* 


Dem Revisionismus Freiheit gewäh- 
ren? 

Die Holocaust-Revisionisten, die die tradierte Ge- 
schichtsschreibung über die Vernichtung der Juden 
wahrend des Dritten Reiches zu widerlegen vorgeben, 
nehmen für sich in Anspruch, ihre Arbeiten würden den 
Normen der Wissenschaft entsprechen. Gesetzt den 
Fall, dies entspricht den Tatsachen, dann können sich 
die Revisionisten auf den Schutz durch das deutsche 
Grundgesetz berufen, das in seinem Artikel 5 Absatz 3 
die Freiheit der Wissenschaft unumschränkt schützt. 

Von bestimmter Seite wird nun immer wieder einge- 
worfen. daß Arbeiten, die im Ergebnis die gezielt und 
industriell durchgeführte Vernichtung der europäischen 
Juden durch die Nationalsozialisten - kurz: den Holo- 
caust - ganz oder teilweise leugnen bzw. zu widerlegen 
trachten, grundsätzlich nicht wissenschaftlich sein kön- 
nen. denn bei Einhaltung wissenschaftlicher Arbeitswei- 
sen müsse man automatisch zu dem Ergebnis kommen, 
daß die weithin akzeptierte Darstellung des Holocaust 
4er historischen Wahrheit entspricht. 

Andere wiederum werfen ein. daß selbst dann, wenn 
Arbeiten die formellen Kriterien der Wissen- 
»cfuftlichkcit erfüllen, ihnen der Schutz des Gnrndgc- 
«ves nicht zuteil werden könne. Begründet wird dies 
ä»mt daß der Holocaust offenkundig geschehen sei 
daß jede andersartige Behauptung eine Verletzung 
äa Menschenwürde der Holocaust-Opfer, ihrer Nach- 
ten und Angehörigen sowie aller jüdischen Men- 
allgcmcin darstelle. Damit würden durch eine sol- 
Arbeit die Grundrechte Dritter massiv verletzt. Da 
Menschenwürde grundsätzlich höher einzustufen sei 
&e Freiheit der Wissenschaft, müsse cs der Wissen- 
verboten werden, derartige Thesen zu vertreten 
würde allein schon die These, es habe den 
also die gezielte, planvolle Vernichtung der 
im Dritten Reich, nicht gegeben, den indirekten 
implizieren, irgend jemand hätte die Holo- 
_ .schichten willentlich erfunden - also erlogen - 
■■schließend möglicherweise zur Gewinnung von 
und machtpolitischen Vorteilen mißbraucht 
ta aber auf die Würde jedes solchermaßen Bc- 
ein AngrifT, der nicht geduldet werden kön- 
igend möchte ich diese Thesen etwas cingc- 
bctrachten. 
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ErgebnisofFenheit und Revision: 
Grundlagen der Wissenschaft 

Zunächst liegt den oben beschriebenen Auffassungen 
die Überzeugung zugrunde, die Freiheit der Wissen- 
schaft sei ein niedriger einzuschätzendes Gut als die 
Würde des Menschen. Allein diese These ist aber schon 
überaus zweifelhaft, denn die Wissenschaft ist nicht 
bloß ein Spielzeug wcltabgcwandter Forscher Im Ge- 
genteil: Sie ist nicht nur die höchste Ausformung der 
Aktivitäten unseres Erkcnntnisapparates. sondern in des 
Wortes allgemeiner Bedeutung vielmehr die Grundlage 
jeder menschlichen Erkenntnis, die über die auch Tieren 
zur Verfügung stehende Erkenntnisfthigkcit hinaus- 
reicht. Sic ist die Grundlage jedes menschlichen Lebens 
und Handelns, das sich spezifisch vom Leben und Han- 
deln der Tiere unterscheidet. Man kann somit durchaus 
schlußfolgern, daß die Wissenschaft in des Wortes um- 
fassender Bedeutung erst den Mensch zum Menschen 
gemacht und ihm seine vom Tier abhebende höhere 
Würde verliehen hat. Die Freiheit der Wissenschaft 
hängt also unlösbar mit der Würde des Menschen zu- 
sammen Wissenschaftliche Erkenntnisse dienten schon 
immer der menschlichen Entscheidungsfindung auf in- 
dividueller wie auf politischer Ebene, denn dafür hat die 
Natur den menschlichen Trieb zum Wissen-Schaffen ja 
erfunden. Um realitätskonforme, also richtige Entschei- 
dungen fällen zu können, ist die Wahrhaftigkeit wissen- 
schaftlicher Erkenntnisse notwendige Voraussetzung. 

Die Wahrheit als einzige Richtschnur der Wissen- 
schaft heißt: Jeder andere Einfluß auf den Wahrheits- 
fmdungsprozeß. ob wirtschaftlicher oder politischer 
Natur, muß ausgeschlossen werden. Ferner muß sicher- 
gestellt werden, daß alle wissenschaftlichen Erkenntnis- 
se unbehindert veröffentlicht und verbreitet werden 
können, denn nur durch den unbehinderten Wettstreit 
wissenschaftlicher Meinungen in öffentlichen Foren 
kann sichcrgestellt werden, daß sich die überzeugend- 
sten. weil realitätskonformsten Meinungen auch durch- 
setzen. Das heißt auf unseren Fall übertragen aber nichts 
anderes, als daß cs keinen Grund geben kann, eine den 
wissenschaftlichen Normen entsprechend entstandene 
Meinung auf irgendeine Weise zu unterdrücken. 

In Übereinstimmung mit den Jahrtausende alten 
Grundsätzen der Erkenntnistheorie und mit Prof. Dr. 
Hans Mohr stelle ich fest: 

* 'Freiheit der Forschung ' bedeutet auch, daß prin- 
zipiell jedes Forschungsziel gewühlt werden kann Ir- 
gendein Index verbotenen Wissens ' oder ein 'Katalog 
tabuisierter Forschungsziele ‘ oder ein Forschungsmo- 
ratorium sind mit dem Selbstverstündnis und der Wurde 
der Wissenschaft unverträglich, weil wir unbeirrbar 
daran festhallen müssen, daß Erkenntnis unter allen 
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Umstanden besser ist als Ignoranz «' 

Genauso unverträglich mit dem Sei bst Verständnis 
und der Würde der Wissenschaft ist es. wenn ihr von 
den HOt cm des Zeitgeistes irgendwelche Ergebnisse 
vorgeschrieben oder andere verboten werden sollen. Die 
freie Wissenschaft muß darauf bestehen, daß jede Wis- 
senschaft zuallererst unvoreingenommen und somit er- 
gebnisoffen zu sein hat. Wissenschaft, die diesen Na- 
men verdient, darf kein Ergebnis ihrer Forschung von 
vornherein ausschlicßcn. 

In Übereinstimmung mit Prof. Walter Nag)' gilt cs 
festzuhalten. daß jede wissenschaftliche Disziplin be- 
züglich ihrer Paradigmen ein gewisses konservatives 
Beharrungsvermögen besitzt, das durch die Kampagnen 
der Political Correctness mitunter massiv gestützt wird. 
Die Überwindung alter, überholter Erkenntnisse durch 
neuere gelingt meist erst dann, wenn genügend Forscher 
in die gleiche Bresche schlagen. In Übereinstimmung 
mit den Erfahrungen Jahrtausende wahrender Wissen- 
schaft bleibt aber auch wahr, daß kein wissenschaftli- 
ches Paradigma - weder in den Natur- noch in den Ge- 
sellschaftswissenschaften - einen universalen Anspruch 
auf ewige Gültigkeit erheben kann. Vielmehr ist cs so- 
gar die Pflicht des Wissenschaftlers und auch Laien, 
nicht einfach an angeblich endgültig bewiesene, offen- 
kundige Tatsachen zu glauben, auch wenn es so in den 
Lehrbüchern dargestellt wird, sondern diese vermeintli- 
chen Tatsachen immer wieder kritisch zu hinter fragen. 1 

Das gilt natürlich auch für die Forschungen um den 
Holocaust-Komplex. In Übereinstimmung mit dem 
Zeitgeschichtler Prof. Dr. Peter Steinbach möchte ich 
zudem feststellcn. daß unser Grundgesetz die Freiheit 
der wissenschaftlichen Forschung ohne wenn und aber 
schützt und im Grunde die Unbefangenheit. Thcscn- 
und Ergebnisoffenheit dieser Forschung will: 

« Das gilt nicht nur, aber in ganz besonderer Weise 
für die Geschichtswissenschaft, in der es ja nicht darum 
gehl, einen roten Faden auszuzeichnen und verbindlich 
zu machen, sondern in der es darum geht. Angebote für 
die Auseinandersetzung zu bieten Das muß in einer 
pluralistischen Gesellschaft vielfältig und kontrovers 
sein.«* 

Gerade in den Geschichtswissenschaften und in der 
öffentlichen Verbreitung ihrer Ergebnisse gibt cs nun 
das Phänomen, das Eckhard Fuhr bezüglich des Um- 
gangs mit unbequemen Wissenschaftlern hierzulande 
allgemein als systematische Verlogenheit charakterisiert 
hat: 5 Nicht der wissenschaftlich überprüfbare Wahr- 
heitsgehalt der Äußerung eines Wissenschaftlers ist 
maßgebend für das Urteil von Medien und Politikern, 
sondern die Frage nach der politischen Opportunität. 

Mit Rücksicht auf den Zeitgeist und in Angst um die 
öffentliche Verfolgung durch die mediale und politische 
Inquisition sehen sich viele Wissenschaftler gezwungen. 


' .Natur md Moral-. Wusemchaftliche Bochfcsdbduft. Dam- 
sudi 1987. S 41 

1 .Gentechnologie md Greiaen der Biologie". Wiucntchiftliche 
Buchgesdhchaft. Danrnuft 1987. S 126 
* Ebenda. S 127 


einen Kompromiß einzugehen und ihre Forschungser- 
gebnisse an diesen politischen Vorgaben auszurichten. 
Dieses von der Öffentlichkeit erzwungene Verschwei- 
gen der vollen Wahrheit oder sogar die Propagierung 
einer halben oder gar ganzen Lüge dagegen ist das Ver- 
derblichste. was der Wissenschaft widerfahren kann. 
Durch ein solches Verhalten wird nicht nur das Ansehen 
der Wissenschaft zerstört, sondern zudem unserem Volk 
und der gesamten Menschheit unermeßlicher Schaden 
zugefügt. 

Mit Prof. Dr. Christian Meier gilt cs festzuhalten. 
daß die Wahrheit, sofern sie den wissenschaftlichen Re- 
geln gemäß eruiert wurde, niemals gefährlich ist.* Viel- 
mehr ist die Halbwahrheit und Lüge gerade in der Ge- 
schichtsschreibung gefährlich für die Zukunft des Zu- 
sammenlebens der Völker. 

Bezüglich unseres ITicmas heißt dies konkret: Egal 
welche Anfangsthese die Revisionisten auch stellen und 
zu welchen Ergebnissen ihre Arbeiten auch kommen: 
Diese Arbeiten sind frei und dürfen in keiner Weise 
eingeschränkt werden, wenn sie den Normen wissen- 
schaftlicher Arbeiten genügen. Die Pönalisierung eines 
bestimmten Ergebnisses wissenschaftlicher Arbeiten 
würde zugleich die Freiheit der Wissenschaft und damit 
die Wissenschaft als Ganzes töten. Mit dem Tod der 
Wissenschaft aber stirbt ein wesentlicher Bestandteil 
der Menschenwürde mit ab. 

Die Einschränkung der Freiheit der Wissenschaft 
kann sich daher nie auf die Anfangsthesen oder gar auf 
die Ergebnisse einer wissenschaftlichen Arbeit bezie- 
hen. Eingeschränkt ist die Wissenschaft vielmehr nur 
bezüglich der Methoden zur Gewinnung ihrer Erkennt- 
nisse. So sind etwa Untersuchungen, bei denen das see- 
lische oder körperliche Wohl von Lebewesen aufs Spiel 
gesetzt wird, nicht vom Grundgesetz gedeckt. 

Da es in der Wissenschaft keine endgültigen oder gar 
offenkundigen Wahrheiten gibt, kann es diese auch 
nicht in bezug auf die wissenschaftlichen Untersuchun- 
gen der Geschehnisse während des Dritten Reiches ge- 
ben. Und auch bei diesem Thema gehört es zu den 
Grundpflichten der Wissenschaft, ihre eigenen alten Er- 
gebnisse kritisch zu betrachten und notfalls zu revidie- 
ren. Revisionismus ist ein unverzichtbarer Bestandteil 
jeder Wissenschaft. 

Zur Freiheit der Meinungsäußerung 

Die Äußcrungsfreiheit einer Meinung zu schützen, 
die ohnehin der gängigen Meinung der Obrigkeit ent- 
spricht. ist in keinem Staat eine Kunst. Dieses Kriterium 
erfüllen selbst die grausamsten Diktaturen. Ein men- 
schenrechtlich geprägter Staat zeichnet sich dadurch 
aus. daß er gerade auch jenem die Freiheit der Mei- 
nungsäußerung zugestcht. der eine Meinung vertritt, die 
der der Obrigkeit zuwiderlluft. Das Menschenrecht auf 
freie Meinungsäußerung ist ein Abwehrrccht des Bür- 
gers gegen Eingriffe des Staates: 

»Von ihrer historischen Entwicklung her besteht die 
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Kord mal fragen zur Zeugeschichte 


Funktion der Grundrechte zunächst darin. Abwehr- 
rechte des Burgers gegen Staat! Machtentfaltung zu 
sein (BVerfGE l. 104) Dies ist nach der Rechtspre- 
chung auch heute noch ihre primäre und zentrale Wir- 
kungsdimension (BVerfGE 50, 337). ei* 

Eine Meinung, die der gängigen Geschichtsdarstel- 
lung des Holocaust zuwiderlauft, stellt ftlr sich genom- 
men weder die formellen Grundlagen unseres Staates, 
wie etwa die Grundrechte, die Volkssouveränitfit. die 
Gcwaltentcilung oder die unabhängige Justiz noch die 
formelle Legitimität seiner Mächtigen in Frage, so daß 
eine solche Meinung eigentlich toleriert werden müßte. 
Tatsächlich jedoch gibt es kaum einen anderen Bereich, 
in dem unser Staat repressiver gegen unerwünschte 
Meinungen vorgeht als bezüglich des Holocaust, denn: 

•Auf dem Spiel steht das moralische Fundament un- 
serer Republik m* 

Das Recht auf freie Meinungsäußerung kann bei uns 
nur dann eingeschränkt werden, wenn durch seine Aus- 
übung die Grundrechte Dritter beschnitten werden. Wer 
behauptet, der Holocaust habe nicht so. wie bisher dar- 
gcslellt. oder gar Überhaupt nicht stattgefunden, dem 
wird de facto die freie Meinungsäußerung verwehrt. Als 
Grund wird angegeben, daß durch diese Behauptung die 
Würde der damals verfolgten und umgekommenen Ju- 
den ebenso verletzt würde wie auch die ihrer heutigen 
Nachkommen sowie der gesamten Bevölkerungsgruppe 
der Juden 

Man mag diese Praxis im Sinne eines ausgedehnten 
Opferschutzes für die direkten Opfer eines Verbrechens 
akzeptieren, um sie vor Verleumdungen zu schützen So 
würde zum Beispiel jeder akzeptieren, daß einer Frau, 
die vergewaltigt wurde, nicht nachgesagt werden darf, 
sie habe diese Vergewaltigung nur erfunden, um sich 
bei dem nun rechtskräftig verurteilten Vergewaltiger zu 
rächen oder um Wiedergutmachung zu erschleichen. 
Analoges muß man jedem jüdischen Mitbürger zugestc- 
hen. dessen damalige Peiniger ebenso rechtskräftig ver- 
urteilt wurden. 8 Es ist jedoch meines Erachtens nicht 
ganz einsichtig, warum auch die Verwandten der Opfer 
hzw. sogar alle Mitglieder derselben Glaubensgruppe den 
gleichen Schutz genießen sollen wie das Opfer selbst. 

In jedem Fall aber müßte demjenigen, der die Be- 
hauptung aufstellt, das tatsächliche oder vermeintliche 
Verbrechen habe es gar nicht gegeben. Gelegenheit ge- 
geben werden, den Nachweis für seine Behauptungen 
anzutreten. Alles andere wäre unrechtsstaatlich. Um zu 
klären, ob die aufgestellte Behauptung richtig ist. muß 
man wissenschaftliche Untersuchungen durchführen. 

Eine wissenschaftliche Arbeit, die zu dem Ergebnis 
kommt, daß es den Holocaust nicht gegeben hat. würde 
»rnanden in seiner Würde unzulässig beeinträchtigen 
können, denn kein Ergebnis einer wissenschaftlichen 
Arbeit darf verboten werden Eine solche Arbeit müßte 
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also in einem Rechtsstaat als Beweis zugclasscn wer- 
den. damit ein Angeklagter seine umstrittene Meinung 
unter Beweis stellen kann. 

Streitpunkt Offenkundigkeit 

Der § 244 unserer Strafprozeßordnung ermöglich« es 
den Gerichten. Beweisanträge wegen Offenkundigkeit 
(des Gegenteils der Beweisbehauptung | abzulehnen. 
Dieses Instrument erlaubt cs unseren Gerichten. Dinge, 
die schon unzählige Male vor Gericht bewiesen wurden 
und die in der Öffentlichkeit allgemein als wahr ange- 
nommen werden, nicht immer wieder beweisen zu müs- 
sen. Gegen diesen Paragraphen, der sich gegen Prozeß- 
verschlcppungstaktikcn wendet, ist im Prinzip nichts 
einzuwenden. Um bei unserem Beispiel zu bleiben: Ei- 
ner Frau, die bereits zehnmal nach weisen mußte und 
konnte, daß sic tatsächlich vergewaltigt wurde, kann 
man nicht zumuten. daß sie dies immer wieder vor aller 
Öffentlichkeit beweisen muß. nur weil einmal wieder 
einer auf die Idee kam. ihr Opfert um anzuzweifeln. Die- 
se Offenkundigkeit schließt freilich nicht aus, daß den- 
noch unter bestimmten Umständen die Beweisaufnahme 
neu eröffnet werden muß. Die Justiz hat vielmehr klar- 
gestellt. daß ihre Offenkundigkeiten nicht ewig dauern, 
sondern daß cs bestimmte Fälle gibt, bei denen sic auf- 
gehoben werden müssen. 

Erstens fällt die Offenkundigkeit, wenn sich in der 
Öffentlichkeit ein merklicher Widerspruch gegen die als 
offenkundig erachtete Tatsache bemerkbar macht 
Zweitens ist jedes Gericht verpflichtet, die Offenkun- 
digkeit dann aufzuheben, wenn es Beweismittel an ge- 
boten bekommt, die allen bisherigen Beweismitteln an 
Beweiskraft überlegen sind. 

Die Erfahrungen zeigen nun einerseits, daß es gerade 
die von den staatstragenden, zumeist links geprägten 
Eliten aufgezogene mediale Inquisition ist, die einen 
merklichen Widerspruch in der Öffentlichkeit verhin- 
dert. Dies wäre nicht so schlimm, wenn man wenigstens 
vor Gericht die Möglichkeit hätte, den Nachweis zu füh- 
ren. daß man in der Tot Beweismittel hat. die den bisher 
vor deutschen Gerichten vorgelcgten Beweisen an Be- 
weiskraft überlegen sind. Leider hat man in den letzten 
Jahren erleben müssen, daß alle Gerichte in unserem 
Land auch jene Beweisanträge wegen Offenkundigkeit 
ablchnen. die lediglich zum Inhalt hatten zu überprüfen, 
ob die neuen Beweismittel den alten an Beweiskraft 
überlegen sind. 

Die Beweiskraft eines angebotenen Beweismittels ist 
aber ohne Zweifel niemals offenkundig. Dennoch hat 
der Bundesgerichtshof die Praxis genehmigt. Anträge 
auf Prüfung der Beweiskraft wegen Offenkundigkeit des 
Holocaust (sic!) abzulehnen, und zwar mit der Begrün- 
dung. daß dies schon immer so gemacht worden sei. 10 
Sollte diese Entscheidung richtungsweisend auch für die 
Zukunft sein, so wäre damit bewiesen, daß die Justiz der 
Bundesrepublik Deutschland die Offenkundigkeit des 
Holocaust de facto zu einem unabänderlichen Dogma 
erhebt. 


10 Bundagendnihof. Az l StR 193/93 
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Menschenrechte hierzulande 

Die radikalste Position ist jene, die dem Revisionis- 
mus grundsätzlich die Freiheit versagt, da er mit seinen 
Thesen prinzipiell die Würde der Juden angrcifc. Hierzu 
möchte ich einige Fragen in den Raum stellen: 

Wessen Menschenwürde ist mehr eingeschränkt: Die 
Würde des Opfers, dessen Opfertum bestritten wird, 
oder die Würde eines Täters, der womöglich irrtümlich 
als Titer gebrandmarkt wird? 

Wessen Würde ist mehr verletzt: Die des Opfers, 
dem nachgesagt wird, es habe sein Opfertum erlogen, 
oder die des Wissenschaftlers, dem nachgesagt wird, er 
habe ein pseudowissenschaftliches l.Ogengcbludc er- 
richtet? 

Die deutschen Gerichte schützen die Würde jedes 
Juden, dem im Zusammenhang mit dem Holocaust eine 
I.Ogncrschaft vorgeworfen wird, vor allen erdenklichen 
Angriffen. Im Sinne eines ausgedehnten Opferschutzes 
kann man das akzeptieren. Indem unsere Gerichte mit 
ihrer verabsolutierten Offenkundigkeit alle Entlastungs- 
beweisc abwehren. unterlassen bzw. unterbinden sie 
aber zugleich alles, was z.B. die Würde des Wissen- 
schaftlers schützen könnte, dem vorgeworfen wird, er 
habe ein pseudowissenschaftliches Lügengebäude er- 
richtet. 

Hat aber nicht auch der Wissenschaftler das gleiche 
Recht auf den Schutz seiner Würde wie jeder unserer 
jüdischen Mitbürger? Gälte es also dann nicht, seine 
Argumente wenigstens vor Gericht anzuhören und ab- 
zuwägen? 

Die deutschen Gerichte schützen die Würde der tat- 
sächlichen oder vermeintlichen Opfer des Holocaust 
rechtmäßig vor allen erdenklichen Angriffen. Indem sie 
mit einer verabsolutierten Offenkundigkeit alle Entla- 
stungsbeweise abwehren. unterlassen bzw. unterbinden 
sie zugleich alles, was die Würde des verurteilten SS- 
Mannes wicderherstellcn könnte. 

Hat der verurteilte SS-Mann überhaupt eine Würde, 
die es zu schützen gilt? Diese Frage wird sich so man- 
cher Zeitgenosse stellen, und der Umstand, daß mögli- 
cherweise viele diese Frage spontan mit Nein beant- 
worten würden, zeigt, daß der Gleichbehandlungsgrund- 
satz vor dem Gesetz in den Vorstellungen vieler Bürger 
längst aufgehoben wurde. Ja. tatsächlich: Die Würde 
des Juden ist genauso schützenswert wie die des SS- 
Mannes. 

Die deutschen Gerichte schützen die Würde der An- 
gehörigen der tatsächlichen oder vermeintlichen jüdi- 
schen Opfer korrekterwcise vor allen erdenklichen An- 
griffen. Sie unterlassen bzw. unterbinden aber zugleich 
alles, was die Würde derjenigen wiederhcrstellen könn- 
te. denen nachgesagt wird, sie seien Mitglieder einer 
verbrecherischen Organisation gewesen. Sie unterlassen 


alles, die Würde des normalen Wehnnachtsoldaten wie- 
derherzustellen. dem nachgesagt wird, er habe mit sei- 
nem Dienst das Morden ermöglicht und verlängert. 

Die deutschen Gerichte schützen die Würde der An- 
gehörigen der gesamten jüdischen Volksgruppe vor al- 
len erdenklichen Angriffen. Sic unterlassen bzw. unter- 
binden aber zugleich alles, was die Würde des als Tä- 
tervolk gebrandmarkten gesamten deutschen Volkes 
wiederherstellen könnte. 

Der deutsche Staat und in ihm die deutsche Justiz 
nehmen jede Verletzung der Würde des deutschen Vol- 
kes und jedes seiner Mitglieder hin oder verletzen diese 
Würde selbst und unterbinden alles, was diese Würde 
schützen könnte. Begehen dieser Staat und diese Justiz 
damit nicht einen massiven Bruch des Art. I Abs. I GG. 
in dem die Würde des Menschen als unverletzlich ga- 
rantiert wird und der den Staat dazu verpflichtet, alles in 
seiner Macht Stehende zu tun. um die Würde jedes 
Menschen zu schützen? 

Vergehen sich der Staat und in ihm die Justiz nicht 
an dem in Artikel 3 Abs. 1 und 3 unserer Verfassung 
niedergelcgten Glcichbchandlungsgnindsatz. indem sie 
rechtmäßig die Würde jedes jüdischen Mitbürgers 
schützen, den Schutz der Würde der Deutschen im all- 
gemeinen sowie der SS-Leute. Waffen-SS- und Wchr- 
machtsoldaten im besonderen jedoch vernachlässigen 
oder gar unterbinden? 

Verweigern dieser Staat und in ihm die Justiz nicht 
allen, die einem naturwissenschaftlichen Weltbild an- 
hängen, die Freiheit zum Bekenntnis zu dieser Weltan- 
schauung. wie sic im Art. 4 Abs. I unseres Grundgeset- 
zes niedcrgelegt ist? Immerhin zwingt man uns. an ge- 
wisse Zeugen berichte zu glaubet), die einer kritischen 
naturwissenschaftlich-technischen Betrachtung nicht 
standhalten. " 

Verweigern dieser Staat und in ihm die Justiz nicht 
unter Bruch der Art. 5 Abs. I GG jedem, seine Meinung 
über die sich aus seinem naturwissenschaftlichen Welt- 
bild ergebenden Dinge im Zusammenhang mit dem 
Holocaust kundzutun? 

Und verweigern dieser Staat und in ihm die Justiz 
nicht unter Bruch des Art. 5 Abs. 3 GG jedem Forscher. 
Wissenschaftler und Lehrer, sein Recht auf eine unvor- 
eingenommene. ergebnisoffene Wahrheitssuche durch- 
zusetzen und seine wissenschaftliche Meinung kundzu- 
tun? 

Durch die Abwehr aller möglichen Entlastungsbewcisc 
scheinen sich dieser Staat und in ihm die Justiz pcnnancni 
an der überwiegenden Mehrheit seines Staatsvolk cs durch 
den Bruch der Artikel 1 . 3. 4 und 5 des Grundgesetzes zu 
vergehen. Es wäre an der Zeit, diese Praxis zu ändern, 
wenn man diesem Staat nicht nachsagen soll, er verhalte 
sich grob menschcnrcchtswidrig. 


" Vfl d *ru iB E Oauss. yoriaungen aber Zcilgttchxhit. Gra- 
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•Niemand begeht größeres Unrecht als der. 
der es in Formen des Rechts begeht « 

Platon. 427 v.Chr. 


Über richtige und falsche Erkenntnisse* 


Über die Erkenntnisfahigkeit des Men- 
schen 

Nachfolgend sei ein wenig über einen der unbestrit- 
tenermaßen größten Philosophen unserer Zeit referiert. 
Karl Raimund Popper gehört in unserer Zeit zu einem 
der anerkanntesten Erkcnntnistheorctikcr. Mit seinem 
Werk Objektive Erkenntnis hat er die Erkenntnistheorie 
auch bezüglich der Wissenschaften im allgemeinen 
enorm vorangebracht. 1 Popper unterteilt unsere Welt in 
drei voneinander unabhängige Teile: Die Welt eins, die 
Welt zwoi und die Welt drei. Als Welt eins versteht er 
die real existierende Welt um uns herum, die ich fortan 
Realität nennen möchte. Als Welt zwei bezeichnet Pop- 
per das, was jedes Lebewesen lediglich für die Realität 
halt, was dank des mangelhaften Erkenntnisapparates 
nicht etwa identisch ist mit der Realität. sondern ledig- 
lich ein verzerrtes Abbild derselben. Es gibt daher so 
viele Welten zwei, nachfolgend als Wirklichkeiten be- 
zeichnet. wie cs erkennende Lebewesen gibt. Die Er- 
kcnnmisflUiigkcit jedes Lebewesens, also auch des 
Menschen, ist aus zweierlei Gründen beschränkt. Er- 
stens behindern seine beschränkten Sinne ihn daran, alle 
Eigenschaften seiner Umwelt vollständig zu erfassen, 
und zweitens verhindert seine biologische Prägung ge- 
netischer wie psychischer Natur, daß er die gewonnenen 
Um weitem drücke vollständig und unvoreingenommen 
verarbeitet. Es ist daher prinzipiell unmöglich. Sicher- 
heit darüber zu erlangen, ob ein Ixbe wesen, also auch 
der Mensch, die Realität vollkommen, also wahrhaftig, 
erfaßt hat. Auch technische Hilfsmittel «Teichen . dies 
nicht, denn um fcstzustcllen. ob und inwieweit diese 
Hilfsmittel die Realität weit« und korrekter erfassen als 
unsere Sinne, sind wir wiederum auf unsere Sinne und 
auf uns« vorurteilbehaftetes Intcrpretationsvermögen 
angewiesen. Was wir registrieren, ist ein Abbild d« 
Realität durch den Filter unser« mangelhaften Sinne 
imd im Zerrspiegel unserer Psyche, ist die Wirkung d« 
Realität auf unseren Körper, ist unsere jeweils individu- 
elle Wirk-lichkeit. Während cs nur eine Realität gibt, 
gibt es so viele Wirklichkeiten, wie es Lebewesen gibt, 
/war kann es sein, daß wir zufällig oder durch systema- 
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tisches Wissen-Schaffen üb« einen Teilbereich der 
Realität die Wahrheit «faßt haben. Aufgrund d« Ein- 
sicht in die Mängel unseres Erkenntnisapparates können 
wir dessen ab« nie letziendlich sich« sein. 

Angesichts dies« Tatsache ist es prinzipiell unmög- 
lich. für irgendeine These üb« die Realität den endgül- 
tigen. abschließenden Wahrheitsbeweis zu führen, da 
wir niemals sich« sein können, alle Eigenschaften der 
Realität erkannt und korrekt interpretiert zu haben. In 
sein« radikalen Ausformung führt dieses Malheur, nicht 
mehr zwischen intuitiv als falsch angesehenen und 
möglicherweise oder offenkundig richtigen Aussagen 
üb« die Realität unterscheiden zu können, zum Irratio- 
nalismus. Die Aassage eines Wahnsinnigen üb« einen 
Aspekt d« Realität würde mithin den gleichen (nämlich 
keinen) Wahrheitsanspruch erheben können wie die ei- 
nes weisen Wissenschaftlers. Popp« hat dieses Indukti- 
onsproblcm dahingehend gelöst, indem er zwar zu- 
stimmt. daß man den Wahrheitsbeweis ein« These 
letztlich nicht «bringen könne, sehr wohl ab« den Be- 
weis sein« Falschheit.*' Somit gelte eine These üb« die 
Realität so lange als wahrscheinlich wahr, als es nicht 
gelungen sei, sie zu widerlegen. Es sei somit zwar mög- 
lich. daß eine bish« unwidcrlegte These die Wahrheit 
Üb« die Realität aussagc. man könne sich dessen ab« 
nie sich« sein. Um die Wahrscheinlichkeit d« Richtig- 
keit einer These zu testen, sei die immer wid« ver- 
suchte Widerlegung, das Argumentieren gegen die 
Richtigkeit bestehend« Thesen, das Alpha und Omega 
in (kr Wissenschaftstheorie wie auch in da praktischen 
Wissenschaft. So schreibt Popp« auf Seite 82: 

»Die Methode da Wissenschaft ist die Methode da 
kühnen Vermutungen und der «fmdcrischcn und ernst- 
haften Versuche, sic zu wi dal egen.« 

Und eine Seite weit«: 

•Wir können uns nie absolute Sicherheit verschaffen, 
daß unsere Theorie nicht hinfällig ist Alles . was wir tun 
können ist. nach dem Falschheilsgehall unserer besten 
Theorien zu fahnden. Das tun wir. indem wir sie zu wi- 
derlegen versuchen, das heißt, indem wir sie im Lichte 
unseres ganzen objektiven Wissens und mit aller Erfin- 
dungskraft streng prüfen . « 

Verbieten zu wollen, eine vermeintlich beste Theorie 
»mit all« Erfindungskraft« »zu witkrlcgen versuchen«, 
heißt demnach, die Wissenschaft selbst aufzuheben. 

Um Theorien kritisieren zu können, ist es notwendig, 
die Theorien wie natürlich auch ihre Kritik in eine Form 
zu bringen, die sie objektiv nachvollziehbar macht, also 
in Form von Sprache oda Schrift. Diese eindeutig nie- 
der gelegten, objektivierten Theorien üb« unsere Well, 
seien sie richtig oda falsch, sowie deren Widalegungs- 
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versuche bilden als Summe Poppers Well drei. 

Konkret meint Popper, daß der Unterschied zwischen 
den Menschen und den Tieren darin bestehe, daß der 
Mensch bewußt auf Fehlersuche ist. um die Fehler zu 
beseitigen: 

•Der Hauptunterschied wischen Einstein und einer 
AmObe [wie sie von Jennings beschrieben wird*/ ist 
der. daß Einstein bewußt auf Fehlcrbescitigung aus ist 
Er versucht, seine Theorien zu widerlegen Er verhalt 
sich ihnen gegenüber bewußt kritisch und versucht sie 
daher möglichst scharf, nicht vage zu formulieren Da- 
gegen kann sich die Amobe nicht kritisch gegenüber ih- 
ren Erwartungen oder Hypothesen verhalten, well sie 
sich ihre Hypothesen nicht vorstellen kann Sie sind ein 
Teil von ihr (Nur objektive Erkenntnis ist kritisierbar 
subjektive wird es erst, wenn sie objektiv wird, und das 
tut sie. wenn wir sie aussprechen, besonders wenn wir 
sie aufschrciben oder drucken.;« (S. 25). 

Mit anderen Worten: Der einzige qualitative Unter- 
schied zwischen den Menschen und den Tieren liegt 
darin, daß der Mensch seine Theorien über die Realität 
durch Niederschreiben objektivieren kann Das Tier 
kann seine genetischen Prädispositionen, seine Gefühle 
und möglicherweise auch Gedanken hingegen nicht IQr 
andere nachvollziehbar niederlegen. 

Der Unterschied zwischen subjektiver und objektiver 
Erkenntnis ist nach Popper weitreichend, denn: 

» Subjektive Erkenntnis unterliegt nicht der Kritik. 
Natürlich kann sie auf verschiedene Weise abgt ändert 
werden - etwa durch Ausschaltung (Torung) ihres Trä- 
gers Die subjektive Erkenntnis kann sich entwickeln 
oder mittels der Darwinschen Methode der Mutation 
und Auslese der Organismen eine bessere Anpassung 
erlangen Im Gegensatz dazu kann sich die objektive 
Erkenntnis verändern und entwickeln durch die Aus- 
schaltung (Tötung) der sprachlich formulierten Ver- 
mutung Der ., Träger " der Erkenntnis kann am Leben 
bleiben - ist er selbstkritisch, so kann er sogar seine ei- 
gene Vermutung fallenlassen 

Der Unterschied ist. daß sprachlich formulierte 
Theorien ..kritisch diskutiert** werden können « (S. 67) 

Die Fehlerelimination geschieht daher durch syste- 
matische rationale Kritik bestehender Theorien und 
nicht mehr durch die Tötung von Lebewesen. Daß dies 
den Erkenntnis Fortschritt gigantisch beschleunigt, er- 
klärt den Erfolg des modernen Menschen. 

Und weiter: Wer verbietet, daß Menschen ihre Theo- 
rien Ober diese Welt durch Niederschrift objektivieren 
können, der raubt ihnen ihre Menschenwürde, der 
drückt sie herab auf das Niveau von Amöben. 

Weiter schreib« Popper auf Seite 71. daß im Gegen- 
satz zur Amöbe, die nicht irren will, da dies möglicher- 
weise ihren Tod bedeutet, der Forscher gerade auf der 
Suche nach Fehlem ist. 

»in der Hoffnung, aus ihrer Entdeckung und Elimi- 
nation etwas zu lernen Die Methode der Wissenschaft 
ist die kritische Methode • 

Die Suche nach den Fehlem in unseren Theorien zu 
verhindern, also die Immunisierung bestehender Theo- 
rien gegen Kritik, lehnt Popper selbstverständlich strickt 


ab. da sie jeden weiteren Erkcnntnisfortschrin verhin- 
dert- Hingegen kann er der zähen Verteidigung beste- 
llender Theorien mit wissenschaftlichen Mitteln durch- 
aus Positives abgewinnen, da sie verhindern kann, daß 
alte Theorien zu früh verdrängt werden. (S. 30f.) 

Nach Poppers Meinung ist die kritische Diskussion 
bestehender Theorien das Vernünftigste schlechthin, 
etwa indem er ausfühn: 

»...ich kann mir nichts ..Vernünftigeres" vorstellen 
als eine gut geführte kritische Diskussion « (S. 22. ähn- 
lich auf S. 124) 

Und: 

» die kritische Diskussion konkurrierender Theori- 
en. die für eine gute Wissenschaft kennzeichnend ist,...* 
(S. 81) 

Was er und mit ihm die Gemeinschaft aller »guter« 
Wissenschaftler von strafrechtlich tabuisierten For- 
schungsfcldem und von verbotenen Theorien bzw. 
durch Verbote immunisierte Theorien halten würden, 
dürfte somit glasklar sein. 

Interessant erscheinen mir in diesem Zusammenhang 
auch Poppers Ausführungen über den Beginn wissen- 
schaftlicher Methodenbildung im antiken Griechenland. 
S. 361: 

»In Babylon, bei den Griechen, bei den neuseeländi- 
schen Maoris, bei allen Völkern, die sich das Weltge- 
schehen mythologisch zu erklären \rrsuchen. werden 
Geschichten erzählt, die vom Ursprung der Welt han- 
deln und die ihre Struktur aus ihrem Ursprung verste- 
hen wollen Diese Geschichten werden zur Tradition, 
die in eigenen Schulen gepflegt wird Sie sind oft der 
Besitz einer besonderen Klasse, der Priester oder Medi- 
zinmänner. die über die Traditionen wachen Sie an- 
dern sich nur wenig - hauptsächlich durch Ungenauig - 
keil der Überlieferung, durch Mißverständnisse, und 
manchmal durch Hinzufugung von neuen Mythen, die 
*OH Propheten oder Poeten erfunden werden 

Das Neue, das die griechische Philosophie dem hin- 
zufugt, scheint mir nun nicht so sehr in dem Ersatz der 
Mythen durch etwas mehr _ Wissenschaftliches " zu He- 
gen. sondern eher in einer neuen Einstellung gegenüber 
den Mythen, daß sich dann deren Charakter zu andern 
beginnt, scheint mir eine Folge dieser neuen Einstel- 
lung zu sein 

Die neue Einstellung ist die der Kritik. An Stelle ei- 
ner dogmatischen Überlieferung der Lehre / bei der al- 
les Interesse auf die Bew ahrung der authentischen Tra- 
dition gerichtet ist/ tritt ilire kritische Diskussion Man 
stellt Fragen, man bezweifelt die Glaubwürdigkeit, die 
Wahrheit der Lehre 

Zweifel und Kritik wird es sicher schon früher gege- 
ben haben Das Neue ist jedoch, daß der Zweifel und 
die Kritik zur Schultradilion werden An Stelle der tra- 
ditionellen Überlieferung des Dogmas tritt eine Tradi- 
tion höherer Ordnung, an Stelle der traduionellen 
Theorie des Mythos - tritt die Tradition. Theorien 
(die zunächst kaum etwas anderes sind als Mythen) kri- 
tisch zu diskutieren, und im Verlaufe dieser kritischen 
Diskussion wird dann auch die Beobachtung ab Zeuge 
angerufen • 
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Kord mal fragen zur Zeugeschichte 


Wem es angesichts der historischen Parallelitäten zu 
den heutigen Prozessen gegen die Revisionisten nicht 
mulmig wird, mit dem ist kein erkenntnistheoretischer 
Blumentopf zu gewinnen 

Aus dem oben Gesagten geht hervor, daß das Recht 
auf einen Zweifel an dem. was uns der Schein unserer 
Sinne vorgaukclt. also die Inbetrachtziehung einer ande- 
ren. zweiten Möglichkeit als die des Scheins, die 
Grundlage der menschlichen Würde ausmacht. Der 
nächste Schritt hin zu einer den Menschen vom Tier ab- 
hebenden Würde ist der Versuch, die Zweifel durch 
Objektivierung von Theorien und deren Kritik zu be- 
gegnen. 

Wer Zweifel verbietet, der raubt dem Mensch seine 
Würde. 

Wer die Objektivierung und Kritik wissenschaftli- 
cher Theorien, also z.B. den Druck, die öffentliche Ver- 
breitung wissenschaftlicher Theorien bzw. die öffentli- 
che Kritik an verbreiteten Theorien verbietet, der ver- 
geht sich nicht minder grundlegend an der Würde des 
Menschen, verstößt also gegen die UN-Menschen- 
rechtskonvcntion. die Europäische Menschenrechts- 
Charta und den Artikel I des bundesdeutschen Grundge- 
setzes. 

Über erkenntnisleitende Interessen bei 
Historikern 

Jeder Forscher und Wissenschaftler hat selbstver- 
stindlich seine ganz individuellen politischen und welt- 
anschaulichen Vorstellungen. Auch angesichts der oben 
angeführten Mängel menschlicher Erkenntnisflhigkeil 
ist daher nie völlig auszuschließen. daß diese Vorstel- 
lungen auf seine Forschungen Einfluß nehmen, genauso 
wie es nicht auszuschließen ist. daß die Ergebnisse bzw 
Erkenntnisse seiner Forschung Einfluß auf seine weltan- 
schaulichen Perspektiven nehmen. Anderes zu fordern 
beße. den Wissenschaftler zu einer gefühllosen Ma- 
schine zu degradieren, die außer ihrem Forschungspro- 
jekt nichts sonst in der Welt registriert. Gerade bei den 
offensichtlich politisch relevanten Wissenschaften, wie 
ier Politologie, der Soziologie oder der Geschichtswis- 
senschaft. kann niemand von sich behaupten, er würde 
»öllig unvoreingenommen an seine Materie gehen, denn 
■Uein schon sein durch Familie. Schule. Studium und 
Beruf erworbenes Vonvisscn sowie die in jeder Gesell- 
«haft dominierenden Wert Vorstellungen über das je- 
weilige Forschungsobjekt beeinflussen die Perspektive 
pdn Forschers. 

I nvorcingcnommen an die Epoche des Dritten Rei- 
fs heranzutreten hieße für einen Historiker Z.B.. daß 
c xu Beginn seiner Forschung durchaus offen lassen 
ob cs sich bei dem damaligen politischen System 
seinem historischen Wirken um eine positive oder 
Größe handelt. Dies um so mehr, als diese mo- 
Wcrtung ein auch unter Historikern mitunter 
•es Ausgreifen auf ethische und damit philoso- 
Bereiche der Wissenschaft darstellt. Doch wcl- 
Historikcr würde heute beim Ausgangspunkt seiner 
bezüglich des Dritten Reiches ohne in- 


haltliche und moralische Vor-Urtcilc sein? 

Gerade bezüglich des Dritten Reiches herrscht be- 
sonders. aber nicht nur. in Deutschland die Auflassung 
vor. man dürfe sich auch nicht in Einzelaspekten zu ei- 
ner Verständlichmachung oder gar Rechtfertigung des 
damaligen Geschehens hinreißen lassen. Die moralische 
Entrüstung und der nachträgliche Widerstand bzw. die 
präventive Abschreckung gegen eine eventuelle Wie- 
derkehr des damaligen Schreckens müßte immer im 
Vordergrund stehen. 

Der Historiker Dr. Rainer Zitclmann hat in dem Buch 
Die Schallen der Vergangenheit* erläutert, warum diese 
Einstellung zu unserer Geschichte und diese Auffassung 
der Geschichtswissenschaft falsch ist Sie sollen hier 
sinngemäß wiedergegeben und ergänzt werden. Wie in 
jeder Wissenschaft so liegt es auch in der Aufgabe der 
Geschichtswissenschaft, die Wahrheit herauszufinden 
oder sich ihr doch so gut wie möglich zu nlhcm. Behin- 
dert wäre die Suche nach der Wahrheit ohne Zweifel 
durch emotionale Befangenheit der Wissenschaftler. 
Deshalb aber zu fordern, daß Wissenschaftler emoti- 
onslos sein müssen, ist unmenschlich, da menschenun- 
möglich. und würde in anderen Bereichen von der Ge- 
sellschaft auch niemals akzeptiert werden, etwa bei der 
Frage der Tierversuche. Sichergestellt werden muß 
vielmehr einerseits, daß die Wissenschaftler trotz ihrer 
Emotionen die Prinzipien wissenschaftlichen Arbeitern 
nicht verletzen. Andererseits ist dafür Sorge zu tragen, 
daß keine Seite der anderen ihre Emotionalität zum 
Vorwurf macht oder dies gar zum Anlaß genommen 
wird, eine bestimmte Gruppe von Wissenschaftlern aus 
dem Diskurs auszugrenzen, solange die Kriterien wis- 
senschaftlichen Arbeitern cingehalten werden. Im wis- 
senschaftlichen Diskurs hat das Argument zu interessie- 
ren und nicht der emotionale Hintergrund. 

Dr. Zitclmann zieht einen Vergleich zwischen dem 
Wahr hei ts find ungsprozeß vor Gericht und in der Wis- 
senschaft. In beiden Bereichen ist unter Umständen eine 
starke emotionale Voreingenommenheit zu finden, sei 
es hier auf Seiten der Anklage und der Verteidigung, sei 
cs dort zwischen zwei um „ihre" Wahrheit ringende 
Gruppen von Wissenschaftlern. Gerade diese gefühls- 
mäßige Aufladung einer solchen Auseinandersetzung 
sorgt daftlr. daß beide Seiten - Ankläger und Ange- 
klagte - allen Einsatz bringen, um ihre Sicht der Dinge 
durchzusetzen. Erst ein solch starkes Engagement führt 
dazu, daß alle möglichen entlastenden wie belastenden 
Argumente in die jeweilige Waagschale geworfen wer- 
den. Oder anders ausgedrückt: Wenn beide Seilen kein 
moralisches Engagement für ihre Sache aufbringen, so 
bliebe wahrscheinlich viel Beweismaicrial im dunkeln 
und man käme der Wahrheit nicht sehr nahe. Morali- 
sches Engagement kann also auch positive Seiten haben, 
sofern es der wissenschaftlichen Arbeitsweise nicht 
schadet und andere Meinungen nicht unterdrückt. 

Was würde es nun bedeuten, wenn einer der beiden 
Parteien im Widerstreit der Ansichten vor Gericht oder 
vor den Gremien der Wissenschaft verboten wäre, ihre 


* In U** Backes, Eckhard Jesse. Rain« Zitclmann Dm Schallen 
der Vergangenheu. PropytAen. Botin 1990, S 32 
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Argumente vorzubringen? Käme man dann der Wahr- 
heit näher? Wohl kaum. Eher dürfte das Gegenteil rich- 
tig sein, denn die Grundvoraussetzung für wissenschaft- 
liches Arbeiten ist. daß jede These prinzipiell falsifi- 
zierbar sein muß (Popper), d.h.. daß die Möglichkeit ih- 
rer Widerlegung durch stichhaltige Gegenargumente 
gegeben sein muß. Es ist daher für jede Wissenschaft, 
die zu möglichst realitätsnahen Ergebnissen kommen 
will, unabdingbare Voraussetzung, daß jede These und 
Gegenthese aufgcstellt und jedes Ergebnis einer Unter- 
suchung prinzipiell möglich sein muß. sofern die Prin- 
zipien wissenschaftlichen Arbeitern cingehaltcn werden. 
So und nicht anders ist die in unserem Grundgesetz. 
Artikel 5. Absatz 3. niedergelcgte Freiheit von For- 
schung und Wissenschaft zu verstehen. 

Es ist ein weit verbreiteter Irrtum zu glauben, ein 
Wissenschaftler oder eine Schule von Wissenschaftlern 
könne die Wahrheit allein erkunden. Dies wird nur in 
Einzel fällen möglich sein. Es muß vielmehr sichcrge- 
stellt werden, daß jeder Wissenschaftler seine Ergebnis- 
se ungehindert veröffentlichen und verbreiten kann, 
denn nur durch den freien, unbehinderten Wettstreit 
wissenschaftlicher Meinungen in öffentlichen Foren 
kann sichergcstellt werden, daß sich die überzeugend- 
ste. weil rcalitätskonformste Meinung auch durchsetzen 
kann. 

Daß es sich bei der Betrachtung der Geschichte des 
Dritten Reiches jetzt und in absehbarer Zukunft auch 
um ein sehr emotional aufgeladcnes Thema handelt, 
wird niemand bezweifeln. Dr. Zitclmarm hat seine Ab- 
handlung zu dem hier behandelten Thema gerade des- 
halb geschrieben, weil das oben erwähnte Buch sich 
vielen umstrittenen Themcnbcrcichen des Dritten Rei- 
ches widmet. Zitelmann vertritt die Auffassung, daß cs 
auch bezüglich des Dritten Reiches möglich sein muß. 
entlastendes Material zu diskutieren. Wenn einem dann 
der Vorwurf cntgcgcnhallc. man würde NS-Apologic 
betreiben, so gehe dieser Vorwurf erstens in seiner Pau- 
schalst fehl, und zweitens bleibe cs auch bezüglich des 
Dritten Reiches eine Tatsache, daß die Wahrheit sich im 
wissenschaftlichen Erkenntnisprozeß nur dann durch- 
setzen kann, wenn cs auch der Verteidigung erlaubt ist. 
alles mögliche Entlastungsmaterial vorzulegcn. Daher 
gehe der Vorwurf, man wolle sich als deutscher oder 
gar als konservativer Historiker ja nur von gewissen 
Makeln befreien, selbst dann fehl, wenn man bisweilen 
sein Forschungsschwergewicht auf entlastende Argu- 
mente lege. Ausschlaggebend für die Bewertung einer 
wissenschaftlichen Aussage kann daher nicht ein evtl, 
vorhandenes moralische Urteil des Wissenschaftlers 
über seinen Forschungsgegenstand, sondern vielmehr 
allein die Stichhaltigkeit seiner Argumente sein. 

Ich möchte hier sogar noch einen Schritt weiter ge- 
hen. als es Dr. Zitelmann tat: Gerade das Thema der 
Verfolgung der europäischen Juden im Dritten Reich ist 
das am meisten mit Emotionen aufgeladene Thema, das 
es in unserer Zeit überhaupt gibt. Dieser Emotionalität 
kann sich gerade im Anblick der 50-Jahr-Feiem um die 
Befreiungen der verschiedensten KZs niemand entzie- 
hen. 


Wie sieht es nun hier mit der wissenschaftlichen 
Freiheit derjenigen aus. die sich bezüglich dieses The- 
mas entschieden haben oder denen unterstellt wird, für 
die ..deutsche Seite“ auch oder vorwiegend entlastendes 
Material vorzulegen? Sic werden gerichtlich verfolgt, 
gesellschaftlich ausgegrenzt und teilweise in ihrer bür- 
gerlichen Existenz vernichtet. Das wäre allgemein be- 
kannt. wenn die Presse die Hintergründe offenlcgen 
würde. Aber dies soll hier nicht weiter beleuchtet wer- 
den. Es geht mir um die Behandlung dieser Menschen 
im Kreise der Wissenschaft. 

Definition der Wissenschaftlichkeit 

Bevor ich hierzu Einzelheiten ausführe, möchte ich 
kurz umschreiben, was eigentlich die Prinzipien der 
wissenschaftlichen Arbeitsweise sind, von denen ich be- 
reits öfter sprach. Hierzu möchte ich zuerst das Bundes- 
verfassungsgericht sprechen lassen: 

»Der Schutz des Grundrechts au) Wisse ns chaftsfrei- 
heit hangt weder von der Richtigkeit der Methoden und 
Ergebnisse ab noch von der Stichhaltigkeit der Argu- 
mentation und Beweisführung oder der Vollständigkeit 
der Gesichtspunkte und Belege, die einem wissen- 
schaftlichen Werk zugrunde liegen Uber gute und 
schlechte Wissenschaft. Wahrheit und Unwahrheit von 
Ergebnissen kann nur wissenschaftlich geurteilt werden 
(... 1 Die Wissenschaftsfreiheit schützt daher auch Min- 
dermeinungen sowie Forschungsansatze und - ergebnis - 
se. die sich als irrig oder fehlerhaft erweisen Ebenso 
genießt unorthodoxes oder intuitives Vorgehen den 
Schutz des Grundrechts Voraussetzung ist nur, daß es 
sich dabei um Wissenschaf t handelt, darunter fallt al- 
les. was nach Inhalt und Form als ernsthafter Versuch 
zur Ermittlung der Wahrheit anzusehen ist (...) 

Einem Werk kann allerdings nicht schon deshalb die 
Wissenschaftlichkeit abgesprochen werden, w eil es Ein- 
seitigkeiten und Lucken aufweist oder gegenteilige 
Auffassungen unzureichend berücksichtigt (...) Dem 
Bereich der Wissenschaft ist es erst dann entzogen, 
wenn es den Anspruch von Wissenschaftlichkeit nicht 
nur im einzelnen oder nach der Definition bestimmter 
Schulen, sondern systematisch verfehlt Das ist insbe- 
sondere dann der Fall, wenn es nicht auf Wahr he User- 
kenntnis gerichtet ist, sondern vorgefaßten Meinungen 
oder Ergebnissen lediglich den Anschein wissenschaft- 
licher Gewinnung oder Nachweisbarkeit verleiht Dafür 
kann die systematische Ausblendung von Fakten. 
Quellen, Ansichten und Ergebnissen, die die Auffassung 
des Autors in Frage stellen, ein Indiz sein. Dagegen ge- 
nügt es nicht, daß einem Werk in innerwissenschaftli- 
chen Kontroversen zwischen verschiedenen inhaltlichen 
oder methodischen Richtungen die Wissenschaftlichkeit 
bestritten wir dm* 

Wohlgcmcrkt: Eine möglicherweise irrige Arbeit ei- 
nes Vertreters einer Minderheitenmeinung kann weder 
wegen ihres möglichen Intums noch wegen ihrer Min- 
derheiteneigenschaft die Wissenschaftlichkeit abgespro- 


* Urteil des Bunde*verf«ssun*s*erichu vom II I 1994. Az I BvR 
4J4/87. S I6f 
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eben werden. Erst Z.B. die systematische Ausblendung 
gegenläufiger Fakten, Quellen. Ansichten und Ergebnis- 
se kann ein Indiz für den unwissenschaftlichen Charak- 
ter einer Arbeit sein. 

Die Selbstdefinition der Wissenschaft ist dagegen 
wesentlich strenger. Sic stellt folgende weitreichendere 
Forderungen auf: 

1. Jede Behauptung oder Schlußfolgerung einer wissen- 
schaftlichen Arbeit muß filr Drinc nachvollziehbar 
sein, und zwar entweder durch eigene logische und 
wissenschaftlich gesetzmäßige Beweisführungen 
oder durch die Fundierung mittels anderer wissen- 
schaftlicher Arbeiten. 

2. Zu dem behandelten Ihcmenkomplcx müssen zu- 
mindest die wichtigsten wissenschaftlichen Gegen- 
meinungen diskutiert und ihre Publikationsstellcn 
angeführt sein. 

Uber die Unwissenschaftlichkeit von 
Fachhistorikem 

Prof. Emst Nolte deutet in seinem Buch Streitpunkte 
auf Seite 9 an. 5 daß die Wissenschaftlichkeit der Kon- 
troverse um die ..Endlösung“ noch nicht gesichert sei. 
Aobei er die Bemühung um Wissenschaftlichkeit auf 
etablierter Seite nicht immer mit Erfolg gekrönt sicht (S. 
JI9). Ich möchte dies nachfolgend illustrieren. 

34 französische Historiker 

ts seien nun einige Beispiele angeführt, die aufzei- 
gcn. wie die etablierte Wissenschaft auf Repräsentanten 
tt reagieren pflegt, die in Sachen Holocaust eine andere 
Meinung vertreten. 

Als Ende der siebziger Jahre der französische Profes- 
eae für Text- und Dokumentenkritik Dr. Robert Fauns- 
me» über die vielen widersprüchlichen Zeugenaussagen 
Muus materielle Beweise und Sachgutachten über die 
fuuenz der NS- Gaskammern in einer Publikation in 
französischen Medien forderte, antworteten ihm 34 
führenden Historiker Frankreichs am 21.2.1979 in 
Monde wie folgt: 

• Man darf sich nicht fragen wie ein Massenmord 
war Er war technisch möglich, weil er stall - 
hat Dies ist der obligatorische Ausgangs- 
jeder historischen Untersuchung zu diesem The- 
Diese Wahrheit wollen wir einfach in Erinnerung 
Es gibt keine Debatte über die Existenz der Gas - 
« n. und es darf auch keine geben. • 

Hier haben wir einen klassischen Fall der Vorcingc- 
1: Das. was bewiesen werden soll, wird als 
bewiesen vorausgesetzt, und über anderslautende 
wird erst gar nicht diskutiert: mehr noch: es 
darüber nicht diskutiert werden. Die etablierten 
‘ J '±n Holocaust-Forscher haben sich bis heute 
*re Grundsätze gehalten und diskutieren keines der 
.Argumente. Damit verstoßen sic per- 
gegen eines der zentralen wissenschaftlichen 
nämlich die wichtigsten Gegenmeinungen 
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anzuführen und zu diskutieren. 

Bei uns in Deutschland verhält sich der größte Teil 
des Forscherestablishments nicht anders. 

Eugen Kogon, Hermann Langbein. Adalbert 
Rücker! 

Als Reaktion auf die seinerzeitige Initiative von Prof. 
Faurisson bildete sich in Frankreich ein internationales 
Gremium, das Beweise für die Existenz der gezielten, 
industriellen Vernichtung der Juden unter dem Hit- 
lerregime sammeln und veröffentlichen sollte. Ergebnis 
dieser Initiative, von der die Revisionisten und beson- 
ders natürlich Prof. Faurisson ausgeschlossen waren, 
war ein Buch, das in Deutschland unter dem Titel Na- 
tionalsozialistische Massentotungen durch Giftgas er- 
schien. Als Herausgeber fungieren so ziemlich alle 
wichtigen Persönlichkeiten der internationalen etablier- 
ten Holocaust-Forschung, allen voran die Ex-Kommu- 
nisten Hermann Langbein und Eugen Kogon sowie der 
damalige Leiter der Zentralstelle zur Erfassung national- 
sozialistischer Ge waltverbrechen in Ludwigsburg. Adal- 
bert Rückerl.* Wenn gefragt wird, warum ich hier er- 
wähne. daß zwei der drei Hauptherausgeber Kommuni- 
sten sind, so bitte ich um etwas Geduld. Später wird der 
roten Faden erkennbar, der sich durch unser Thema 
zieht. 

Interessant ist an diesem Buch, daß in dem Vorspann 
unter dem Titel Uber dieses Buch offen gesagt wird, 
daß dieses erscheine, um revisionistische Tendenzen 
wirksam zu bekämpfen. Dafür sei es notwendig, ein für 
allemal die Wahrheit unwiderlegbar festzuschreiben. In 
der Einleitung auf Seite 1 1 erfährt der Leser dann, daß 
alle diejenigen, die sich der Auffassung der Herausge- 
ber und Autoren dieses Buches über den Holocaust 
nicht anschlicßen wollen. Rechtfertiger der nationalso- 
zialistischen Theorie und Praxis seien, die Rechtferti- 
gungspropaganda. ja rechtsextremistische und neonazi- 
stische Agitation betreiben. Es wird also allen, die ande- 
rer Meinung sind, rundweg die Wissenschaftlichkeit ab- 
gesprochen Faul an diesem Buch ist nun zweierlei: 

1. In der Wissenschaft gibt cs zwar den Begriff der 
Wahrheit, jedoch weiß man schon seil der antiken 
Philosophie, daß die letztendliche Erkenntnis der 
Wahrheit dem Menschen aufgrund seines be- 
schränkten Erkenntnisapparates nicht möglich ist. 
Niemand sollte daher für sich beanspruchen, die al- 
leinige und unumschränkt gültige Wahrheit zu besit- 
zen. Es muß daher unterbleiben, ein einmal von der 
Mehrheit der Wissenschaftler für wahr Gehaltenes 
auf ewig festschreiben zu wollen, denn wenn die 
Wissenschaftsgeschichte eines bewiesen hat. dann 
die Tatsache, daß auch die über lange Zeiträume für 
gesichert gehaltenen Erkenntnisse sich im Lichte 
neuerer Forschungsergebnisse als falsch herausstcl- 
len können. Wie viele wissenschaftliche Theorien 
und Vorstellungen sind schon auf der Müllhalde der 
Wissenschaftsgeschichte gelandet? Da man weiß, 
daß keine Erkenntnis umfassend und endgültig ist. 


* Fischerverlag. Frankfurt/Main 1983 
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bedeutet dies für die Wissenschaft vor allem, daß sie 
immer selbstkritisch ihre eigenen Ergebnisse wieder- 
betrachten (lateinisch: revidere) und Qberprilfen 
sollte. Die Kritik und Hinterfragung, ja Infragestel- 
lung alter, für wahr gehaltener Paradigmen ist ein 
Grundbestandteil der Wissenschaft. Der Biologe 
Prof. Dr. Walter Nag] hat diesen Umstand für die 
Naturwissenschaften wie folgt fcstgehaltcn: 

•Die Naturwissenschaft ist eine äußerst konser- 
vative und dogmatische Sache Jede Bestätigung ei- 
nes Paradigmas ist willkommen, jede Neuerung wird 
lange abgelehnt, die Suche nach Wahrheit wird, vom 
Instinkt des Erhaltern f einschließlich Selbsterhaltung 
!) ubertroffen Daher setzen sich neue Erkenntnisse 
meist erst dann durch, wenn genügend viele For- 
scher in die gleiche Bresche schlagen dann kippt 
das Gedankensystem um. es kommt zu einer „ wissen- 
schaftlichen Revolution ein neues Paradigma tritt 
an die Stelle des alten (...) 

Fazit Kein Schüler, kein Student, aber auch kein 
Wissenschaftler oder Laie soll an endgültig bewiese- 
ne Tatsachen glauben . auch wenn es so in den Lehr- 
büchern dargestellt wird * 

Soweit Prof. Nagt. Was er als Selbstverständlichkeit 
für die Naturwissenschaften festgehalten hat. gilt 
natürlich auch und sogar noch in wesentlich größe- 
rem Maße für die Gesellschaftswissenschaften, in 
denen sich aufgrund des hier deutlich stärkeren Ein- 
flusses politischer Wunsch Vorstellungen wesentlich 
schneller fehlerhafte Paradigmen cinschlcichcn. Was 
ist also unter diesem Blickwinkel von dem Willen 
der obigen Autoren zu halten, ihre angebliche Wahr- 
heit unwiderlegbar festzuschreiben? Es handelt sich 
hierbei nicht um einen wissenschaftlichen, sondern 
um einen von politischen Wunschvorst eil ungen ge- 
leiteten Anspruch. 

2. Die Unterstellung der Autoren des obigen Buches, 
daß jeder, der bezüglich des Holocaust eine andere 
Meinung habe, ein Anhänger oder doch Apologet des 
NS-Rcgimes sei und rechtsextremistische bzw. neo- 
nazistische Propaganda betreibe, also auf jeden Fall 
unwissenschaftlich sei. wird nicht mit Beispielen be- 
legt Noch nicht einmal Namen der angeblichen Nc- 
onazis werden genannt, so daß die Unterstellungen 
der Autoren völlig unfundiert in der l.uft hingen. Ein 
Buch, das vorgibt, die Vorstöße des Revisionismus 
endgültig zu widerlegen, cs aber nicht für nötig hält 
zu erwähnen, wer denn die Revisionisten sind, wo sic 
ihre Argumente nicdcrgclcgt haben und welcher Art 
diese sind, verstößt gegen eines der wichtigsten Prin- 
zipien wissenschaftlichen Arbeitens. nämlich, wenig- 
stens die wichtigsten Meinungen und Argumente, die 
den eigenen cntgcgenlaufen. an/uführen. Daß diese 
revisionistischen Argumente wichtig sind, wird durch 
die einleitenden Worte zugegeben, denn dieses Buch 
sei gerade zum Zweck der Widerlegung bzw. Be- 
kämpfung dieser Argumente erschienen. 

Daß diese Art der Ausblendung und Beschimpfung 


’ Geniechnotogu und Grtnten Irr R.otogu Wissenschaftliche 
ßuchgcscüschah. Damsiadt 1987. S 1 26f 


anderer Meinungen in den offiziellen Holocaust- 
Darstellungen gang und gäbe ist. hat schon Emst Noltc 
in seinem Buch Streitpunkte ’ auf S. 9 festgestellt: 

u Obwohl ich mich also durch den ,. Revisionismus " 
weit mehr herausgefordert fühlen mußte ab die deut- 
schen Zeithbtoriker. bin ich bald zu der Überzeugung 
gelangt, daß dieser Schule in der etablierten Literatur 
auf unwbsenschafllicher Webe begegnet wurde, näm- 
lich durch bloße Zuruckwebung. durch Verdächtigun- 
gen der Gesinnung der Autoren und mebl schlicht 
durch Totschweigen - 

Daß dieses Totschweigen nicht an der mangelnden 
Kompetenz der Revisionisten liegt, führt Prof. Noltc an 
anderer Stelle, auf S. 304. an: 

• denn dieser radikale RevblonLsmus bl weil mehr in 
Frankreich und in den USA begründet worden ab in 
Deutschland, und es läßt sich nicht bestreiten, daß sei- 
ne Vorkämpfer sich in der Thematik sehr gut auskennen 
und Untersuchungen vorgelegt haben, die nach Beherr- 
schung des Quellenmateriab und zumal in der Quellen- 
kritik diejenigen der etablierten Hbtoriker in Deubch- 
land vermutlich ubertreffen.n 

Bezüglich der Tendenz, die revisionistischen Argu- 
mente totzuschweigen oder nur gegen sie zu polemisie- 
ren, möchte ich nachfolgend einige Beispiele anführen. 

Institut für Zeitgeschichte 

Als ich im Frühjahr 1991 eine englische Studie über 
die l.angzeitstabilität von Eisenblau ausfindig gemacht 
hatte, informierte ich davon alle möglichen, mir bis zu 
diesem Zeitpunkt zumeist unbekannten Personen und 
Institutionen, und zwar mit der Bitte um Rückmeldung 
bei näherem Interesse. Unter diesen Adressaten befand 
sich auch das Münchner halboffiziellc Institut für Zeit- 
geschichte. Es hat auf diese Zusendung nicht reagiert, 
obwohl ich gerade von dort einen aktiven Diskussions- 
beitrag erhofft hatte. Auch auf alle späteren Zusendun- 
gen. z-B. der verschiedenen Gutachtenversioncn. hat es 
me reagiert. Mein Anwalt hat Ende 1993 dort angefragt, 
wie man zu meinem Gutachten 1 stehe. Hellmuth Auer- 
bach. einer der exponiertesten Mitarbeiter des Instituts, 
antwortete am 2 1 . 1 2. 1 993 wie folgt: 

» Seitens des Instituts für Zeitgeschichte bl zu diesem 
Gutachten keine Stellungnahme erfolgt Es erübrigt 
sich u. E auch, auf du diversen Versuche von ..revbio- 
nistbcher " Seile, du A lassenvergas ungen in Auschwitz 
abstreiten zu wollen, im einzelnen einzugehen Die Tat- 
sache dieser Vergasungen bl offenkundig und erst wie- 
der vor kurzem durch die in einem Moskauer Archiv 
auf gefundenen Akten der Bauleitung der Waffen-SS und 
Polizei in Auschwitz bestätigt worden (suhe die Publi- 
kation \-on Jean-Claude Pressac: Les Crematoires 
(TAuschwitz. La maschinerie du meurtre de masse 
Editions CNRS. Parb 1993)** 


* Rüdiger Kammern. Amin Solms (Mg). Dai Rudolf Gutachten. 
Cromwdi Pros. London 1993 (jetn PO Box 62. UckfwlikEasl- 
Suucx 1N22 IZY (Großbritannien). DM 35.- Vorlcassc) 

* Dt Du Krematantn von Auuhwin Du Technik de « Mauen 
mards. Piper. München 1994 
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Auch das eigentlich wissenschaftlich arbeitende In- 
stitut für Zeitgeschichte setzt also das, was erst des Be- 
weises bedarf - hier die Falschheit meines Gutachtens - 
. als offenkundig und damit bereits als bewiesen voraus 
und verweigert jede Diskussion Ober gegenläufige Ar- 
gumente. Schließlich muß verwundern, daß sich diese 
Wissenschaftler des Instituts für Zeitgeschichte hinter 
der juristischen Formel der „Offenkundigkeit” verber- 
gen. obwohl ihnen klar sein müßte, daß es eine solche 
Formel in der Wissenschaft nicht gibt und auch niemals 
geben kann. 

Ich werde später auf Prcssacs neuestes Buch, das 
Herr Auerbach als Widerlegung meines Gutachtens an- 
führt, noch e ingehen, möchte hier aber bereits voraus- 
schicken. daß mein Gutachten und das letzte Buch von 
Pressac praktisch keine Berührungspunkte besitzen. 
Prcssac versucht, an Hand von Dokumenten und Zeu- 
genaussagen die Geschichte und Arbeitsweise der Kre- 
matorien zu rekonstruieren, ohne dabei die von ihm zi- 
tierten Dokumente und Aussagen einer technischen und 
naturwissenschaftlichen Kritik zu unterziehen. Genau 
diese Kritik aber ist gerade das zentrale Anliegen mei- 
nes Gutachtens. Prcssacs Buch kann daher schlechthin 
nicht gegen mein Gutachten ins Feld geführt werden. 

Ist es nicht entlarvend, wenn das angeblich auf zeit- 
geschichtlichem Feld führende Institut unserer Republik 
bezüglich meines Gutachtens auf die Offenkundigkeit 
verweist bzw. auf eine Publikation, die mit meinem 
Gutachten praktisch keine Berührungspunkte hat? 

Daß das Institut lür Zeitgeschichte tatsächlich alle 
seiner Auffassung gegenläufigen Argumente ignoriert, 
hat es bewiesen, als es die Annahme des zugesandten 
Typoskriptes des jüngst im Graben-Verlag erschienenen 
Buches Grundlagen zur Zeitgeschichte' 0 verweigerte 
Ich habe den Vorabdruck zu diesem Buch dem Institut 
zugesandt, um von dort fruchtbare Kritik und eventuell 
einige Richtigstellungen zu erhalten. Dieses Angebot 
zur wissenschaftlichen Diskussion hat das Institut aus- 
jeschlagcn und sich damit selbst als voreingenommen 
und unwissenschaftlich entlarvt. 

Prof. Gerhard Jagschitz 

Ein einziges Mal wurde bisher in einem Verfahren 
gegen einen Revisionisten ein Gutachten zur Widerle- 
gung der Ansichten des Angeklagten erbracht, und zwar 
durch den Wiener Zcitgcschichtlcr Prof. Gerhard Jag- 
«dntz im Verfahren gegen Gerd Honsik. Dieses Gut- 
achten Ober die Frage der Existenz von Mcnschengas- 
Ummem in Auschwitz kann jedoch einen seriösen Wis- 
senschaftler nicht überzeugen, was ich nachfolgend er- 
küren werde. 

Bezüglich der Frage, ob ein behauptetes historisches 
Fragnis tatsächlich stattgefunden haben kann, muß zu- 
nächst allgemein fest gehalten werden: Zu jeder Zeit 
kann in der Geschichte nur das passiert sein, was mit 
den Naturgesetzen, mit dem zum untersuchten Zeitpunkt 


• Ena Gauss (Hg 1. Grundlagen zur Zeitgeschichte Ein Handhuch 
eher iintrige Fragen des 20 Jahrhunderts. Graten. Tübingen 
NM 


technisch Möglichen und mit den allgemeinen Gesetzen 
der Logik in Übereinstimmung zu bringen ist Erst dann 
kommt die Aufgabe der Historiker ins Spiel zu überprü- 
fen. ob das Bezeugte oder Beurkundete mit dem ander- 
weitig gefestigten historischen Kontext in Deckung zu 
bringen ist oder nicht. 

Gerade bezüglich der Frage, ob die bezeugten, tech- 
nisch aufwendigen Massenmorde in Auschwitz und an- 
derswo überhaupt möglich waren, also passiert sein 
können, sind daher zuallererst die Techniker und Na- 
turwissenschaftler gefragt, wenn cs darum geht, den 
Rahmen des Möglichen abzugrenzen und die Zeugen- 
aussagen und auch Dokumente auf ihre inhaltliche 
Richtigkeit hin zu überprüfen. Das betrifft sowohl die 
technische Möglichkeit der angeblichen Vergasungen 
und die Übereinstimmung der Aussagen mit den materi- 
ellen Befunden heute als auch die Frage, ob die be- 
zeugte Spurenbeseitigung - hier durch Krcmierung der 
Leichen möglich war. Wie kann ein Historiker, der 
keinerlei Sachkenntnisse in technischen oder naturwis- 
senschaftlichen Disziplinen hat. zu der Erstellung eines 
Gutachtens in diesen Fragen überhaupt geeignet sein? 
Nach deutschem Recht wäre Prof. Jagschitz wegen er- 
wiesener Inkompetenz nach §244 StPO als gänzlich un- 
geeignetes Beweismittel abzulchnen gewesen. 

Ein Gerichtsgutachten muß auch in Deutschland der- 
art gestaltet sein, daß jede darin enthaltene Schlußfolge- 
rung nachvollziehbar sein muß. Prof. Jagschitz kommt 
in seinem Gutachten zu dem Schluß, daß etwa nur 1/3 
aller von ihm geprüften Zcugcnberichtc glaubhaft sei. 
Man möchte cs ihm durchaus glauben, jedoch ist nicht 
nachvollziehbar, welche Zeugenaussagen der Herr Pro- 
fessor meint, wo diese einzusehen sind und vor allem: 
nach welchen Kriterien er diese auf ihre Glaubhaftigkeit 
übcTprüft hat. Ruft man sich nun noch in Erinnerung, 
daß es zur Aussagenkritik in diesen hochtechnischen 
Angelegenheiten der naturwissenschaftlichen und tech- 
nischen Kompetenz bedarf, so kann man nur schließen, 
daß Prof. Jagschitz entweder gewürfelt hat oder daß er 
diese Überprüfung nicht selbst vomahm, sondern ande- 
ren Fachleuten überließ. Dann wäre er aber verpflichtet 
gewesen, diese fremden Erkenntnisse als solche auszu- 
weisen. z.B. in Form von Subgutachten, was er aber 
unterließ. Daß er nicht allein gearbeitet haben kann, er- 
gibt sich bereits aus dem Umstand, daß viele der von 
ihm angeblich geprüften Aussagen höchstwahrschein- 
lich in anderen Sprachen - hebräisch, russisch, polnisch, 
ungarisch, französisch usw. - vor liegen, die Hcn Prof. 
Jagschitz nicht beherrscht. Gerd Honsik hat zudem 
kürzlich darauf hingewiesen, daß Prof. Jagschitz in Zu- 
sammenarbeit mit dem Gericht das Wortlautprotokoll 
des von ihm vorgetragenen Gutachtens an einigen Stel- 
len verändert hat." Träfe das zu. so wäre dies ein Fall 


" Wie Gerd Honsik mir mitteüte. g rix 
»«i« dafür, daß dem Gutachter Pro« jagschitz das Protokoll 
• zur Korrektur zu gesell! wurde Man muß nt 


Nach- 


A imagt nachträglich tu korrigieren-' Das Protokoll selbst ent- 
halte seltsame Brüche un Verhandlungsfluß. etwa indem Antwor- 
tet auf Fragen da Angeklagten fehlen und Man dessen mit einem 
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von Dokumentenfälschung. Aber allein schon der Um- 
stand. daß er ab eigene Erkenntnis ausgibt, was niemals 
von ihm stammen kann. Überfährt ihn. bewußt in Kauf 
genommen zu haben, vorsätzlich ein unvollständiges 
Gutachten mit falschen Schlußfolgerungen abzugeben. 

Daß Prof. Jagschitz in seinem Gutachten fachlich 
überforden war. ergibt sich aus dem Beitrag von Wer- 
ner Rademacher in dem Buch Grundlagen zur Zeitge- 
schichte über den Fall Lüftl. der eigentlich ein Fall Jag- 
schitz ist-'* Anhand dieser rein formellen Argumente 
mag jeder selbst beurteilen, ob das Gutachten von Prof. 
Jagschitz überzeugen kann. 

Bei alledem hat sich auch Prof. Jagschitz entschieden 
gewehrt, sich mit Fachleuten in eine Diskussion einzu- 
lassen. die eine ihm gegenläufige Meinung vertreten. ” 
Er verletzt also fortwährend eines der wichtigsten Prin- 
zipien der Wissenschaft! ichkcit. 

Prof. Wolfgang SchefTler 

Im Herbst 1991 fand in Nürnberg eine Tagung der 
liberalen Thomas-Dehler-Stiftung statt. Dort hatte ich 
die Möglichkeit, einige Worte mit Werner Wegner zu 
wechseln, der sogar in der Justiz als technischer Holo- 
caust-Fachmann anerkannt wird, so z.B. durch das 
Oberlandes gericht Celle in seinem Beschluß vom 
13.12.1993.“ Herr Wegner. ein Sozialobenat a.D. im Alter 
von etwa 90 Jahren, dem mithin jede technische oder na- 
turwissenschaftliche Fachkompetenz abgeht, arbeitet seit 
vielen Jahren an einem Mammutwerk über Auschwitz. In 
ihm wollte er ursprünglich die Argumente beider Seiten an- 
fähren und diskutieren, also gemäß wissenschaftlichen 
Nonnen arbeiten Hctt Wegner berichtete mir nun. daß 
zu seinem Leidwesen Prof. Wolfgang Schettler das 
Lektorat Ober sein Buch fährt und ihm vorgeschrieben 
habe, daß alle Teile, in denen die Argumente der Revi- 
sionisten angeführt und diskutiert würden, gestrichen 
werden müssen, da es nicht zu vertreten sei. daß die Re- 
visionisten durch solch ein Buch zitier- und damit sozu- 
sagen hoffähig gemacht werden würden. 

Ich möchte den Kern dieses Vorgangs herausschälen: 
Der Amateurhistoriker Wegner beabsichtigte, wissen- 
schaftlich sauber vorzugehen; er wurde aber vom Fach- 
wissenschaftler Prof Schettler daran gehindert, diese 
Absicht zu verwirklichen. Dazu ein Hinweis: Es war 
Prof. Schettler, der vor knapp 10 Jahren in einem Ge- 
richtsgutachten den vermeintlich unwissenschaftlichen 
Charakter des Buches Der Auschwitz Mythos von Dr. 
Wilhelm Stäglich meinte bewiesen zu haben.“ 


'* -Orr Fall Luft! oder Du Justa sar Zeugeschahie'. in ebenda. 
S 41-60 

11 Sowohl Herr Dipl -Ing Waller LufU als auch meine Wenigkeit 
boten Han Pro t Jagschitr unseren Ru unentgeltlich an. »aa dieser 
aber auaschlug 

" Ar J Ss »93. vgl MonatsnUchnfl fia Dndicha Rede, 1994. S 
608 

'* Graben. Tübingen 1979. um buujehung»* erfahren vgl Wigbefl 
Graben (Hg ). Gesehuhtsbetrachemg ah Wagm j. Graben. Tübin- 
gen 1984 


Prof. Wolfgang Benz 

Prof Benz hat 1991 ein vom Institut für Zeitge- 
schichte betreutes Buch über die Anzahl der Holocaust- 
Opfer herausgegeben unter dem Titel Dimension des 
Volkermords . Dieses Buch erschien 8 Jahre nach Er- 
scheinen eines revisionistischen Buches zum gleichen 
Thema“. In der Einleitung geht Prof. Benz relativ aus- 
führlich auf Tendenzen cm. die Geschichtsschreibung 
über den Holocaust zu revidieren. Gegen diese Tenden- 
zen richte sich nach seinen Worten das von ihm heraus- 
gegebene Buch. Wenn es den Anspruch auf Wissen- 
schaftlichkeit erheben will, so muß es zumindest die 
wichtigsten Argumente der Revisionisten auf bevölkc- 
mngsstatistischem Feld erwähnen und diskutieren. Aber 
weit gefehlt, das Buch von W.N. Sanning mit der Fülle 
seiner Argumente wird nirgends diskutiert. Lediglich 
einer der vielen Autoren dieses Sammclbandes erwähnt 
Sanning in einer Fußnote und unterstellt. Sanning habe 
methodisch falsch gearbeitet und sei daher zu falschen 
Schlüssen gekommen. Niemand aber macht sich in dem 
Buch die Mühe, diese Behauptung zu beweisen. Fazit: 
Das Buch von Prof. Benz ist allein schon aus diesem 
formellen Grunde als unwissenschaftlich abzulchnen. 
Wohl gemerkt: Das heißt nicht, daß seine Schlußfolge- 
rungen falsch sein müssen! 

Sehr aufschlußreich ist. daß in seinem Buch von der 
friedliebenden Sowjetunion die Rede ist. wenn auch in 
etwas anderen Worten, und daß ohne Quellenkritik die 
Ergebnisse der statistischen Schauprozesse von Char- 
kow und Krasnodar aus dem Jahre 1943 als Beweise 
angeführt werden. Autoren, die offenbar von der 
Rechtsstaat! ichkcit statistischer Schauprozesse ausge- 
hen. müssen sich fragen lassen, ob sie nicht selbst in 
geistiger Nähe zum Stalinismus stehen, ein System, das 
das Blut von ungezählten Millionen Opfern an seiner 
Fahne kleben hat '' 

Damit man mich nicht falsch versteht: Ich spreche 
Herrn Benz nicht die Wissenschaftlichkeit ab. weil er 
vermutlich politisch auf der äußersten Linken steht, 
denn auch Wissenschaftler dürfen ihre ganz private po- 
litische Meinung haben. Doch es geht nicht an. daß - 
wie oben dargelegt - die Prinzipien wissenschaftlichen 
Arbeitern massiv verletzt werden. Es sollte zudem jeden 
nachdenklich stimmen, daß es gerade linksstehende 
Kräfte sind, die in unserem l.and das wissenschaftliche 
Bild vom Holocaust prägen und alle anderen Meinun- 
gen mit allen möglichen unwissenschaftlichen Metho- 
den unterdrücken. 

Daß Prof. Benz tatsächlich andere Beweggründe hat 
als die Annäherung an die geschichtliche Wahrheit, be- 
weist eine jüngst erschienene Streitschrift gegen den 
Revisionismus, in der es heißt:“ 


“ Olden bourg. München 1991 

” W aller N Sanning. Du Vernichtung de* aueuropaucken Juden- 
tum i. Graben. Tübingen 1913 

" Vgt auch Genna» Rudolf. ..Slatatische* aber du Holocaust- 
Opfer W Hem md WH Sanmg m Vergleich", m final üauss 
(Hg ), aaO (Anm I0XS 141-168 

‘ Ungute Uaita-Calanda. Wolfgang Ben/. Wolfgang Neugehauer 
(Hg ). Wahrbeil and Auichaaduge Zur Hehimpfung retunmi- 
uncher Propaganda. Deuuckc Wien 1995. S 8 Zur Richiig- 
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» Motive und Anliegen der Autor/inn/en und Heraus- 
geber/in lassen sich in zwei Punkten zusammenfassen 

- die Inschutznahme der Opfer des Nationalsozialis- 
mus vor Verunglimpfung und Beleidigung, wie sie 
die ..revisionistische'' Leugnung der NS- Verbrechen 
darstellt, und 

- die Immunisierung der Jüngeren Generation gegen 
rechtsextreme Propaganda und Verhetzung • 

Beide politisch motivierten, also grob unwissen- 
schaftlichen Punkte setzen voraus, daß die Thesen der 
Revisionisten falsch sind, denn die Wahrheit kann we- 
der verunglimpfen, beleidigen noch verhetzen. Die 
Falschheit der revisionistischen Thesen jedoch vor der 
Diskussion schon als Faktum hinstellen kann nur. wer 
sich im alleinigen Besitz der Wahrheit glaubt. 

Prof. Eberhard Jäckel 

Prof. Eberhard Jäckel hat vor zwei Jahren in deut- 
scher Sprache die Enzyklopädie des Holocaust 10 her- 
ausgegeben, in der keine revisionistischen Argumente 
erwähnt oder diskutiert werden Prof Jäckel war der 
wissenschaftlich Verantwortliche bei der Herstellung 
des Filmes Der Tod ist ein Meister aus Deutschland. 
der u.a. am 2. Mai 1990 gesendet wurde. UnglQckscli- 
gerweise wurde in diesem Film eine Bildfllschung ein- 
gebaut. Obwohl Prof. Jäckel darauf hingewiesen wurde, 
hat er es bis heule nicht für nötig gehalten, diesen Punkt 
irgendwo aufzugreifen. Prof. Jäckel hielt vor ca. 2 Jah- 
ren einen Vortrag in Böblingen anläßlich der Eröffnung 
einer dem Schicksal der Anne Frank gewidmeten Aus- 
stellung. an der ich teilnahm. Darin erwähnte er auch, 
daß es besonders im Ausland Akademiker gebe, die den 
Holocaust leugnen Während des sich an den Vortrag 
anschließenden Sektempfangs frug ich Prof. Jäckel, wo 
man die Argumente dieser ausländischen Akademiker 
ruchlesen könne, denn daß sie intelligente Argumente 
besäßen, müsse man bei Akademikern doch wohl vor- 
aussetzen. Die Antwort von Prof. Jäckel war bezeich- 
nend. Nach langem Nachbohren meinerseits und Hin- 
«nd Herwinden seinerseits empfahl er mir. die Natio- 
nalzeitung zu lesen, oder, so schob er flink nach, besser 
•olle ich sie nicht lesen. Ja. Sic haben richtig gelesen: Er 
empfahl mir die Nationalzeilung. Wenn man irgendwo 
über die Argumente der ausländischen akademischen 
Holocaust-Revisionisten nichts erfährt weder positiv 
noch negativ -. so dürfte dies in der Frey-Prcssc der 
letzten Jahre sein, zu der die Nationalzeilung gehört 
Ich habe diese Begebenheit wie folgt gewertet: Ent- 
weder möchte Prof. Jäckel nicht, daß jemand die Argu- 
mente der Revisionisten zur Kenntnis nimmt, was der 
Beweis für seine unwissenschaftlichen Intentionen wäre. 
Oder aber er kennt die revisionistischen Publikationen 
rocht Wie aber will ein Fachmann für Holocaust-Fragen 
wissenschaftlich arbeiten und argumentieren, wenn er 
i*c Argumente der Gegenseite nicht kennt? 

Daß Prof. Jäckel politische Motive dafür haben 


ttrihmg vgl den Beitrag ,2a Kolik an W ahrheit und Auschwitz- 
logT m vorliegenden Band 
■ Argon. Bahn 1993 


könnte, ihm unbequeme Argumente auszublenden und 
toczuschweigen. hat er selbst im Sommer 1994 im Zu- 
sammenhang mit dem Meinungsprozeß gegen Günter 
Deckert angedeutet. Er äußerte sich in einer Fernseh- 
sendung^ dahingehend, daß der Nazismus in Anbe- 
tracht seiner Greueltaten (bzw. die von Jäckel vertretene 
Sichtweise derselben) eine wunderbare Waffe gegen die 
politische Rechte sei. so daß von dort keine Gefahr dro- 
hen könne. Wohlgemcrkt: Er sprach nicht von einer Ge- 
fahr durch Neonazis oder durch Rechtsextremisten, 
sondern von einer Gefahr von der politischen Rechten 
generell. Da eine pluralistische Demokratie nur funktio- 
nieren kann, wenn cs sowohl rechte als auch linke poli- 
tische Parteien gibt, muß man sich fragen, wer Professor 
Jäckel dazu autorisiert hat, alles, was politisch rechts 
steht, als Gefahr zu bezeichnen. Gefahr für was. so fragt 
man sich? Gemeint sein kann hier wohl nur die Gefahr 
für die zur Zeit bestehende Dominanz der politischen 
Linken, der sich Prof. Jäckel wohl verbunden fühlt. 
Damit hat Prof. Jäckel nicht nur zugegeben, daß er die 
Existenz einer politischen Rechten für unerwünscht hält, 
sondern daß ihn sein Amt glücklicherweise in die Lage 
versetzt, seine Erkenntnisse zur Umerdrückung einer 
politischen Rechten zu instrumentalisieren. Benötigt 
man noch mehr Beweise für die Zielgerichtetheit der 
Forschung der beamteten Holocaust-Wissenschaftler? 

Übrigens hat sich in jüngster Zeit eine der ersten wis- 
senschaftlichen Arbeiten Eberhard Jäckels als grundle- 
gend falsch erwiesen. Im Jahr 1958 veröffentlichte Jäk- 
kel in den Vierteljahrsheften für Zeitgeschichte (Nr. 4) 
eine dokumentcnkritischc Analyse einer angeblichen 
Stalinrede vom 19. August 1939. in der Stalin seine 
Strategie vor dem Politbüro der UdSSR zur Entfesse- 
lung eines neuen Weltkrieges und zur Unterwerfung 
ganz Europas dargelegt haben soll. Diese Rede wurde 
im HcTbst 1939 in Frankreich publiziert und rief ein 
Dementi Stalins hervor. Jüngst jedoch ist es russischen 
Forschem gelungen, den Dokumentenbeweis dafür zu 
bringen, daß Stalin diese Rede tatsächlich mit dem in 
Frankreich publizierten Inhalt am 19.8.1939 hielt. Somit 
steht Prof Jäckel heute als ein Historiker dar. der zu- 
mindest bezüglich des Komplexes .Zweiter Weltkrieg" 
die propagandistische Schmutzarbeit der Sowjetkom- 
munisten übernommen hat. was ihm sicher nicht gerade 
zum Ruhme gereicht. 0 

Prof. Jehuda Bauer 

Nun möchte ich noch das Augenmerk auf einen der 
profiliertesten Vertreter der etablierten Holocaust- 
Historiker werfen, auf Jehuda Bauer. Professor für Ho- 
locaust-Forschungen an der Hebrew-Universitlt in Jeru- 
salem. Als Herausgeber der englischen Originalfassung 
der Enzyklopädie des Holocaust hat er natürlich auch - 
wie nach ihm Prof. Jäckel - alle gegenläufigen Argu- 
mente totgeschwiegen. 

Entscheidend ist aber wohl eher sein Verhalten ge- 


11 Wortwechsel in SttatoY« 3 am 14 8 1994 um 22» Uhr 
u Vgl d*n, den Beitrag von Wolfgang Strauß. _Der Zweite Weh- 
krieg begann am 19 Auguit (I)-. Staatsbne/e 2-3/1996. Verlag 
Caatel de! Monte. FWach 14 06 21. 80456 MOncben. S 6-1 1 


27 


Vry Historisch Onderzoek (Hg ) 


gen über ihm bisher sehr wohl gesonnenen Diskussions- 
partnern. wenn diese mit ihm in einen Gedankenaus- 
tausch unter Berücksichtigung revisionistischer Argu- 
mente treten wollen. Der Berliner Horst Lummen. Sohn 
einer jüdischen Mutter, hat diese Erfahrung machen 
müssen, wie er cs in seiner Schrift Kuckuck. Feder 4/5 
vom So mm er /Herbst 1994 auf Seite 22 dokumentiert 
hat. Prof. Bauer führte in seinem letzten Brief an Herrn 
Lummert vom 2.3.1994 als Grund, warum er die Korre- 
spondenz mit ihm einstelle, kurz aus: 

»A/i/ Seo- Sozis und Revisionisten lasse ich mich 
prinzipiell in keine Diskussionen ein* 

Damit ist bewiesen, daß Prof. Jchuda Bauer einem 
der wichtigsten wissenschaftlichen Prinzipien zuwider- 
handclt und seinen Status als Wissenschaftler aufgege- 
ben hat. 

Übrigens war es genau dieser abrupte Abbruch der 
Korrespondenz, der Herrn Lummert dazu bewogen hat. 
den immer diskussionswilligen, ja geradezu diskussi- 
onswütigen Revisionismus ernst zu nehmen und die eta- 
blierte Historikers« haft der unheilbaren Voreingenom- 
menheit und somit Unwissenschaftlichkeit zu bezichti- 
gen. 

Das gleiche Erlebnis hatte auch der amerikanische 
Jude David Cole. der damals seine Freunde von der 
Anti-Defamation-League :> dazu bewegen wollte, die 
Argumente der Revisionisten endlich durch wissen- 
schaftliche Arbeiten zu widerlegen, um damit dem 
„Spuk" ein Ende zu bereiten. Man machte ihm klar, daß 
man die revisionistischen Publikationen nicht nur nicht 
im Hause zu haben wünsche, sondern daß solche Lite- 
ratur auch nicht mit der Feuerzange angepackt, ge- 
schweige denn diskutiert werden dürfte. So etwas macht 
den Normalbürger skeptisch, um nicht zu sagen: Wer 
sich derart gegen unerwünschte Argumente wehrt, läßt 
den Verdacht aulkommen, daß er diese Argumente nicht 
zu entkräften in der Lage ist. und nährt damit den Sta- 
chel des Zweifels und das Feuer des Revisionismus. 
Dieses Erlebnis war Anlaß für David Cole, sich dem 
Revisionismus zuerst skeptisch, schließlich aber mit 
wachsender Begeisterung zu nähern. Er gehört heute mit 
zu den profiliertesten Revisionisten weltweit. 

Prof. Deborah E. Lipsiadi 

Ein besonders interessanter Fall ist die amerikanische 
Professorin für jüdische Geschichte und Holocaust- 
Forschungen Deborah E. Lipstadt. Sie hat in ihrem 
Buch Betrifft: Leugnen des Holocaust einerseits zu er- 
kennen gegeben, daß sic mit unwissenschaftlichen 
Emotionen an ihre Arbeit hcrangeht So wirft sie des 
öfteren nichtdeutschen Revisionisten vor. sie seien 
deutschfreundlich, wobei sie diese Einstellung offen- 
sichtlich negativ wertet und sic in einem Atemzug nennt 
mit anderen, gleichfalls negativ bewerteten vermeintli- 
chen Einstellungen der Revisionisten, wie Antisemitis- 


u Die Anii-De/amation-lMtgue ul eine jüdische Organisation. die 
ui Antucmitumus und Revisionismus beksmpM kritische 
Summen sagen ihr allerdings nach, sie arbeite selbst auch mil 
Mitteln da DtfTamiening 


mus, Rassismus und Rechtsextremismus. 24 Dem ameri- 
kanischen Leser mögen diese Passagen nicht weiter auf- 
gc fallen sein. In der deutschen Übersetzung aber wirken 
sic äußerst befremdlich, bekommt man doch den Ein- 
druck, als vertrete die Autorin die Auffassung, nur ein 
deutschfeindlicher Mensch sei ein guter Mensch. 

Prof. Lipstadt führt weiterhin aus, daß sie die Wach- 
haltung der Erinnerung an die Einzigartigkeit des Holo- 
caust gerade in Deutschland für außerordentlich wichtig 
hält: 

»Wenn das Land (Deutschland! selbst einem „Kr r- 
rohungsprozeß " zum Opfer fiel und sich der Holocaust 
nicht von anderen tragischen Ereignissen abhebt, 
schwindet Deutschlands moralische Verpflichtung, alle 
aufzunehmen . die innerhalb seiner Grenzen Zuflucht 
suchen * u 

Was - außer politischen Motiven - könnte eine ame- 
rikanische Geschichtsprofessorin dazu veranlassen, in 
einem Buch über den Revisionismus ohne Zusammen- 
hang mit dem rhema offenbar davon auszugehen. 
Deutschland sei moralisch verpflichtet, jeden Flüchtling 
aufzunehmen? 

Und was schließlich veranlaßt diese Akademikerin 
angesichts der These zB. eines Prof. Emst Nolte. daß 
auch der Nationalsozialismus historisiert. d.h. ohne mo- 
ralische Vorbehalte wissenschaftlich untersucht werden 
müsse. 2 “ diese Thesen nicht nur zu verwerfen, sondern 
sich zu einer Aufseherin über die deutsche Geschichts- 
wissenschaft aufschwingen zu wollen, die solche The- 
sen zu unterdrücken trachtet, indem sic ausführt: 

»Wir haben nicht studiert und geforscht, um Wach- 
frauen und -mannem gleich am Rhein zu stehen Doch 
uns bleibt nichts anderes übrig.* 11 

In der Tat: ein seltsames Verständnis von Wissen- 
schaftsfreiheit! 


* Rio Verlag. Zürich 1994 

S 92 »Mit dem fanatischen Ehrten eines Konvertiten mechselle 
er fProf Hary Ebner Barnes] nr uolaiionatischen dtusch 
freundlichen Seite des polnischen Spektrums über und ve rtdieb 
dort bis an i ein Lebensende • 

S l(rt »Die Wurzeln von Barnes Anschauungen über den Holo- 
camt Samte über seine Haltung tu linset reichen über seine ein- 
gefleischte Germanophslie und sein revisionistisches Ges c Juchts - 
Verständnis hinaus, sie und bet i einem Antisemit umus tu su- 
chen* 

S III »Er (Prof Au«« J App] hegte ernte ausgespeochene Vor- 
liebe fr die Deutschen und Naxtde^schland • 

S 112 »Barnes heble dse Deutschen nur aber kein Faschist * 

S 157 »Trotz seiner vermeintlich imvore uigemo mmc n e n Wissen 
schafthchkett dominieren m (Prof Arthur R ] Butz Huch die tra- 
ditionellen antisemitischen Ressentiment i i md Verschwörung- 
<1 he orten wie auch die gemnanaphde Haltung die mtm aus den 
Pamphleten der Holocaust-Leugner kennt. ■ 

S 170 mDte meisten (Historiker], die über seme Festem (die des 
Institute for Histoncal Review] Bescheid wußten, straften es als 
ein Sammelbecken fm Holocaust-Leugner. Neonaus. Deutsch 
land/anat ikem. rechtsgerichteten Ktrremtsien. Antisemiten. Rassi- 
sten und VcrschwOrimgstheorettkem mit Verachtung « 

Ebenda. S 260 
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Der Revisionismus - eine Quantite 
nögligeable? 

Nun könnte man behaupten, daß die revisionistische 
Schule eine derart unbedeutende Minderheit darstellt. 
daß es durchaus kein Zeichen von Unwissenschaftlich- 
keil ist. wenn man die Argumente und Publikationen 
dieser quantit* negligeable einfach ignoriert 

Dann darf man aber die Frage an die Öffentlichkeit 
stellen, warum seit einigen Jahren in immer steigendem 
Maße in den Medien von Verfolgungen gegen Revisio- 
nisten die Rede ist. von neuen angeblichen Widerlegun- 
gen ihrer Argumente, auch von der Notwendigkeit, dem 
Vergessen. Verdrängen oder gar Leugnen vermeintlich 
offenkundiger historischer Tatsachen durch Gedenkta- 
ge. durch ..Aufklärungsaktionen-, durch neue Museen 
etc. entgegenzuwirken, insbesondere in diesem Jahr. SO 
Jahre nach der Befreiung von Auschwitz? Offensicht- 
lich doch wohl deshalb, weil es im Untergrund eine un- 
übersehbare Bewegung gibt, eben diese Geschichts- 
schreibung zu revidieren! Frau Bailer-Galanda. Prof. 
Wolfgang Benz und Wolfgang Neugebaucr schreiben 
daher bezüglich des Gewichts revisionistischer Thesen 
mit falschen Worten richtig: 

•Eine Immer starker werdende, auch vor Schulen 
mehl hahmachende rechtsextreme Propaganda zur 
Leugnung der NS- Verbrechen ließ die lange Zeit prak - 
cztene Ignorierung (sic!) dieses _ Geschichtsrcvisio- 
msmus " seitens der Geschichtswissenschaft nicht lan- 
ger zue 19 

Ich möchte an Hand nur eines Beispieles zeigen, daß 
Ae revisionistische Historikcrschuic nicht nur keine 
•onachlissigbarc Randerscheinung, sondern daß sie 
die einzige wirklich vorantreibende wissen- 
Kraft ist. die sich den Forderungen der Zeit- 
fBchidttsschrcibung heute stellt, was ja Prof. Nolte in 
Buch Streitpunkte ' sehr deutlich ausgeführt hat. 
dazu das bereits oben erwähnte letzte Buch 
Jean-Claude Pressac.” Ober dieses Buch wurden in 
letzten 18 Monaten so viele Rezensionen geschric- 
•ie wahrscheinlich über kein zweites. 

D»e FAZ besprach es gleich zweimal, nämlich am 
1993 und am 16.8.1994. Daneben seien die Be- 
in folgenden Zeitungen erwähnt: Die Weh. 
1993; Weh am Sonntag. 3.10.1993; taz. 21.3.1994, 
25.4.1994; Suddeutsche Zeitung. 29.4.1994; 
Nachrichten . 18.6.1994; Die Zeit. 

1994; Junge Freiheit, 7.10.1994. All diese Medien 
uns das Werk von Pressac als eine icch- 
onentiertc. wenn auch nicht im rein Technischen 
Studie auf hohem wissenschaftlichen Ni- 
angelcgt und dazu geeignet, die angeblich pscu- 
tlichen Argumente der vermeintlich igno- 
neonazistischen Revisionisten bzw. Au- 
zu widerlegen. Wohl gemerkt: Kaum 
wird eine größere Wichtigkeit beigemes- 
der Widerlegung revisionistischer Argumente! 
m wohl kaum daran liegen, daß man die revisio- 
Argumente für vemachlässigbar hält. 

Wie jedoch sieht es mit der Wissenschaftlichkeit von 


Pressacs Buch aus? Mit der Hinbeziehung von Gegen- 
meinungen z.B. ist es bei Pressac nicht weit her. Ob- 
wohl Pressac vorgibt, die Argumente da Revisionisten 
zu widerlegen - und die Medien. Zeitgeschichtler und 
die Justiz fallen in diesen Kanon ein -. blendet Pressac 
in seinem Werk systematisch alle Fakten. Quellen. An- 
sichten und Ergebnisse aus. die seine Auffassung in 
Frage stellen. Kein revisionistisches Werk wird genannt, 
auf kein einziges revisionistisches Argument wird cin- 
gegangen. Da Pressac gerade wegen der Revisionisten 
und gegen sie in Stellung gebracht wird, gibt allein 
schon dieser Befund formeller Unwissenschaftlichkeit 
seinem Werk den Todesstoß. 

Man wäre geneigt, über die systematische Ausbil- 
dung gegenläufiger Meinungen großzügig hinwcgzusc- 
hen. wenn der Autor wenigstens dem im Titel seines 
Buches nicdcrgclcgtcn Anspruch, wie er von den Medi- 
en, Zeitgeschichtlcm und unserer Justiz gebetsmüh- 
lenartig wiederholt wird, gerecht werden würde, näm- 
lich. eine technisch fundierte Abhandlung zur Frage der 
Krematorien in Auschwitz zu liefern. Tatsächlich je- 
doch enthält sein Werk keine einzige Quelle aus einer 
technischen Fachveröffentlichung und kein einziges Er- 
gebnis eigener oder fremder technischer Studien. Aus 
unerfindlichen Gründen wurde Jean-Claude Pressac in 
den Medien für seine angebliche Widerlegung revisio- 
nistischer Argumente auf technischem Gebiet hochge- 
lobt... 

Die Vielzahl der Veröffentlichungen beweist aber, 
daß cs gerade die Thesen und Methoden der Revisioni- 
sten sind, die die Fragestellungen und Arbeitsweisen der 
heutigen Holocaust-Forschung und die Themen der 
Medien bestimmen - auch wenn die Öffentlichkeit von 
diesem sich hinter den Kulissen abspiclenden Kampf 
nur durch die öffentliche Anpreisung der angeblichen 
Widerlegungen revisionistischer Argumente erfährt 

Robert Rcdckcr beschrieb diesen Umstand in de 
französischen, von Claude Lanzmann herausgegebenen 
philosophischen Monatsschrift Les Temps Modernes, 
Ausgabe 11/93. unter dem Titel »La Catastrophe du 
Rcvisionnismc« wie folgt: 

" Der Revisionismus ist keine Theorie wie jede ande- 
re. er ist eine Katastrophe. (...) Eine Katastrophe ist ein 
Epochenwechsel [...] Der Revisionismus markiert das 
Ende eines Mythos (...) er zeigt das Ende unseres My- 
thos an 

In der Ausgabe 12/93 führte er diese Gedanken mit 
der Überschrift »Le Rcvisionnismc invisible« fort: 

* Weit davon entfernt, die Niederlage der Revisioni- 
sten zu besiegeln, bestätigt das Buch von Herrn Pressac 
Die Krematorien von Auschwitz. Die Technik des Mas- 
senmordes ihren paradoxen Triumph Die scheinbaren 
Sieger f diejenigen, die das Verbrechen in seinem gan- 
zen schrecklichen Umfang bestätigen) sind die Besieg- 
ten. und die scheinbaren Verlierer (die Revisionisten 
und mit ihnen die Verneiner ) setzen sich endgültig 


a tU revuicmnume n eu pas tme ikeone comme Ui autrtt. Ü eu 
mt cauutropht | J Une causlrophe es 1 un changemen/ 
depoque ( | Le i+nsiommsme manjue tafln d me myiiique | | 
ü indkfue U lermmus de notre mysttque • 
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durch Ihr Sieg ist unsichtbar, aber unbestreitbar J...J 
Die Revisionisten stehen im Zentrum der Debatte, set- 
zen ihre Methoden durch, befestigen ihre Hegemo- 
nie «r* 

Claude Lanzmann ist nicht irgend jemand Er ist ei- 
ner der großen grauen Eminenzen der etablierten fran- 
zösischen Holocaust- Forschung und des französischen 
Holocaust-Business. Und auch seine Zeitschrift Les 
Temps Modernes ist nicht irgendeine Zeitschrift, son- 
dern vielmehr eine der führenden philosophischen Zeit- 
schriften unserer Zeit. 

Demnach steht fest, daß die revisionistischen Thesen 
und Arbeitsweisen also nicht etwa vemachlässigbar. 
sondern offenbar die zentrale Herausforderung für die 
etablierte Geschichtswissenschaft sind Somit muß man 
der etablierten Holocaust-Geschichtswissenschaft, die 
die Argumente und Veröffentlichungen der Revisioni- 
sten ausblendet, jede Wissenschaftlichkeit absprechen. 
Das gilt somit für Prof. Jehuda Bauer, für Prof. Benz, 
für Prof. Schefflet, für Prof. Jäckel, für Prof. Jagschi tz, 
für Herrn Auerbach sowie für das Institut für Zeitge- 
schichte und für alle, die auf eine ähnliche Weise die 
Argumente der Revisionisten ignorieren. 

Über die Notwendigkeit des Revisio- 
nismus 

Ich habe bereits in dem eingangs zitierten Artikel 
über die Notwendigkeit revisionistischer Bestrebungen 
im wissenschaftlichen Betrieb allgemein gesprochen 
und verweise diesbezüglich neben Popper vor allem 
auch auf das illustrative Zitat von Prof. Nagl auf Seite 
23 meiner Ausführungen. Lassen Sie mich hierzu noch 
einige Stimmen zitieren. Der Bonner Politologe Prof. 
Hans-Hclmuth Knütter schreibt hierzu in seinem Buch 
Die Faschismus-Keule : w 

* Der Historikerstreit hat uns gelehrt, daß die Welt- 
bilder sich verändern müssen, denn ohne stetige Über- 
prüfung und Revision der gängigen Erkenntnisse gäbe 
es keinen Fortschritt, herrschte Stagnation * 

Der Salzburger Universitätsdozent Dr. Heinz Ma- 
genheimer. Angehöriger der österreichischen Landes- 
verteidigungsakademie. schrieb jüngst in der Jungen 
Freiheit über neueste revisionistische Tendenzen eini- 
ger Historiker" bezüglich des Feldzuges gegen die So- 
wjetunion im Zweiten Weltkrieg: 1 '' 

m Daß alle diese Autoren mit dem Prädikat ..Revi- 
sionismus " leben müssen, ist letztlich nichts Hachleili- 


* dom dt stgntr Lj dffaOt Jei rrvtiKnmMa. U Inn dr M 1‘reuoc La 
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ges Jede der Wahrheit verpflichtete Geschichtsfor- 
schung muß den Zweifeln an überlieferten Thesen näh- 
ren. muß ständig Überprüfungen vornehmen, muß be- 
reit sein, auch zu korrigieren In diesem Sinne ist 
..Revisionismus" das Salz in der Wahrheitsfindung .* 

Prof Nolte sieht auf Seilen der „radikalen" Revisio- 
nisten Verdienste für die Wissenschaft:" 

»In jedem Fall muß aber den radikalen Revisionisten 
das Verdienst zugeschrieben werden - wie Rau! Hilberg 
es getan hat. - durch ihre provozierenden Thesen die 
etablierte Geschichtsschreibung zur Überprüfung und 
besseren Begründung ihrer Ergebnisse und Annahmen 
zu zwingen. • 

Denn, so auf Seite 309: 

*[...) die Fragen nach der Zuverlässigkeit von Zeu- 
genaussagen. der Beweiskraft von Dokumenten, der 
technischen Möglichkeit bestimmter Vorgänge, der 
Glaubwürdigkeit von Zahlenangaben, der Gewichtung 
der ümstande sind nicht nur zulässig, sondern wissen- 
schaftlich unumgänglich, und jeder Versuch bestimmte 
Argumente und Beweise durch Totschweigen oder Ver- 
bote aus der Welt zu schaffen, muß als illegitim gelten * 

Somit müssen alle juristischen Maßnahmen gegen 
den Revisionismus als Anschlag gegen die Wissenschaft 
gewertet und als menschenrechtswidrig bekämpft wer- 
den. 

Über linke, rechte und sachdienliche 
Motive 

Die Revisionisten werden allenthalben irgendwelcher 
rechter bis rechtsextremer, politisch verwerflicher Mo- 
tive verdächtigt. Warum werden eigentlich all die eta- 
blierten Autoritäten nicht gefragt, welche Ziele sie mit 
ihrer offenkundig unwissenschaftlichen Forschung er- 
reichen wollen? Wenn man die Revisionisten wegen 
dieser Fragen vor allen möglichen Tribunalen aushor- 
chen will, warum stehen dann nicht auch diese Herren 
vor einem Tribunal? Wenn schon Wissenschaftler auf 
eventuell politische Intentionen ihrer Forschung verhört 
werden sollen, so sollte dies für alle Wissenschaftler 
gelten. Daß es genügend Verdachtsmomente gibt, daß 
die etablierten Holocaust-Wissenschaftler starke politi- 
sche (und zwar linke) Motive für ihre Forschungen ha- 
ben. habe ich hier an den Beispielen von Prof Jäckel 
und Prof Benz dargelegt. Daß die fast einhellige und 
unwissenschaftliche Ausblendung gegenläufiger Argu- 
mente durch alle etablierten Holocaust-Forscher (mit 
Ausnahme von Prof Emst Nolte und neuerdings Dr. 
Joachim Hoffmann") ebenfalls politische Motive hat. 
liegt auf der Hand. Wenn die Öffentlichkeit sich einer 
Untersuchung von deren Motiven verschließt und nur 
die Offenlegung der Motive der Revisionisten anstrebt, 
so muß hier gefragt werden, welche politischen Motive 
denn die Öffentlichkeit hat. nur eine Seite zu verdächti- 
gen. der anderen aber Narrenfreiheit zu gewähren. 


" bnu Nolle. Strrupunlu. uO ( Anm 5). S 316 
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Prof. Peter Steinbach 

Als Prof. Peter Steinbach im letzten Jahr massiv an- 
gegriffen wurde, weil er das Schwergewicht seiner Dar- 
stellung des Widerstandes im Dritten Reich auf die 
Kommunisten gelegt hatte, verteidigte er seine subjekti- 
ve Sichtweise mit folgenden Worten:” 

* Das Grundgesetz schützt wissenschaftliche For- 
schung und will im Grunde die Unbefangenheit dieser 
Forschung Das gilt in ganz besonderer Welse für die 
Geschichte, in der es ja nicht darum geht, einen roten 
Faden auszuzeichnen und verbindlich zu machen, son- 
dern in der es darum gehl. Angebote für die Auseinan- 
dersetzung zu bieten Das muß in einer pluralistischen 
Gesellschaft vielfältig und kontrovers sein e 

Seine Konzentration auf die Darstellung des kommu- 
nistischen Widerstandes im Dritten Reich sieht er also 
als Angebot zu einer Auseinandersetzung, nicht als 
dogmatisch zu akzeptierende Wahrheit. Prof. Steinbach 
gehört übrigens auch zu den hiesigen Holocaust-Exper- 
ten und ergänzt unser Bild von den links bis linksextrem 
orientierten Wissenschaftlern in diesem Bereich. 

Jeder in diesem Land - mich cingeschlossen - ak- 
zeptiert diesen Wissenschaftler und seine Arbeit, ob- 
wohl er die politischen Motive derer nicht problemati- 
siert. in deren Namen 70 Millionen Menschen zu Tode 
gekommen sind. Der Grund für diese Toleranz ist ganz 
einfach: Solange sich Prof. Steinbach an die Prinzipien 
der Wissenschaft hält, ist seine Gesinnung und seine 
eventuelle Forschungsintention völlig irrelevant. 

Prof. Carl Degler 

Nun stellt sich uns die Frage: Welche Rolle spielt es 
eigentlich, ob. und falls ja. welches erkcnmnisleitende 
Interesse hinter meinen Forschungen steht? 

Der Ex- Präsident da Organisation amerikanischer 
Historiker (OAH) Carl Degler gab diesbezüglich laut 
Prof. Lipstadt 

•zu bedenken, daß ,. wir alles gefährden, fuf das 
Historiker sich engagieren", wenn nach den „Beweg- 
gründen ' hinter historischer Forschung und ge- 
schichtswissenschafllichen Abhandlungen gefragt wer- 
de «** 

Dieser Auffassung tritt sogar Frau Prof. Lipstadt. 
wahrscheinlich die bekannteste Revisionismus-Gcgnc- 
^n.bd. ,, 

Die Antwort auf die Frage der Relevanz erkenntnis- 
leitender Interessen kann daher nur lauten: Dies darf in 
esiem Rechtsstaat gar keine Rolle spielen. Entscheidend 
9t die Frage der Wissenschaftlichkeit einer Arbeit darf 
lediglich die Frage sein, ob bei der Erstellung der Arbeit 
4e wissenschaftlichen Arbeitsprinzipien beachtet wur- 
den. nicht aber, ob die Resultate politisch erwünscht 
oder unerwünscht sind. 


* AftD-Tagnthemcn. 10 Juni 1994. 22* Uhr 
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Eros der Wissenschaft 

Eine Motivation möchte ich erläutern, die viele Revi- 
sionisten trotz der sich bietenden massiven Widerstände 
dennoch dazu anhält, ihre Forschungen weiter voranzu- 
treiben. Bei den Revisionisten macht sich nämlich frü- 
her oder später eine gewisse Hochstimmung über fol- 
genden Umstand breit: Auf der einen Seite stehen die 
wenigen ständig von gerichtlicher Verfolgung bedroh- 
ten. gesellschaftlich ausgegrenzten und finanziell 
schwachen Revisionisten. Auf der anderen Seite steht 
dagegen eine Heerschar von Holocaust-Historikern samt 
ihren Helfershelfern an vielen Instituten der Welt mit 
den dahinter stehenden Politikern, ja ganzen Staaten, 
fast sämtliche Medien, mit Millionenbudgets. Und den- 
noch: Ist es nicht so. daß es die Revisionisten sind, die 
die Diskussionsthemen bestimmen, auf die die etablierte 
Holocaustforschung dann nur reagiert? Wer die 
schlechteren Argumente hat. wer sich in Widersprüche 
verheddert hat. der kann in der Tat besseren Argumen- 
ten gegenüber nur panisch reagieren, wie es die Schwei- 
zer Weltwoche am 19.5.1994 tat. nachdem in der 
Schweiz die Kurzfassung meines Gutachtens” zu kur- 
sieren begann: Man meinte, davor warnen zu müssen, 
sich überhaupt mit revisionistischen Thesen auseinan- 
derzusetzen: 

* Lassen Sie sich auf keine Diskussion mit bekennen- 
den Revisionisten ein ! Wer die Ermordung von Juden in 
den Gaskammern des SS-Regimes negiert . lugt, kann 
sich, wie auch das Bundesverfassungsgericht in Karls- 
ruhe unlängst festgestellt hat, nicht auf die Meinungs- 
freiheit berufen « 

Man beachte: In der Schweiz beruft man sich auf 
Entscheidungen unseres Bundesverfassungsgerichts! 
Man versucht nicht etwa, revisionistische Argumente zu 
widerlegen, sondern verleumdet die Revisionisten und 
warnt davor, sich durch Diskussionen selbst seine Mei- 
nung zu bilden. Das ist der Übliche Stil der Medien. 
Auch die Historik-Professoren stehen regelmäßig 
schlecht da. wenn sie sich mit Revisionisten anlegen. so 
daß sie sich in der Regel gar nicht erst in eine Diskussi- 
oneinlassen. 

De omnibus dubitandum est 

Was wollen die Revisionisten? Eigentlich wollen sie 
nur erreichen, daß auch bezüglich der Betrachtung der 
Zeitgeschichte angewendet wird, was sonst in der Wis- 
senschaft üblich ist: die kritische Wiederbetrachtung 
und Überprüfung dessen, was uns als wahr Überliefert 
wurde. Ja. man muß sogar sagen, daß dieses ein Haupt- 
kennzeichen von Wissenschaft ist: nämlich bislang Ge- 
glaubtes gegebenenfalls erneut einer kritischen Prüfung 
zu unterziehen und damit gegebenenfalls bisherige Er- 
kenntnisse zu revidieren. Die Möglichkeit. Gegenthesen 
zu herrschenden Paradigmen formulieren und unter Be- 
weis stellen zu können, ist daher schlechthin Vorausset- 
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zung wissenschaftlichen Arbeitern Indem uns gerade 
dies bezüglich entscheidender Bereiche der Geschichts- 
schreibung Ober das Dritte Reich verboten wird, macht 
man nicht etwa die Revisionisten zu Sonderlingen der 
Wissenschaft, sondern hebt die Wissenschaft an sich 
auf. macht quasi die Zeitgeschichtsschreibung zu einem 
Ausnahme bereich, enthoben jeder Kritik und Revision. 

Prof. Nolte schrieb hierzu in seinem Buch Streit- 
punkte ’ auf Seite 308 treffend: 

• Die verbreitete Meinung, daß jeder Zweifel an den 
herrschenden Auffassungen über den .. Holocaust " und 
die sechs Millionen Opfer von vornherein als Zeichen 
einer bösartigen und menschenverochtenden Gesin- 
nung zu betrachten und möglichst zu verbieten ul. kann 
angesichts des fundamentalen Bedeutung der Maxime 
..De omnibus dubi rundum esl" für die Wissenschaft 
keinesfalls akzeptiert werden. Ja sie ist als Anschlag ge- 
gen das Prinzip der Wissenschaftsfreiheit zur uckz uw ei- 
sen » 

Daß mein Gutachten* und das Buch Grundlagen zur 
Zeitgeschichte 10 ringe zogen wurden und daß gegen sei- 
nen Verleg«. Herausgeber, die Autoren und Vertreibet 
Strafverfahren stattfinden, ist der Beweis dafür, daß die- 
ser Anschlag bereits geschehen ist. Da klingt es wie 
Hohn in den Ohren, wenn der Jurist und CDU -MdB 
Horst Eyimann im FOCUS 38/1994. S. 76 erkürt: 

•Die notwendige geschichtswissenschaflliche Be- 
schäftigung mit dem Holocaust hat von der Neufassung 
des Paragraphen 130 StGB nichts zu befurchten Das 
Bundesverfassungsgericht wurde der von Nolle be- 
fürchteten Beeinträchtigung des Rechts auf For- 
schungsfreiheil durch extensive Auslegung der Norm 
mit Entschiedenheit entgegentreten • 

Das Zauberwort in Eylmanns Ausführungen dürfte 
das Adjektiv „notwendig" spielen, daß unserer Justiz 
die willkürliche Machtbefugnis gibt zu entscheiden, 
welche gcschichtswissenschaftliche Beschiftigung mit 
dem Holocaust notwendig ist und welche nicht. Wäre 
dem nicht so. so wäre es wohl erst gar nicht zu diesem 
Prozeß gekommen. 

Gute Gründe für Zweifel 

Im Versailler Vertrag wurde dem Deutschen Reich 
die AJIeinschuld am Ersten Weltkrieg zudiktiert. Nicht 
erst heute weiß man. daß dies eine Lüge war. eine Zeit- 
lang am Leben erhalten durch die Macht der Siegcr- 
mächte. Getragen wurde diese Lüge auch von den vie- 
len Greuelgeschichten. die den Deutschen angedichtet 
worden waren: Von deutschen Soldaten abgehackte 
belgische Kinderhände, abgeschniuene F rauenbrüste . 
Halsketten aus den Augäpfeln getöteter Zivilisten. Seife 
aus den Leichen gefallener Soldaten. Massenvergasun- 
gen von Serben in Kirchen durch Giftgas w Heute er- 
zählt man uns. daß viele ähnlich klingende Berichte aus 
der Zeit des Zweiten Weltkrieges - im Gegensatz zu 
den Lügen des Ersten Weltkrieges - wahr seien: Von 


" Vgl hierzu Arthur Fomonby Absichtliche Lugen m Knefaeutn. 
Stifte- Verlag. Berlin 1930. Reprini Buchkrets für Gesinnung und 
Aufbau, Seehetm 1967. »ehe euch m Erna Gauss. VoHetmxtn 
über Zeagtsctuchte. Graben. Tötungen 1993. S 3IWT 


SS-Schergen zerschmetterte Kinder, von Wachhunden 
zerfetzte Frauen] aber. Seife aus dem Fett ermordeter 
Juden.* 0 Massenvergasungen in Gaskammern. 

Wir müssen uns aber auch vor Augen halten, daß 
Deutschland den Zweiten Weltkrieg in jeder Hinsicht 
total verlor, daß unsere damaligen Feinde mit noch weit 
größerem Haß über uns herfielen, als sie es 1918 taten; 
daß sich gegen die Exzesse dieses Hasses zumindest bis 
1949 keine deutsche Staatsgewalt, keine freie deutsche 
Presse, keine deutsche Wissenschaft wahren konnte; 
daß besonders die amerikanische Bcsatzungsmacht mit 
ihrem Rceducation- Programm gründlich dafür sorgen 
wollte, daß kein deutsches Selbstbewußtsein mehr ent- 
stehen konnte, das für die Alliierten zu unbequemen 
Fragen hätte führen können. 41 Warum soll nach dem 
Zweiten Weltkrieg alles, was unsere Feinde über uns 
berichten, wahr sein? Harten sie damals nicht unweit 
mehr Möglichkeiten. Lügen in die Welt zu setzen und 
diese festzuzurren, als dies nach dem Ersten Weltkrieg 
der Fall gewesen war? Man sollte dies zumindest nicht 
von vornherein ausschließcn. denn die Geschichte lehrt, 
daß der jeweilige Sieger diese Geschichte selten 
..objektiv" schreibt und daß dem Besiegten nach der 
Niederlage dadurch noch weiteres Unheil droht. Gerade 
weil diese Möglichkeit der Entstellung des Geschichts- 
bildes zumindest plausibel ist. sollte eine kritische Wie- 
derbetrachtung. also Revision, der Geschichtsschrei- 
bung um Vorgänge im Dritten Reich Anliegen jedes 
Zeitgeschichtlers sein, der ernst genommen werden will. 

Judenfeindschaft versus Versöhnung 

Aus Erfahrung weiß ich. daß sich viele Richter und 
mit ihnen wahrscheinlich die meisten Repräsentanten 
des öffentlichen Lebens nicht vorstellen können, daß die 
Reduzierung des Geschichtsbildes von der NS- 
Judenverfolgung auf das. was tatsächlich geschehen ist. 
zu einer Verbesserung des deutsch-jüdischen Verhält- 
nisses führen könne. Man neigt vielmehr zu der Ansicht, 
daß solches nur zu negativen Gefühlen führen könne: 
Abneigung auf Seite der Deutschen gegen die Juden, da 
man sich doch betrogen und ausgebeutet Vorkommen 
müsse; Abneigung gegen die Deutschen auf jüdischer 
Seite, da die Juden ihr Schicksal nicht mehr geachtet 
sähen. 

Diese Auffassung setzt doch wohl voraus, daß man 
das gegenwärtige Verhältnis zwischen Deutschen und 
Juden als frei von Abneigung, gleichberechtigt und 
fruchtbar ansieht. Wie wir alle wissen, kann davon aber 
leider keine Rede sein, was hauptsächlich darin gründen 
dürfte, daß die Juden als ewige Ankläger den Deutschen 
als den ewig Angeklagten. Schuldigen und Verantwort- 
lichen für den Holocaust gegenüberstehen. Dabei wird 
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kein Zweifel daran gelassen, daß auch noch künftige 
Generationen in Haftung genommen werden sollen, wie 
wir anläßlich der vielen Gedenktage des Jahres 1995 
etliche Male haben vernehmen müssen. Dieses Verhält- 
nis muß auf Dauer zu Konflikten führen. Ich bin der 
Meinung, daß eine Rückkehr zu fruchtbarem, gleichbe- 
rechtigten Miteinander nur dadurch zu erreichen ist. daß 
man sich bemüht zu klaren, was zwischen 1933 und 
1945 den Juden tatsächlich von Deutschen angetan 
wurde, im Gegensatz zu dem. was ungeklärt, übertrie- 
ben oder verfälscht wurde. Wenn vieles sich hinsichtlich 
des Holocaust dabei als falsch erweisen sollte, würde 
dies die historische Belastung des deutsch-jüdischen 
Verhältnisses ohne Zweifel vermindern. 

Das Anormale der heutigen deutsch-jüdischen Be- 
ziehungen läßt sich an einem anderen Ereignis aufzei- 
gen. Im Jahr 1995 jährt sich nicht nur das Ende des 
Zweiten Weltkrieges, sondern auch zum 20. Mal das 
Ende des Vietnamkrieges. Anläßlich dessen wurde im 
deutschen Fernsehen unlängst ein Bericht gebracht über 
eine Versöhnungsinitiativc ehemaliger amerikanischer 
Vietnam-Offiziere mit damaligen Vietkong-Offiziercn 
Man suchte gemeinsam nach Massengräbern, in denen 
die Amerikaner in den sechziger und siebziger Jahren 
gefallene Victkong-Soldaten verscharrt hatten. Anläß- 
lich der Entdeckung eines solchen Massengrabes sagte 
ein Ex-Vietkongoffizier. daß man unter die damaligen 
Ereignisse endlich einen Schlußstrich ziehen und die 
damals vorgekommenen Greuel vergessen solle; dies sei 
Voraussetzung dafür, daß zwischen dem amerikani- 
schen und dem vietnamesischen Volk endlich wieder 
normale Beziehungen entstehen könnten. 

Könnte man sich vontellcn. solche Worte bei einer 
gemeinsamen Veranstaltung israelischer und deutscher 
Offiziere zu hören? Offenbar nicht. Wir hören bezüglich 
des Holocaust immer nur. daß niemals ein Schlußstrich 
gezogen werden dürfe, daß cs kein Vergeben und Ver- 
gessen geben könne. Hier dürfte doch wohl mit zweier- 
lei Maß gemessen werden, was mit der angeblichen 
„Einzigartigkeit" der NS- Verbrechen begründet wird. 

Erzeugt oder verhindert Erinnerung neues Leid? 

Ich möchte noch etwas näher an die Wurzel des Pro- 
blems herangehen. 

Einige Revisionisten schlußfolgern aus ihrer These 
von der prinzipiellen Falschheil der Geschichtsschrei- 
bung über den Holocaust, dahinter verberge sich eine 
der größten Geschichtsfälschungen, mithin eines der 
größten Verbrechen der Menschheitsgeschichte Die 
herrschende Meinung ist wohl, diese Revisionisten ver- 
breiteten diese Auffassung lediglich, um Haß gegen die 
Juden zu Schuren Die Wochenzeitung DlE ZEIT vom 
3/ 12 1993 formulierte gar. daß im Endeffekt hinter 
den Thesen der Revisionisten der Wille stünde, einen 
t nach Auffassung des Blattes weiten) Völkermord an 
den Juden zu planen und durchzufuhren Personen mit 
ähnlicher Auffassung halten bei uns die Posten in Ju- 
stiz. Medien und Politik inne 

Nun darf ich den Spieß umdrehen und die gleiche 
Argumentationswcisc auf die Gegenseite anwenden. 


Deren These lautet, die Nationalsozialisten hatten 
aufgrund eines vorgefaßten Planes im Namen, mit Dul- 
dung und aktiver Unterstützung der Deutschen die Ju- 
den in ihrem Machtbereich, insbesondere durch ein in- 
dustriell betriebenes Massenmordverfahren mittels 
Giftgas, so weit wie möglich ausgerottet und somit ein 
einzigartiges Verbrechen in der Menschheitsgeschichte 
begangen Was passiert nun. wenn jemand die wie auch 
immer begründete Meinung verträte, jene These vom 
Judenmord sei am Ende des Zweiten Weltkrieges und 
danach nur deshalb verbreitet worden, um Haß gegen 
die Deutschen zu schüren, um einen Volkermord an ih- 
nen zu ermöglichen und den durch Vertreibung. Bom- 
benterror und in Gefangenschaft Verhungernlassen tat- 
sächlich erfolgten partiellen Völkermord an den Deut- 
schen zu rechtfertigen? Leute, die dies äußern wurden, 
w urden strafrechtlich belangt 

Wie ließe sich die rechtliche Ungleichbehandlung 
dieser in ihrer Struktur gleichen Argumentationen recht- 
fertigen? Dies dürfte damit begründet werden, daß die 
offiziellen Holocaust-Darstellungen offenkundig richtig, 
die Thesen der Revisionisten dagegen falsch seien. Man 
muß sich jedoch vor Augen führen, daß die Revisioni- 
sten in der Regel von der Richtigkeit ihrer Thesen über- 
zeugt sind, das heißt nicht bewußt die „Unwahrheit" äu- 
ßern. also lügen. Ich behaupte also, daß in beiden oben 
skizzierten Fällen die jeweiligen Personen von der 
Richtigkeit ihrer Auffassung subjektiv überzeugt sind. 
Sie müßten daher gleich behandelt werden. 

Wenn die Intention, die hinter der Verbreitung der 
für wahr erachteten Auffassung steht, der Holocaust 
habe stattgefunden. nicht dem Schuren von Haß und 
der Vorbereitung oder Rechtfertigung von Volkermord- 
verbrechen an den Deutschen dient, 

wie kann dann die Intention, die hinter der Verbrei- 
tung der ebenfalb für wahr erachteten Auffassung sieht, 
die Geschichtsschreibung Uber die Judenvernichtung 
seifabch. dem Schüren von Haß und der Vorbereitung 
eines Völkermordes an den Juden dienen? 

Das gleiche gilt natürlich auch umgekehrt: 

Wenn die Verbreitung der für wahr erachteten Auf- 
fassung. der Holocaust habe stattgefunden, deshalb er- 
wünscht ist. well nur die immerwährende Erinnerung 
an dieses Verbrechen die Wiederholung ähnlicher Un- 
taten in Zukunft ausschließen könne, 

dann wirft dies die Frage auf. warum die Verbrei- 
tung der ebenfalb für wahr erachteten Auffassung, die 
Geschichtsschreibung Uber die Judenvernichtung sei 
fabch. nicht genauso erwünscht sein sollte, da man 
auch hier argumentieren kann, nur die immerwährende 
Erinnerung an das Verbrechen der Begründung und 
Auffechterhaltung eines falschen Geschichtsbildes kön- 
ne Wiederholungen in Zukunft ausschließen . 

An diesem Punkt können sich unsere Juristen. Politi- 
ker und Medienleute doch wohl nur mit folgendem be- 
helfen: Man behauptet einfach, die Revisionisten wüß- 
ten. daß sie die Unwahrheit sagen, also lügen; lügen 
aber würde man nur bei bösen Absichten. Damit sei be- 
wiesen. daß nicht die Suche nach historischer Wahrheit, 
sondern antisemitische Gesinnung das wahre Motiv der 
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Revisionisten sei. Beweise dafür werden allerdings nie 
angeführt, denn cs ließe sich auch kaum nachweisen, ob 
jemand ein komplexes Meinungsbild wider besseres 
Wissen vertritt. Erklärbar ist daher die Überzeugung, 
daß alle, die in puncto Holocaust eine andere Meinung 
haben. Lügner seien, nur mit einer außergewöhnlichen 
Verblendung. Man ist entweder mangels eigener Sach- 
kunde nicht flhig oder aufgrund eigener unlauterer 
(politischer) Absichten nicht bereit, dem anderen zuzu- 
hören und in eine sachbezogene Diskussion cinzutrctcn. 
um gegebenenfalls die eigenen (Vor-) Urteile zu revi- 
dieren. 

Zur Bewältigung nach dem wissenschaftlichen 
Sieg des Revisionismus 

Wenn sich irgendwann hcrausstcllen sollte, daß die 
Thesen der Revisionisten richtig sind, so würde sich 
natürlich auch bezüglich derer, die das dann überwun- 
dene Geschichtsbild in die Welt gesetzt, aufrecht erhal- 
ten und auch mit Mitteln des Strafrechts verteidigt ha- 
ben. die Frage nach Motiv, persönlicher Verantwortung. 
Schuld und Haftung stellen. Die möglichen Folgen für 
die Tfiter dürfen aber niemanden davon abhaltcn. Unta- 
ten aufzudecken. Unberührt davon bleibt selbstver- 
ständlich die Erkenntnis, daß die Frage nach Motiv. 
Verantwortung. Schuld und Haftung me kollektiv, son- 
dern immer nur für das Individuum gestellt und beant- 
wortet werden darf. Wir folgen hierbei christlich- 
abendländischem und nicht alttestamentarischem 
Rechtsverständnis. 

All dies darf selbstverständlich die Einsicht nicht 
verstellen, das selbst im Fall der Bestätigung revisioni- 
stischer Thesen für jeden denkenden Menschen folgen- 
des unbestreitbar ist: Im deutschen Machtbereich ge- 
schah Juden mannigfaches Unrecht in Form von Ent- 
rechtung. Enteignung. Vertreibung. Deportation. Inter- 
nierung und Zwangsarbeit. Selbst nach Meinung der 
Revisionisten gehen die Opfer von zumindest grob 
fahrlässig herbeigefühner Unterernährung, mangelnder 
medizinischer und sanitärer Versorgung. Überarbeitung 
und auch Mißhandlung sowie Tötungen im Zuge drako- 
nischer Bestrafungsaktionen oder summarischer Gcisc- 
I er schicßungcn im Rahmen der Partisanenbekämpfung 
in die Hunderttausende. Ich habe dies bereits in der Ein- 
führung zu den Grundlagen so dargestellt und halte 
daran fest: Die kollektive Entrechtung. Deportation und 
Internierung der Juden unter menschenunwürdigen Um- 
ständen, die vielfach zum Tode führten, bleibt ein Ver- 
brechen. ganz egal, ob cs die Intention und Durchfüh- 
rung des technisierten Massenmordes mittels Giftgas 
gegeben hat oder nicht. Daher wäre es unverständlich, 
mir zu unterstellen, ich wolle die Juden von Opfern zu 
Sündenböcken machen: Sie bleiben im Machtbereich 
des Dritten Reiches selbstredend Opfer. 


Zur Wissenschaftlichkeit der Revisio- 
nisten 

Unsere deutschen Gerichte pflegen ihre eigene Sach- 
kunde zur Beurteilung der Wissenschaftlichkeit revisio- 
nistischer Publikationen in der Regel als nicht ausrei- 
chend zu bewerten; vielmehr werden hierzu gelegentlich 
Sachverständige gehört. Aus Erfahrung wissen wir, daß 
im Falle der Erstellung solcher Sachgutachten die zur 
Auswahl stehenden Sachverständigen etwa aus folgen- 
der Auswahl stammen würden, die seit Jahrzehnten die 
Inzucht zwischen der deutschen Zeitgeschichtsfor- 
schung und Justiz bestimmen: Prof. Benz. Prof. 
Schcfller. Prof. Jäckel. Prof. Jagschi tz. Prof. Steinbach. 
Herr Auerbach usw. Was von deren Unbefangenheit 
und Wissenschaftlichkeit zu halten ist, habe ich eben 
dargelcgt. Ich jedenfalls würde solche Sachverständige 
nicht akzeptieren, denen man mit guten Gründen Igno- 
ranz und Arroganz vorwerfen kann. 

Zentral ginge es bei der Frage nach der Wissen- 
schaftlichkeit revisionistischer Arbeiten um die zwei 
Kardinalpunkte: 

1 . Sind die darin aufgestellten Behauptungen und Be- 
weisführungen mit wissenschaftlichen Quellen belegt 
sowie in Übereinstimmung mit den Gesetzmäßigkei- 
ten der jeweils betroffenen Disziplin? 

2. Werden die wichtigsten publizierten Gegenmeinun- 
gen zitiert und diskutiert? 

Am Beispiel meines Gutachtens* sowie des von mir 
unter dem Pseudonym Emst Gauss herausgegebenen 
Buches Grundlagen zur Zeitgeschichte' 0 und dem vom 
Institut für Zeitgeschichte dagegen gestellten neuen 
Buch von Jean-Claude Prcssac* sei hier kurz aufgezcigt. 
wo das tatsächliche Problem liegt. Bezüglich beider 
oben angeführter Punkte brauchen wir Revisionisten uns 
nicht nur nicht hinter dem von der Öffentlichkeit hoch- 
gelobten. angeblich streng wissenschaftlichen Werk 
Pressacs zu verstecken, sondern ich behaupte sogar, daß 
unsere Arbeiten bezüglich beider Bereiche dem Buch 
Pressacs weit überlegen sind. 

Ich darf dies kur/, erläutern: 

1. Pressac führt bezüglich der Technik des Massenmor- 
des in den Gaskammern und den Krematoriumsöfen 
keine einzige wissenschaftliche Fachpublikation an 
und unterläßt jedwede eigene Berechnung, ln unse- 
rem Buch jedoch zitieren wir in jedem Beitrag eine 
Unzahl der etablierten Literatur, diskutieren eine 
Unmenge der darin vorgebrachten Argumente, bele- 
gen unsere Thesen mit einer Vielfalt an Fachliteratur 
und führen selbst nachvollziehbare Berechnungen 
durch. In meinem Gutachten zitiere ich ca. 100 
Fachpublikationen zur Chemie und Toxikologie von 
Blausäure, zur Chemie der Cyanide, zur Chemie und 
Physik der Baustoffe, zur Funktionsweise von Blau- 
säurebegasungscinnchtungcn usw. Daneben findet 
man ebenso einige Berechnungen, von denen bisher 
noch niemand behauptet hat. sie würden den in Che- 
mie und Physik geltenden Gesetzmäßigkeiten wider- 
sprechen. 
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2. Prcssac zitiert keine einzige gegenläufige Meinung 
und diskutiert kein gegenläufiges Argument. Ich da- 
gegen habe mein Gutachten sogar an Pressacs dama- 
ligem ersten Buch 4 *' ausgerichtet und habe seine Ar- 
gumente immer wieder zum Thema ausführlicher Er- 
örterungen gemacht. Ich habe mich ausführlich und 
mehrfach mit den Ein winden von Dr. Josef Bai ler 
und Dr. Georges Wellers beschäftigt, habe das Kra- 
kauer Gegengutachten besprochen, die Argumente 
von Prof. Jagschitz und Prof. Fleming thematisiert 
sowie die Ausführungen von Werner Wcgner ange- 
schnitten. Alles, was mir irgendwie an Gegenargu- 
menten bekannt war. habe ich berücksichtigt. Man 
zeige mir nur eine im Frühjahr 1993 bekannt gewe- 
sene wissenschaftliche Ansicht zur chemischen, toxi- 
kologischen oder bautechnischen Seite des Gaskam- 
merproblems, die ich unerwihnt gelassen habe! Un- 
ser Sammelwerk Grundlagen zur Zeitgeschichte ha- 
ben wir ebenfalls an der bestehenden Fachliteratur 
ausgerichtet und die dort vorgebrachten Argumente 
immer wieder zum Thema ausführlicher Erörterun- 
gen gemacht. 

Nach den Kriterien wissenschaftlicher Methodik 
kann man daher nur zu dem Schluß kommen, daß unse- 
re revisionistischen Arbeiten der Pressacs weit überle- 
gen sind. Nun frage ich: Warum wurden und werden 
wir. die wir wissenschaftlich gearbeitet haben, immer 
wieder von neuem vor verschiedene Tribunale gezerrt? 
Warum wird nicht Jean-Claude Prcssac, der nachweis- 
lich unwissenschaftlich arbeitet, angeklagt? Analoges 
gilt für viele andere revisionistische Arbeiten im Ver- 
gleich zu dem. was die Gegenseite zumeist zu Papier 
bringt. 

Zur Richtigkeit unserer Thesen 

Erst nach der Klärung der Frage, ob unsere Arbeiten 
wissenschaftlichen Kriterien entsprechen, sollte man 
sich mit ihren Inhalten befassen, also mit der Frage, ob 
die gewonnenen Schlußfolgerungen richtig sind oder 
nicht. Falls unsere Arbeiten wissenschaftlichen Kriteri- 
en genügen, was unserer Auffassung nach der Fall ist. 
dann wäre die Frage nach inhaltlichen Aussagen jedoch 
wegen der im Artikel 5 Absatz 3 des Grundgesetzes 
n erborgten Wissenschaftsfreiheit nicht von den dazu 
ohnehin inkompetenten Gerichten, sondern allein von 
Fachwisscnschaftlern in wahrscheinlich jahrelangen 
Forschungsarbeiten zu klären. 41 
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Insofern gibt es nicht den geringsten Anlaß, vor dem 
Kadi auch nur eine Minute mit inhaltlichen Fragen zu 
verschwenden - ganz abgesehen davon, daß deutsche 
Gerichte unsere Anträge auf inhaltliche Überprüfung 
unserer Thesen ohnehin immer wegen Offenkundigkeit 
des Gegenteils unserer Behauptungen ablehnen. 

Zur Restriktion der Geschichtsfor- 
schung 

Das zentrale Problem bei unserem Thema ist doch 
wohl eher, daß man bezüglich des Holocaust zu einem 
bestimmten vorgegebenen Ergebnis kommen muß. 
wmn man vor staatlicher und gesellschaftlicher Verfol- 
gung sicher sein will. Die Frage der Wissenschaftlich- 
keit wird nur als Feigenblatt vor dieses fragwürdige 
Schauspiel gehalten. Emst Nolte hat diese Fragwürdig- 
keit in seinem Buch Streitpunkte' ausformuliert. Er 
schreibt, es sei mit der Freiheit der Wissenschaft unver- 
einbar. Revisionisten allein wegen ihrer Abweichung 
von der Mehrheitsmeinung zu verfolgen, ln Überein- 
stimmung mit den Prinzipien der abendländischen Wis- 
senschaftstradition stellt er fest, daß Wissenschaft die 
Freiheit haben muß. an allem Zweifel zu formulieren. Er 
steht damit nicht allein. Der Soziologe Amo Plack 
schreibt in seinem Buch Hitlers langer Schatten, es sei 
mit der Tradition abendländischer Toleranz unverein- 
bar. mit Hilfe von Strafgesetzen für die „Wahrheit“ von 
Meinungen zu sorgen. Tatsächlich sei die Anwendung 
des Strafrechts auf nicht konsensfähige Hypothesen ein 
Rückschritt 

•hinter jene Aufklärung, aus deren Geist Voltaire ei- 
nem Gegner im Meinungsstreit sagen konnte: „Ich 
mißbillige, war Sie sagen, aber ich werde bis zum letz- 
ten Atemzug dafür eintreten. daß Sie das Recht haben, 
es zu sagen “ Aus solcher Haltung wandte sich auch 
Marlin Broszat. der langjährige Leiter des Instituts für 
Zeitgeschichte, schon gegen den ..bloßen Anschein ei- 
ner strafrechtlichen Einengung der öffentlichen, kriti- 
schen und ggf auch provozierenden Diskussion Uber 
die NS- Zeit '' Broszat sah in solcher Gesetzgebung eine 
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Kbcn Analysen zu ermöglichen Dies m in da Analytik durchaus 
üblich Fall» man meinen Angaben und denen da Zeugen aber die 
Herkunft da Proben nicht vertraut, so bleibt es jedermann unbe- 
nommen. selbst Proben za nehmen und sie zu analysiocn Anson- 
sten denke ich. daß meine Arbeit aufgrund da Quellcnfundierung 
jedem Fachmann nachvollzKhbar ist Falls Har Wesua mit 
falschen AngobeiT gemeint haben solfte, daß ich nach da Auf- 


nachreichtr. die auf Pap«« mit dem Briefkopf man« damaligen 
Arbeitgebers ohne dessen Wasen medagelcgt war. so mag d*s 
rwar «ne Inkorrektheit gegenuba meinem damaligen Arbertgeba 
gewesen sein, jedoch keinesfalls em Umstand, da Ar die Nach- 
vollziehbarkeit oda $aK»i!M meina Arbeit relevant ist Vgl hw- 
zu Wilhelm SchlcMga. Der FaU Rmiotf. Cromweü. Brighton 
1994. jetzt PO Boa 62. Uckfieldtast-Susa« TN22 IZY (Groß- 
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Geringschätzung der „ freien wissenschaftlichen, publi- 
zistischen und gesellschaftlichen Kräfte " in unserem 
Land [...)•** 

Es muß hier klar festgestellt werden, daß diejenigen, 
die der Wissenschaft ihre Ergebnisse vorschreiben, die 
Wissenschaft töten. Wissenschaft ist nur dann frei und 
kann nur dann zu Erkenntnissen gelangen, die der 
Wahrheit möglichst nahe kommen, wenn sie völlig er- 
gcbni sollen forschen kann. Bezüglich des Holocaust 
muß es also statthaft sein, ihn wissenschaftlich zu be- 
stätigen. als auch ihn zu widerlegen. 

Zur Freiheit der Wissenschaft gehört schließlich auch 
das Recht zu inen, was man allen Nichtrevisionisten 
zugesteht. Wenn man allerdings einem Revisionisten ei- 
nen Fehler nachweist, dann wird er gleich der Lüge oder 
des Betruges bezichtigt. Auch in diesem Punkt muß man 
konsequenterweise sogar noch einen Schritt weiter ge- 
hen: Gerade die Irrt Ürner von Wissenschaftlern waren 
häufig die Ursache oder doch der Ausgangspunkt neuer 
wissenschaftlicher Erkenntnisse, denn der Irnum führt 
von den ausgetretenen Pfaden der etablierten Meinun- 
gen ab in wissenschaftliches Neuland, das zu betreten 
bisher niemand in den Sinn kam oder aber aufgrund ir- 
gendwelcher Konventionen oder gar Repressalien nie- 
mand gewagt hatte. Ein Irnum kann sich eben im Nach- 
hinein auch als Korrektur zu einer bisher als allgemein 
IÜr richtig erachteten, nur vermeintlichen Wahrheit hcr- 
ausstcllcn 

Der Biologe Prof. Dr. Hans Mohr hat in seinem Buch 
Natur und Moral zur Wissenschaftsfreiheit ausgcführl: 

* " Freiheit der Forschung " bedeutet auch, daß prin- 
zipiell jedes Forschungsziel gewählt werden kann Ir- 
gendein „Index verbotenen Wissens " oder ein .. Katalog 
tabuisierter Forschungsziele “ oder ein Forschungsmo- 
ralort um sind mit dem Selbstverstandnis und der Wurde 
der Wissenschaft deshalb unverträglich, weil wir unbe- 
irrbar daran festhahen müssen, daß Erkenntnis unter 
allen Umstanden besser ist als Ignoranz. 

Unser Gesetzgeber aber scheint das Ziel zu verfol- 
gen. Ergebnisse revisionistischer Forschung auf den 
„Index des verbotenen Wissens“ zu setzen, wie erst 
wieder die vom Amtsgericht Tübingen verfügte und am 
27.3. 95 erfolgte Beschlagnahmung des Buches Grund- 
lagen zur Zeitgeschichte unter Beweis gestellt hat. 46 Das 
Forschungsziel, die technischen Hintergründe des be- 
haupteten Massenmordes an den Juden zu untersuchen, 
wurde somit sozusagen in den „Katalog verbotener For- 
schungsziele** aufgenommen, und damit wurde praktisch 
ein Forschungsmoratorium, also ein Frageverbot, erlas- 


** Langen Malier. Manchen 1993. S 307 
° WrtiemchaMKhe BuchgoellKhaft Darrmtadt 1917. S 41 
* Amtsgericht Tübutgen. Az 4 0* 173/95 vgl die Tagespreise vom 
5 4 1995 

<? Dk im Schlußwort an dieser Stelle emgrfugten Passagen ober dm 
Verhalten einiger Personen am Max-Planck -Institut für Festkörper 
forschung m Stuttgart wurden hier ausgelassen Sie und anderswo 
bereits pubfaZKTt worden (Vgl W Schfctiger. Der Fall Rudolf 
aaO . Anm 43) 


Über singuläre Meinungen 

Deutsche Gerichte tendieren dazu, die vom öffentli- 
chen Konsens abweichende Meinung der Revisionisten 
als singulär darzustcllcn. von deren Unrichtigkeit die 
Revisionisten selbst Kenntnis haben. 41 So frug z_B. ein 
Richter in einem Prozeß gegen einen Revisionisten ei- 
nen Zeugen, ob darüber geredet worden sei. »daß er 
[d-h. der Angeklagte] damit (mit seinen Thesen Ober 
Auschwitz] gegen die historische Wahrheil verstößt, 
daß er eine singulare Meinung vertritt «r. Unsere Ge- 
richte geben damit, verschiedene Dinge zu erkennen: 

Die historische Wahrheit 

Die Gerichte scheint der Auffassung zu sein, es gebe 
eine letzte, für alle verbindliche Auffassung von der hi- 
storisdien Wahrheit, der sich alle beugen müssen. Sie 
scheinen sich damit in Übereinstimmung mit der höchst- 
richterlichen Rechtsprechung zu befinden, die den 
planmäßigen, industriellen Massenmord an Millionen 
Menschen jüdischer Herkunft durch das Dritte Reich für 
offenkundig erachtet, weshalb diesbezügliche Bc- 
weisantrlge unzulässig seien. 

Ich habe bereits mehrfach ausgefühn. daß es in der 
Wissenschaft keinen Anspruch auf den Besitz der ab- 
soluten und endgültigen Wahrheit geben kann und daß 
auch der Staat durch Gesetzgebung und Rechtsprechung 
hieran nichts zu ändern vermag. Ich als Wissenschaftler 
fühle mich hingegen verpflichtet, jene angeblichen 
Wahrheiten, die man uns per Strafgesetz aufzwingen 
will, kritisch zu hinterfragen, denn nach meiner Über- 
zeugung hat allein die Lüge das Strafgesetz nötig, um 
ihre Geltung zu behaupten. Die Wahrheit dagegen be- 
darf keines strafrechtlichen Schutzes. Ich bin gewiß, daß 
sie sich im wissenschaftlichen Diskurs von selbst durch- 
setzen wird, wenn auch nicht hier und jetzt. 

Uber die Pluralität singulärer Meinungen 

Ferner wird den Revisionisten immer wieder vorge- 
worfen. sie würden eine „singuläre Meinung" vertreten. 
Ich weiß nicht genau, was unter einer singulären Mei- 
nung zu verstehen ist. Ich gehe aber davon aus, daß ge- 
meint ist. die revisionistische Auffassung zum Holo- 
caust würde der aller ‘ernst zu nehmenden' Historiker 
zuwiderlaufen. Bei diesen könnte cs sich nach Auffas- 
sung unserer Gerichte wohl vornehmlich um die Herren 
Prof. Jchuda Bauer. Prof. Benz. Prof. Schcfller, Prof. 
Jäckel, Prof. Jagschi tz, Prof. Steinbach oder Herrn Au- 
erbach handeln. Solche Historiker wie Prof. Schice, 
Prof. Haverbeck, Prof. Nolle und Prof. Diwald. deren 
Zitate sich auf der Rückseite meines Gutachtens* befin- 
den, zählen wohl nicht dazu. Auch nicht die Kollegen, 
die sich nach Aussage von Prof. Haverbeck über meine 
revisionistische Forschungstätigkeil freuen. Wohl auch 
nicht jene Kollegen, die nach brieflicher Aussage eines 


41 LG Stuttgart. Az 17 KL* 83*4 Vgl den Bcfangenhcrtsantrag der 
Verteidigung *o<n 16 2 1995 io«k die Bestätigung de* Vorsitzen- 
den Richten Dr Dtcdnar Ma>« über dm Inhalt »einer Frage in de« 
Dienstlichen Äußerung vom 16 2 1995. jeimU mb Verfahrens*! 
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anderen, hier aus Dankbarkeit namentlich ungenannten 
Professors wissen, daß am herrschenden Geschichtsbild 
vieles faul ist 

Zur Singularisierung pluraler Meinungen 

Warum aber vernimmt man nicht die Stimmen dieser 
plötzlich im Plural auftretenden Singulare in der Öf- 
fentlichkeit? Daran ist letztlich der Gesetzgeber schuld! 
Die Hencn Professoren haben nämlich die gleiche 
Angst wie ihre Kollegen vom Max-Planck-Institut. Sie 
alle wissen, daß ihr Bekenntnis sie genau an denselben 
Ort führen würde, an dem ich mich gerade befinde, 
nlmlich auf die Anklagebank. Die seltsame deutsche 
Konstruktion der ..Offenkundigkeit des Holocaust" hat 
nlmlich dazu geführt, daß selbst etablierte Wissen- 
schaftler, die wider den Stachel löcken. von gesell- 
schaftlicher Ausgrenzung, beruflicher Existenzvemich- 
tung und strafrechtlicher Verfolgung bedroht sind. Prof. 
Di wald hat dies in seinem Buch Deutschland einig Va- 
terland wie folgt umschrieben: 

»Sun gibt es aus der Geschichte des Dritten Reiches 
keinen Fragenkomplex, der sich einer genauen Erfor- 
schung durch deutsche Historiker so heillos entzieht 
»eie das grauenhafte Schicksal der Juden wahrend des 
Krieges Das Bonner Grundgesetz garantiert zwar die 
Freiheit von Forschung und Wissenschaft Eine Reihe 
von einschlägigen Urteilen und Verurteilungen emp- 
fiehlt jedoch, sich weder dem Risiko auszusetzen, durch 
eine entsprechende Themenwahl die Freiheit jener 
Grundrechte einer Probe aufs Exempel zu unterziehen, 
noch sich dem nicht minder großen Risiko auszusetzen, 
auch nur andeutungsweise gegen das 21 Strafrechls- 
Anderungs -Gesetz vom 13. Juni 1985 zu verstoßen und 
eine Anklage wegen Beleidigung zu provozieren 

Das bedeutet Tabuisierung gerade jenes Fragen- 
komplexes der Zeitgeschichtsforschung, der wie kein 
anderer im Zusammenhang mit der insgeheim nach wie 
vor aufrechterhaltenen These von der Kollektivschuld 
das deutsche Volk belastet wie kein anderes Ereignis 
Gerade deshalb mußte ihm aber die größte Aufmerk- 
samkeit gewidmet werden. Es ist das wichtigste deut- 
sche Thema dieses Jahrhunderts soweit es unser hu to- 
risches Selbstverstandnis betrifft 

Ein anderer Professor, von Hause aus ebenfalls Hi- 
storiker. dessen Name aus Vorsicht und Dankbarkeit 
hier unerwähnt bleiben soll, schrieb in einem Brief 
kürzlich: 

•Wenn es bei uns mit rechten Dingen zuginge, käme 
meines Erachtens heim aktuellen Wissensstand kein 
redlicher Wissenschaftler um die Einsicht herum, daß 
die gängige Version von der systematischen Vergasung 
der Millionen Juden in den Vernichtungslagern nichts 
anderes ab ein hü torischer Mythos bl Was dem 
Durchbruch der hbtoruchen Wahrheit derzeit entge- 
gensteht. sind primär massive polilbche Interessen, und 
zw ar nicht einmal in erster Linie die der Juden oder des 
Staates Israel, sondern vor allem die unserer eigenen 
polilbchen Klasse, die ihre einzigartige polilbche Im- 
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potenz seit nunmehr einem halben Jahrhundert mit der 
..Einzigartigkeit der deutschen Schuld " legitimiert und 
selbstverständlich nicht zugeben kann, daß sie sich re- 
gelrecht an der Nase herumfuhren und für dumm ver- 
kaufen ließe 

Man könnte noch weitere Persönlichkeiten zitieren. 
Da jedoch jeder, dessen vom offiziellen Geschichtsbild 
abweichende Meinung unter den heutigen inquisitori- 
schen Zuständen publik würde, mit Repressalien rech- 
nen müßte, muß ich dies unterlassen. Man wird sich 
aber dennoch darauf vorbereiten dürfen, daß die Öf- 
fentlichkeit sich einst noch verwundert umsehen wird, 
wie plural die vermeintlich singuläre revisionistische 
Meinung tatsächlich ist. 

Festzustellen ist. daß es außer den revisionistischen 
Streitern zur Zeit scheinbar keinen einzigen Professor in 
des Wortes eigentlicher Bedeutung, d.h. einen Beken- 
nendes^ gibt, der auch im Hörsaal, in der Öffentlichkeit 
und den Medien zu seiner abweichenden Meinung stün- 
de. und koste es Ansehen und Wohlstand. Es scheint, 
daß der wissenschaftlichen Elite durch die allgegenwär- 
tige Gesinnungsdiktatur das Rückgrat gebrochen wurde. 
Auch der früher schon erwähnte Arno Plack schreibt in 
seinem Buch Hitlers langer Schatten, daß die 

» eigentliche .. Zielgruppe " der Strafbarkeit einer 
.. Auschwitz-Lüge “ (...) die beamteten deutschen Hbto- 
riker (sind), die unter Bekenntnbzwang (..Einma- 
ligkeit! j und Strafandrohung sich klüglich Zurück- 
haltung auferlegen gerade vor entscheidenden Fragen 
(...) Eine Justiz, die schon gegen (möglicherweise. 
Anm. G.R.) irrige Meinungen einschr eitel, die nicht 
von einer Beleidigungsabsicht getragen sind, bleibt 
nicht einfach wirkungslos Sie festigt den ohnehin ver- 
breiteten Hang, zu brennenden Fragen einfach zu 
schweigen, sie fördert die Bereitschaft, bloße Lippen- 
bekenntnisse des Erwünschten zu lebten, und sie ent- 
facht noch Zweifel am (scheinbar. Anm. G.R.) unwi- 
derleglich Faktbchen bei allen denen, die gelernt ha- 
ben. „Die Wahr he it setzt sich immer durch", und zwar 
von alleine (...) Schließlich stimuliert solche Justiz 
auch zum Denunzieren (...) 

Die vornehmste Waffe im Meinungsstreit bl nach 
den Grundsätzen eines liberalen Gemeinwesens nicht 
Verbot oder Strafe, sondern das Argument, die .. Waffe 
Won", wie Lew Kopelew sagt Wenn wir nicht den 
Glauben verlieren sollen, daß die Demokratie eine le- 
benskräftige Form der Geselbchafi bl, dann können 
wir nicht hinnehmen . daß sie einer (vermeintlichen) 
Verharmlosung Hitlers sich mit eben den Zwangsmit- 
teln erwehrt, deren sich der Diktator selber nur zu 
selbstverständlich bedient hat. um ihm widerstrebende 
Gesinnungen zu unterdrücken (...) Mir scheint, sein 
(Hitlers) Ungebt, seine Abwehr von bloßen Zweifeln, 
seine Neigung, einfach zu verbieten, was nicht ins herr- 
schende System paßt, muß auch noch in seinen Über- 
windern uberwunden werden.** 

Hier hält Arno Plack der deutschen Justiz, die den 
Revisionismus verfolgt, den Spiegel vor, und nach sei- 
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ner Meinung erscheint darin ein Bild, das erstaunli- 
cherweisc Züge aufweist, die erschreckend an die von 
Hitler. Kreisler und Konsorten erinnern. 

Das einzige, was man bis vor kurzem abseits von 
Emst Noltc von den derart cingeschüchterten deutschen 
Historikern vernehmen konnte, war eine lateinische 
Fußnote von Prof. Robert Hcpp in seinem Beitrag zu 
einem Gedenkband an Prof. Hellmut Diwald: 

•Ego quidem illud iudaeorum gentis excidium. ra- 
ilont tnstitutum et In 'castrls exlinclionls ' gaso perni- 
closo methodice peractum. verum fabulam esse ne - 
goV 

So tief sind wir also gesunken, daß deutsche Histori- 
ker aus Angst vor der allgegenwärtigen Gcsinnungsdi- 
karur zur Verwendung der lateinischen Sprache in Fuß- 
noten greifen! 

Seit dem Sommer 1995 allerdings gibt cs Hoffnung, 
daß sich noch weitere Historiker nicht damit abfindcn, 
ihre Prinzipien unter staatlichem Druck aufgeben zu 
müssen. Der bis vor kurzem am Militärgeschichtlichen 
Forschungsamt in Freiburg tätig gewesene Historiker 
Dr Joachim Hoffmann Äußert sich in seinem neuesten 
Buch Stalins Vernichtungskrieg deutlich über die in un- 
serem Land herrschende Freiheit der Wissenschaft:” 

•Im Gegensatz zu Geist und Buchstaben der grund- 
gesetzlich proklamierten Wissenschaftsfreiheil ist es 
heutzutage leider schon empfehlenswert, manche Pas- 
sagen historlographlscher Texte vor ihrer Veröffentli- 
chung auf einen möglichen ‘Straftatbestand» hin über- 
prüfen zu lassen - ein fast entwürdigender Zustand « 

Anschließend greift er an verschiedenen Stellen die 
von den Revisionisten begonnene Diskussion auf und 
bricht mit vielen liebgewordenen Tabus.*’ 

Revisionistische Singularität im Trend der 
Forschung 

Man könnte die Frage aufwerfen, was an den Aussa- 
gen z.B. meines Gutachtens eigentlich singulAr sein soll. 
Jedes Detail ruht auf vielfach zitierten und anerkannten 
Quellen. Meine These, daß die Aussagen der Zeugen 
der Vorgänge des KZ Auschwitz unzuverlässig sind, 
wird von etablierten Forschem wie Jean-Claude Pres- 
sac* 4 oder Arno J. Mayer” bestätigt. Die Tatsache, daß 
deswegen eine technisch-naturwissenschaftliche Kritik 
an ihnen erforderlich ist. wurde in der Öffentlichkeit an- 
erkannt. indem man das Buch des Apothekers Pressac. 
also eines Nichttechnikers und Nichtnaturwissenschaft- 
lers. als wichtige Ergänzung hochlobte (vgl. die oben 
angeführten Rezensionen). 

Daß der Trend der Forschung bezüglich des Holo- 
caust dahin gehl, viele Dinge zu korrigieren, ergibt sich 


” In Rotf-JoMf Eibichi (Hg). Hellmm Ün.alJ. Graben. Tübingen 
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u.a. schon aus der fortwährenden Herabsetzung der Op- 
ferzahlen des KZ Auschwitz. Bezeugt ist hier eine Op- 
ferzahl von 4 Mio. zumeist in den Gaskammern ermor- 
deten Menschen Als ich mein Gutachten schrieb, hatte 
man die Zahl der in Auschwitz insgesamt zu Tode ge- 
kommenen Menschen bereits von 4 Mio. auf 1.5 Mio. 
heninfcrkorrigicrt. wovon über 1 Million in den Gas- 
kammern gestorben sein sollen, so auch Pressac in sei- 
nem ersten Buch. 4 ’ Jcan-Ciaudc Pressac. laut Justiz. 
Medien und Historikern stets eine zuverlässige Quelle 
hinsichtlich des aktuellen Forschungsstandes, spricht in 
seinem neuen Buch nur noch von 470.000 bis maximal 
550.000 Gaskammertoten. ” Der Unterschied zwischen 
den bezeugten 4 Mio. Opfern und den heute für wahr 
erachteten etwa 500.000 - fast eine Zchncrpotcnz! - ist 
wohl kein vemachlässigbarer und rechtfertigt durchaus 
die Aussage, daß das damals Bezeugte nach heute all- 
gemein gängiger Meinung so nicht wahr sein kann. Die- 
se Aussage befindet sich in der Schlußfolgerung meines 
Gutachtens. Wie glaubt man eigentlich ausschließen zu 
können, daß angesichts all der bisher schon erfolgten 
Korrekturen in Zukunft noch weitere, unter Umständen 
umwälzende Änderungen an unserem Geschichtsbild 
über Auschwitz erfolgen werden? Die Schlußfolgerun- 
gen meines Gutachtens liegen also zumindest im Trend 
der Forschung, sind mithin alles andere als singulär. 

Jede Erkenntnis ist anfangs singulär 

Auch Friedrich Graf Spee hat un 1 7. Jahrhundert in 
der Öffentlichkeit eine ..singuläre Meinung - vertreten, 
indem er die Führung von Hexenprozessen als eine Un- 
rechtspraxis anprangertc. Es mag zwar noch andere ge- 
geben haben, die derselben Meinung waren, aber Spee 
war der erste, der cs wagte, diese Meinung - wenn auch 
unter Pseudonym - öffentlich kundzutun. Dennoch hat 
er mit seiner ..singulären Meinung“ Recht behalten. 
Können unsere Gerichte ausschließen, daß sich auch die 
revisionistische, vermeintlich -singuläre Meinung“ 
letztendlich als richtig erweisen wird? Würde die deut- 
sche Justiz zur Beurteilung dieser Frage überhaupt Über 
die nötige Sachkunde verfügen? 

Aus forensischer Erfahrung weiß ich. daß unsere Ge- 
richte demjenigen, dem sic eine ..singuläre Meinung" 
zuweisen, folglich unterstellen (müssen?), er selber 
müsse aus dem auch ihm bekannten Umstand der Sin- 
gularität seiner Meinung mit Gewißheit schließen, daß 
seine Meinung falsch ist. Es ist zunächst verständlich, 
daß ein nicht genügend Sachkundiger eine vermeintlich 
singuläre Meinung für falsch hält, auch wenn ein sol- 
ches Vorurteil vom wissenschaftlichen Standpunkt aus 
betrachtet als unhaltbar gelten muß. Unsere Richter mö- 
gen den Revisionisten unterstellen, daß ihre vermeintli- 
che Kenntnis um die Singularität ihrer Meinung auch 
für sie der Beweis dafür sein müsse, daß ihre Thesen 
falsch seien. Man könnte nun spekulieren, die Revisio- 
nisten vertreten ihre wissenschaftlichen Thesen nicht 
etwa, weil sic ernsthaft von ihrer Richtigkeit überzeugt 
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■d. sondern, weil sie unter dem Deckmantel angebli- 
cher Wissenschaftlichkeit unredliche, nämlich antisemi- 
wchc oder rechtsextremistische politische Ziele verfol- 
gen. Dies scheint ja wohl die Ansicht unserer Justiz und 
breiter Teile der Öffentlichkeit zu sein. 

Diese Konstruktion wäre aber mehr als brüchig, denn 
Wissenschaftsgeschichte hat mehr als einmal bewie- 
sen. daß „singuläre Meinungen“ sich im weiteren Ver- 
lauf der Dinge durchaus als richtig erweisen können, ja 
■ehr noch: Jede wissenschaftliche Erkenntnis war doch 
*ohl am Anfang „singulär". Ob und wie schnell sich ei- 
ne solche neue Erkenntnis durchsetzt, hängt - abgese- 
hen von ihrer Richtigkeit - vor allem auch von der Auf- 
whmebcreitschaft der Öffentlichkeit ab. Die Bcrcit- 
ichaft der Wissenschaft wie der Medien, in Sachen 
Holocaust auch unkonventionelle Thesen zu diskutie- 
ren. ist aber - neben der weitläufig vorzufmdenden 
Voreingenommenheit - vor allem durch die strafrechtli- 
che Situation annähernd auf Null reduziert. 

Ich behaupte, daß gerade die jüngsten revisionisti- 
schen Werke im Sinne des oben angeführten Urteils des 
Bundesverfassungsgerichtes den Nonnen wissenschaft- 
lichen Arbeitern genügen, selbst wenn sie eine Minder- 
heiten- oder gar eine singuläre Meinung darstcllcn soll- 
ten. Somit sollten diese Arbeiten jeder strafrechtlichen 
Ahndung entzogen sein. 

Das Ende der Offenkundigkeit? 

In Deutschland 

Nach Auffassung unserer Gerichte und des Gesetz- 
gebers fällt die Offenkundigkeit des Holocaust dann, 
wenn es in der Öffentlichkeit bzw. in der Wissenschaft 
merklichen Widerspruch gibt. Da angesehene Histori- 
ker Joachim Hoffrnann. bis vor kurzem am dem Bun- 
desverteidigungsministerium untergeordneten Militär- 
geschichtlichen Forschungsamt in Freiburg tätig, äußert 
sich in seinem jüngsten Buch Stalins I ermchtungskrieg . 
sehr deutlich dahingehend. einiges am Geschichts- 
bild des Holocaust nicht offenkundig ist. So spricht er 
von Greueltaten, »die auf deutscher Seite tatsächlich 
oda auch nur angeblich verübt worden sind«.” Er 
nennt als Todesursachen der Konzentrationslager 
frcblinka. Sobibor. ßclzcc. Majdanek und Auschwitz 
»Vemichtungsaktionen oder das Massensterben»« 
(Hervorhebung durch mich), anstatt des sonst üblichen 
umf*. Er erörtert, daß in den frühen Meldungen da 
Sowjetunion und in den Feststellungen des Internatio- 
nalen Militärtribunals von Nürnberg nur untageordnet 
von Vergasungen in Auschwitz die Rede war.' 1 * Er 
spricht von »in Majdanek angeblich vorgenommenen 
Vergasungen«.* 0 nennt die Praktiken des Internationalen 
Militärtribunals fragwürdig 01 und bezichtigt die Sowjet- 
union. das Internationale Militärtribunal durch vielfälti- 
ge Dokumentenfälschungen bezüglich angeblicha dcut- 
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scha Greueltaten irregeführt zu haben.' 1 *' Er nennt die 
Gesamtopferzahl des Holocaust wie auch speziell des 
Lagers Auschwitz »eine Zahl der Sowjetpropaganda«, 
»dazu bestimmt, die Öffentlichkeit und vor allem das 
Denken in den angelsächsischen 1 .ändern zu beeinflus- 
sen«.*’ Er behandelt den angeblich 1941 durchgeführten 
Massenmord deutscher Einsatzgruppen an den Juden 
von Kiew in da Schlucht von Babij jar unter dem Ka- 
pitel »Sowjetische Untaten werden den Deutschen zuge- 
schrieben« und bemerkt dort lapidar, daß »eine Aus- 
wertung da zahlreichen Luftaufnahmen in unsacn Ta- 
gen [...] anscheinend zu dem Ergebnis« geführt habe, 
»daß im Gegensatz zu den deutlich sichtbaren umfang- 
reichen Massengräbern des NKVD (...] das Gelände da 
Schlucht von Babij jar zwischen 1939 und 1944. wäh- 
rend da deutschen Besetzung, unversehrt geblieben 
ist«. M Er bezeichnet die 2,2 Millionen ungeklärter Fälle 
aus den ostdeutschen Vertrcibungsgcbictcn -Opfer des 
antideutschen Genocides« ” Er nennt die Maßnahmen 
des Sicherheitsdienstes in den besetzten Ostgebieten 
»blindwütige(n]. auch Unbeteiligte in Mitleidenschaft 
ziehende(n] Versuche zur Bekämpfung des in kalta Be- 
rechnung eröffnten völkerrechtswidrigen Partisanen- 
und Freischärlcrkricgcs«“ und sieht in da ab 1943 vom 
Deutschen Reich cingeschlagene Politik da gleichbe- 
rechtigten Waffenbrüderschaft zwischen da Wehrmacht 
und da antistalinistiscbcn »Russischen Befreiungsar- 
mcc« den Beginn eina »Freundschaft des russischen 
und deutschen Volkes« mit Signalwirkung für die Zu- 
kunft. 67 

Daß Hoffinano angesichts solch« rcvisionistischa 
Donnerschläge üba den Holocaust-Revisionismus eine 
differenzierte Meinung vertritt, steht zu erwarten: 

» Das Auschwitzproblem in allen seinen Aspekten ist 
in unseren Tagen im Inland und Ausland Gegenstand 
einer intensiven, im allgemeinen mit Kenntnis und 
Scharfsinn geführten publizistischen Debatte gew orden, 
auch wenn manche Kreise den gebotenen Rahmen in 
politischer Absicht eifernd überschreiten. Diese Aus- 
einandersetzung spielt sich weniger in der •offiziellem 
Literatur als vielmehr in mehr abgelegenen Publikatio- 
nen ab, und sie wird nicht wenig beeinträchtigt durch 
amtlich dekretierte Denk- und Formulierungsverboie, 
über deren Einhaltung das politische Denunziantentum 
argwöhnisch wacht Die hierin liegende Behinderung 
der freien Erörterung eines bedeutenden zeitgeschicht- 
lichen Problems, so mißlich sie heute auch manchmal 
sein mag. wird auf die Dauer freilich keinen Bestand 
haben Denn erfahrungsgemäß laßt sich die freie Ge- 
schichtsforschung durch strafrechtliche Maßnahmen 
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nur zeitweise behindern Historische Wahrheiten pfle- 
gen im Verborgenen fortzuwirken und sich endlich den- 
noch Bahn zu brechen Im Hinblick auf das Auschwitz- 
problem gehl es im übrigen auch gar nicht um die 
•offenkundiger# Tatsachen einer grausamen Verfolgung 
und Vernichtung der Angehörigen des jüdischen Vol- 
kes. die sich jeder weiteren Diskussion entzieht, son- 
dern es gehl einzig und allein um die Frage des ange- 
wandten Tötungsmechanismus und um die Frage, wie- 
viele Menschen den Verfolgungen zum Opfer gefallen 
sind Und in dieser Hinsicht zeichnen sich allerdings 
wichtige Erkenntnisse ab. so daß manche Korrekturen 
gängiger Vorstellungen unumgänglich werden durf- 
ten er 

Zur quasi tabuisierten Diskussion über die Opfer- 
zahJcn von Auschwitz meint er: 69 

» Daß die Opferzahlen in diesem Zusammenhang ei- 
ne Überhöhung erfuhren, blieb in der Auseinanderset- 
zung und dies bis in die Gegenwart hinein ohne 
Belang Ja. heute gilt es schon fast als strafwürdig, 
wenn »die Verluste unter den Juden als ungeheuer 
übertrieben dargestellt werden 3> Der Historiker wird 
hierdurch freilich nicht wenig in Verlegenheit versetzt, 
denn auf der einen Seite sieht er sich der politischen 
Justiz und einem entsprechenden Spitzel- und Denunzi- 
antentum ausgesetzt, auf der anderen Seile steht er in 
einer berufsmäßigen Wahrheitspflicht, in der Ver- 
pflichtung nämlich zu größtmöglicher Zahlengenauig- 
keit (...]« 

Wenn man nun noch bedenkt, daß Joachim Hoff- 
mann einige Passagen seines Buches auf strafrechtliche 
Formulierungen überprüfen ließ und infolgedessen 
möglicherweise Änderungen vorgenommen hat. so wird 
man sich ausmalcn können, was Hoffrnann sonst noch 
geschrieben hätte, wenn es in Deutschland keine Zensur 
gäbe. 

Übrigens beschleicht mich der dringende Verdacht, 
daß aufgrund der oben zitierten Passagen aus Dr. Hoff- 
manns Buch über Babi Jar die Staatsanwaltschaft das 
Verfahren gegen den Autor des Beitrages über Babi Jar 
im Buch Grundlagen zur Zeitgeschichte eingestellt 
hat. 70 Die in der Anklageschrift vorgebrachte Ausrede, 
man habe die Identität des Autors Dr. Herbert Tiede- 
mann nicht feststcllcn können, ist jedenfalls unwahr, hat 
man doch bei mir bei allen drei Hausdurchsuchungen 
seine Adresse sowohl in den entsprechenden Adrcssda- 
teien auf meinem Rechner als auch ausgedruckt gefun- 
den - ganz abgesehen von der entsprechenden Korre- 
spondenz. Der einzige Weg ist daher, die Staatsanwalt- 
schaft wegen Strafvereitelung im Amt anzuzeigen oder 
das gesamte Verfahren wegen des in Artikel 3 Abs. I 
und 3 niedergelegten Gleichbchandlungsgrundsatz vor 
Gericht niederzuschlagcn. 

Ähnliches gilt im übrigen auch für die Fälle Carlo 
Mattogno und Franco Deana. Die Begründung der 
Staatsanwaltschaft, der Beitrag enthalte keinen straft»- 
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ren Inhalt, kann nur damit erklärt werden, daß man die 
Auseinandersetzung scheut, denn wie sind folgende 
Passagen anders zu bewerten denn als Abstreiten der 
NS- Juden Vernichtung 

»Folglich war die Kremierung aller Leichen der 
vermeintlichen Vergasten, die laut Pressac in den Kre- 
matorien von Birkenau elngeäschert worden sein sol- 
len. schon in Anbetracht der dafür zur Verfügung ste- 
henden Zeitspanne technisch nicht möglich » S. 310; 

»Die Verbrennung der vermeintlich Vergasten war 
also technisch eine Unmöglichkeit * S. 312; 

»Folglich gab es in der Zeitspanne von März bis 
Oktober 1943 in Auschwitz keine Massenmorde !* Seite 

315; 

»Also war die Einäscherung der angeNichen Verga- 
sungstoten auch im Jahr 1944 unmöglich * S. 317. 

Wenn all diese Aussagen nicht strafbar sind, wie 
können dann andere bestreitende Aussagen strafbar 
sein? 

Und wenn dann schon der Gesamteindruck der 
Staatsanwaltschaft, wir hätten mit diesem Buch ein Ge- 
bäude des Zweifels errichten wollen, richtig ist. wieso 
sind dann nicht auch die Beiträge von Frau Wecken 
über die Gaswagen und von Herrn Ney Beweisführung 
Ober die Fälschung des sogenannten „Wannscc- 
Protokoll" Mosaiksteinc im Gesamtbild des Zweifels? 

Wie hat man folgende Aussage von Frau Wecken zu 
bewerten: 

»Insgesamt kann den vorgelegten Beweismitteln kei- 
ne Beweiskraft zugesprochen werden, so daß die Be- 
hauptung. Deutsche hatten durch ..Gaswagen" Tau- 
sende von Menschen umgebracht, ab Gerücht einzu- 
stufen ist • S. 212. 

Es bleibt der Eindruck zurück, daß die Justiz den 
Happen Grundlagen zur Zeitgeschichte mit Gewalt 
klein halten wollte, damit er besser zu verdauen ist Eine 
andere Erklärung will mir jedenfalls nicht cinfnllen. 

Große Aufmerksamkeit erhielt eine Anzeige, die die 
Frankfurter Allgemeine Zeitung am 17.5.1996 auf Seite 
17 unter dem Titel ..Appell der 100 • Die Meinungsfrei- 
heit ist in Gefahr!“ publizierte. Anläßlich des Strafver- 
fahrens gegen Verleger. Herausgeber und Autoren des 
Buches Grundlagen zur Zeitgeschichte forderten 100 
Personen, darunter Lehrstuhlinhaber, habilitierte, pro- 
movierte und graduierte Akademiker. 7 ' 

»Wir. die Unterzeichneten, haben in letzter Zeit mit 
Besorgnis zur Kenntnis nehmen müssen, daß in 
Deutschland in zunehmendem Maße Sondergesetze und 
strafrechtliche Verfolgung gegen Verleger. Redakteure 
und Autoren - auch gegen Wissenschaftler - wegen de- 
ren begründeter Äußerungen zu bestimmten Fragen der 
Zeitgeschichte eingesetzt werden Insbesondere grenzt 
die seil einigen Jahren geübte jurislbche Prosa, mit 
dem Prinzip der Offenkundigkeit alle seitens der Ver- 


Dk gleiche Anzeige meinen am 19 7 1996 ui den Stunganer 
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teidigung vorgetragenen neuen Beweise für solche Äu- 
ßerungen ohne Behandlung abzulehnen, an Rechtsbeu- 
gung. verstoßt gegen die Menschenrechte und ist eines 
freiheitlichen demokratischen Rechtsstaates unwürdig 
Dadurch werden die wissenschaftliche Forschung und 
die öffentliche Diskussion dieser gerade für Deutsch- 
land wichtigen Fragen unerträglich eingeengt, und der 
notwendige Prozeß der Wahrheitsfindung wird verzö- 
gert oder ganz verhindert Ohne zum Inhalt der stritti- 
gen Fragen Stellung nehmen zu wollen, weisen wir als 
verantwortungsbewußte Staatsbürger in großer Sorge 
um die grundgesetzlich garantierte Freiheit der Mei- 
nungsäußerung wie die der Forschung und Lehre auf 
diese gefährlichen Zustande hin und wenden uns an 
alle Verantwortlichen und an die Öffentlichkeit im In- 
und Ausland, dafür einzutreten, daß derartige Verlet- 
zungen sowohl der Menschenrechte als auch der frei- 
heitlich-demokratischen Grundordnung in Zukunft un- 
terbleiben Prof Dr H Schröck*. Am Hohen Weg 22. 82288 
Kougeuermg. Spendenkonto fw diese Aktion Nr 502 37 1 021 
tASW. Nurtmgtns bei der Votksbank Nvrtmgen <BLZ 612 901 20m 
Wer diesen Aufruf unterstützen! will, wende sich 
bitte an Prof. Dr. H. Schröcke 

Ausländische Stimmen 
Ähnlich verhält cs sich inj Ausland. So publizierte 
die niederländische Hochschulzeitung Intermediair am 
15.12.1995 auf den Seiten 19-23 einen Artikel des 
Hochschuldozenten Dr. Michel Korzec, in dem dieser 
kurzerhand die Ergebnisse des Revisionismus skizziert, 
die Anzahl der insgesamt in NS-Gaskammem getöteten 
Menschen auf 700.000 bis 800.000 reduziert und for- 
dert. die Revisionisten sollten endlich emstgenommen 
und ihre Thesen sachlich diskutiert werden 

Anläßlich der Ankündigung des britischen Premier- 
ministers John Major, man werde in Großbritannien 
nicht nach dem Vorbild Deutschlands oder Europas die 
Revisionisten strafrechtlich verfolgen, sondern auch ih- 
nen die Meinungsfreiheit zugestehen, schrieb der 
Kommentator Chaim Bermant im Jewish Chronide am 
10.5.1996. S. 25,: 

* Der ganze Prozeß der Geschichtsschreibung ist ei- 
ne fortwährende Revision, nicht nur weil neue Fakten 
und Dokumente ans Licht kommen, sondern auch, weil 
etablierte Fakten neu bewertet und Interpretiert werden 
können, da jede Generation geschichtliche Ereignisse 
aus einer anderen Perspektive sieht. 

Gesetze zu verlangen, die die errungene Weisheit um 
den Holocaust für immer von diesem Prozeß ausneh- 
men sollen, lauft dem Diktat der Vernunft zuw ider 
Solche Gesetze sind prinzipiell falsch und in der 
Praxis unwirksam und möglicherweise gefährlich (...) 

Jeder Versuch, die Arbeit der Revisionisten zu unter- 
binden. wird immer den Verdacht fordern, man habe 
etw as zu verbergen Und nichts, was die Revisionisten 
sagen konnten, wäre so schädlich wie die Unterdruk- 
kung ihres Rechts, es sagen zu dürfen • 

Simon Green reagierte auf diesen Kommentar in der 
gleichen Zeitung am 31.5.1996 wie folgt: 

•Juden und Nichtjuden müssen sich doch 'im Zu- 


sammenhang mit der Ablehnung eines Gesetzes gegen 
das Bestreiten des Holocaust die Frage stellen Was ist 
das für eine Wahrheit, die ein Gesetz zu ihrer Verteidi- 
gung benötigt Solch ein Gesetz wäre zweifellos eine 
Beleidigung der Opfer 

Es gibt nur einen sicheren Weg. die Behauptungen 
der Holocausl-Bestreiter ein für allemal zu zerstören 
Und das ist die offene und öffentliche Debatte zwischen 
Überlebenden und Bestreitem Dann wäre die Wahrheit 
für alle Zukunft unbestreitbar und eine lange Tradition 
von Meinungsfreiheit, sowohl für Juden wie für Nicht- 
juden. wurde gesichert sein 

Vor was fürchten sich die Mitglieder des Zentralra- 
tes des Yad Vas hem Komitees ?• 

Ähnliche Stimmen hört man aus Italien, ln einem mit 
dem Titel „Aufruf: I^aizismus, Pressefreiheit, freie Ge- 
sduditsforschung“ versehenen Appell wandten sich 20 
Univcrsitfltsangchörige, darunter 16 Professoren, in der 
linken italienischen Zeitschrift La Lerne di Marx. Aus- 
gabe Juni/1995. mit folgendem Wortlaut an die Öffent- 
lichkeit: 

•Im Dezember 1994 erließ das französische Innen- 
ministerium ein für das gesamte nationale Territorium 
geltendes Verbot, ein vom deutschen (korrekt: schwei- 
zer) Autor Jürgen Gr (ff stammendes Buch Uber den 
Zweiten Weltkrieg zu verbreiten, weil es. so die Be- 
gründung. ..den Holocaust leugne Wir wissen nicht, 
ob dies zulriffi, und wir wissen vor allem nicht, was mit 
der ..Leugnung eines in seiner Schrecklichkeit so of- 
fenkundigen Geschehnisses wie der Ausrottung von 
Millionen menschlicher Wesen in den Nazikonzentrati- 
onslagem gemeint ist Sicher ist jedoch, daß sich diese 
Episode nahtlos in eine seit geraumer Zeit in Europa 
sehr aktuelle, beunruhigende Tendenz einreiht. nämlich 
die. historische Streitfragen vor Gericht zu entscheiden, 
wobei es zu unannehmbaren Einmischungen der Justiz 
und der Politik ins kulturelle und akademische Leben 
dieses oder jenes Landes kommt Damit geht oft eine 
lärmende, intellektuelle höchst dürftige Medienkampa- 
gne einher 

Sogar in Italien hat die ehemalige Berlusconi- 
Regierung letzten Herbst angedroht. ein Gesetz zu ver- 
abschieden. das nicht nur direkte, sondern auch 
..indirekte’' antisemitische Propaganda verboten hatte 
Letztere Formulierung ist bezeichnenderweise so 
schwammig, daß sie wohl zu schreienden Irrtumem und 
zu unerträglichen Verstößen gegen die Metnungs- und 
Forschungsfreiheit geführt hatte 

Als Historiker wie auch als italienische und europäi- 
sche Burger, die wir Werl auf die Rechte der Minder- 
heiten und Individuen legen, verleihen wir unserer Be- 
sorgnis über diese Tendenz Ausdruck Sie steht in kras- 
sem Widerspruch zu gewissen erfreulichen Öffnungen 
kultureller Art, die gegenwärtig im Staat Israel zu be- 
obachten sind (Kritik des Davidsmythos. Veröffentli- 
chung und kritische Analyse von Mein Kampf etc.) 
Hingegen vermögen wir keine Infragestellung. Kritik 
oder Bekämpfung dieser Tendenz seitens intellektueller, 
politischer und medialer Kräfte unseres Landes erken- 
nen. weder seitens der konservativen und rechtsgerich- 
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Uten, noch seitens der demokratischen und linksge- 
richteten. für welche der .. Latzismus “ und die wissen- 
schaftliche Legitimität des ..Zweifels ' offenkundig nur 
noch Gültigkeit haben, wenn es gegen den chome mimi- 
schen Iran und die katholische Kirche gehl (man denke 
an einige Polemiken der alteren und jüngeren Vergan- 
genheit ß 

Wir sind der Meinung, daß in Europa wie im Iran, in 
Deutschland wie in Italien und Frankreich die Ge- 
schichtsforschungfrei von jeden Ketten zu sein hat und 
daß die Freiheit der Verbreitung von Ideen voll und 
ganz zu gewährleisten ist Deren Richtigkeit kann sich 
nämlich nur in einer freien wissenschaftlichen Debatte 
erweisen und nicht aufgrund der Urteile irgendeines 
Gerichts oder der vordergründigen Hetzkampagnen 
dieses oder jenes Massenmediums 

Wir sind schließlich der Auffassung, daß die ge- 
rechte Verteidigung der Werte der Demokratie und der 
Resistenza und die gerechte Bekämpfung jeglicher 
Form des Rassismus ( Aufstachelung zum Rassenhaß 
wird in unserem Land wie auch in anderen zu Recht 
verfolgt ) keinesfalls als Vorwand für freihellsfeindliche 
Maßnahmen dienen oder mit solchen verwechselt wer- 
den darf, welche letzten Endes auch wissenschaftliche 
Werte treffen Der Fall Emst Nolle (auf die Richtigkeit 
seiner Ideen gehen wir hier nicht ein, viele von uns 
verwerfen sie entschieden und in ihrer vollen Kenntnis ) 
ist in dieser Hinsicht beispielhaft Wir appellieren des- 
halb an die wissenschaftliche Gemeinschaft, der wir 
angehören, aber auch an Politiker und Medienschaf- 
fende. diesen Tendenzen entgegenzutreten und einer 
Entwicklung Einhalt zu gebieten, die. wo immer sie 
auch um sich greift, die Pressefreiheit wie auch die 
kulturelle Freiheit in den europäischen Landern zu ge- 
fährden droht 

Es folgen die 20 Unterschriften verschiedener italie- 
nischer Uni vereiUUsangchörigcr . darunter 16 Professo- 
ren. 

In Frankreich entstand im April 1996 schließlich ein 
handfester Skandal aus einem jüngst publizierten Buch 
des landesweit bekannten Altkommunisicn und Neu- 
muslimen Roger Garaudy. 71 Er bestreitet darin mit revi- 
sionistischen Argumenten den NS- Massenmord an den 
Juden und wirft den Juden vor. sie würden mit der In- 
flation der Holocaust-Opferzahlen weltweite Sympathie 
und Unterstützung für Israel erschleichen. Nachdem 
Garaudy von gewissen Kreisen massiv angegriffen und 
schließlich strafrechtlich angezcigt wurde, unterstützte 
ihn im April 1996 der politisch von der radikalen Un- 
ken stammende Armenseelsorger Henri Grouds. auch 
bekannt als ..Abt* Pierre“. Abbe Pierre, als eine An 
französische Mutter Theresa lange Zeit das soziale Ge- 
wissen Frankreichs, unterstützte in einem fOnfscitigen 
Brief Garaudy mit der Forderung nach einer ofTencn 
Diskussion der Holocaust-revisionistischen Ihesen. ' 


n Les mylha fondatews de la poänque uraelunnc. Sdbtfvotag. 
1996. erhallt Ki» bei übraine du Satwr. 5. Rue Makbranche. F- 
75005 Peru 5c 

" Vgl Le Monde. 21 /22« 1996. S 9 .L Humomti. 23 4 1996. S I 
Present. 23 4 1996. S 2 Pre*mddung Assoaoled Press 


Als Abt* Pierre auf öffentlichen Druck hin zeitweise 
seine Forderung zurückzog. schrieb die Frankfurter 
Allgemeine Zeitung am 2. Mai 1996. S. 37. bezeichnen- 
derweise: 

* In einer Pressemilteilung vom 30 Aprd heißt es. 
nach langen Gesprächen mit dem Präsidenten des jüdi- 
schen Zentralrats und dem Oberrabbiner sehe er |Abb<* 
Pierre) sich zu einer Klarstellung genötigt Dann folgt 
der komplette Widerruf aller zuvor von ihm xerbreiteten 
Aussagen zum Fall Garaudy und zur Realität der 
Shoah Es bedürfe keines weiteren Historikerkolloqui- 
ums mehr, um deren Wahrheit festzustellen Garaudy 
habe sich verpflichtet, alle Irrtumer zuzugeben, die ihm 
nachgew iesen w urden, halle er sich nicht daran, so 
w erde er ihm sein Vertrauen entziehen Von Tranen des 
reuigen Abbe (wie jüngst im Fall Brandoß ist bislang 
nichts bekannt Ansonsten erinnert der Kasus - erst 
Sottisen. dann Ruckzug unter Druck Jatal an das 
Schauspiel von Hollywood Die Peinlichkeit tragt der 
Zuschauer. * 

Mit dem Fall „Hollywood“ bezieht sich die FAZ auf 
Marlon Brando. der kürzlich die dominante Rolle von 
Juden in Hollywood kritisierte, dann aber auf Druck zu- 
rück wich.’* 

AbW Pierre freilich half dieser halbherzige Rückzug 
nichts. Er sah sich weiterhin massiven Angriffen ausge- 
setzt. was ihn dazu verleitete, nicht nur weiterhin fest an 
der Seite seines Freundes Garaudy zu stehen, sondern 
die Zionisten wegen des massiven Mißbrauchs ihres 
großen Einflusses auf die Politik und die Medien der 
Welt massiv anzugreifen. ’ 

Der Umstand, daß man in Frankreich nun konse- 
quenter Weise führende Persönlichkeiten der radikalen 
Linken und der katholischen Kirche vor Gericht stellen 
und zu Gefängnisstrafen verurteilen müßte, hat inzwi- 
schen dazu geführt, daß von vielen Seiten die Aufhe- 
bung jenes Gesetzes gefordert wird, das die Freiheit der 
Meinungsäußerung cinschränkt. So schreibt zum Bei- 
spiel Georges Andre Chcvallaz. Altpräsident der 
Schweiz, im Journal de Geneve. 2.5.1996: 

•Als Historiker bin ich erschüttert über diesen Geist 
des McCarthyismus und der Hexenjagd jedesmal w enn 
der Holocaust tangiert wird.* 

Le Figaro zitiert am 3.5.1996 einen Abgeordneten 
der französischen Nationalversammlung wie folgt: 

•Eine Ar, indirekten Druckes wurde auf die Parla- 
mentarier (1990) ausgeubt alle Deputierten, die dem 
[ Antirc visionisien- \Gesetz nicht zu zusammen wurden, 
wurden der Negierung verdächtigt (...) Einflußreiche 
Gruppen haben ein ungesundes Klima produziert (...) 
Es handelt sich, warf er ein. um ein Gesetz, daß eine 
offizielle Wahrheit einfuhrt Das ist eines totalitären 
Regimes würdig Aber nicht einer Demokratie * 

Der Jurist Prof. Francois Tem* äußert sich in Le Fi- 
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garoun 15.5.1996: 

•Dieser Tex t totalitären Geistes (des Gesetzes Gays- 
sot gegen die Revisionisten) hat den Straftatbestand des 
Bestreitens geschaffen Es obliegt dem Juristen die 
Einhaltung der Grundfreiheiten zu überwachen . die 
durch das Gesetz Gayssot verletzt werden Die Mei- 
nungsfreiheit und die freie Meinungsäußerung [ . . . ) Die 
Geschichte soll nicht vor den Tribunalen ihre Richter 
finden (...) Sun. wie soll man die Anwendung des Ge- 
setzes Gayssot verhindern, wenn die. die es vor seinem 
Inkrafttreten durch den Verfassungsrat (Der Präsident 
der RepuNik der Präsident der Nationalversammlung 
und des Senats, 60 Deputierte und 60 Senatoren) hatten 
annullieren können, dazu nicht den Mut gehabt haben 
(...) (Man solle den Europäischen Gerichtshof anrufen. 
um diesem) abscheulicher Charakter eines Gesetzes, 
daß das Meinungsdelikt wieder einfuhrt (ein Ende zu 
bereiten) V # 

Joseph H am mann meinte in der FAZ am 20.6,19%. 
S. 37. in einem Bericht über Frankreichs Probleme mit 
der freien, unbehinderten Geschichtsforschung ab- 
schließend. bezugnehmend auf eine Äußerung des fran- 
zösischen Historikers Pierre Vidal-Naquet. der heute 
behauptet, er sei schon immer gegen dieses Gesetz ge- 

77 

wesen: 

•Die Historiker hatten weiterzuforschen und sich 
von den Schwankungen der Tagesaktualilai möglichst 
femzuhalten Daß im ideologisch nervösen Debat- 
te nklima Frankreichs das neue Gesetz ihnen diese Auf- 
gabe offensichtlich nicht gerade erleichtert, wird auch 
für andere Lander von Interesse sein .• 

Welche 1 -Inder Hanimann damit wohl meint? 

Halten wir folgendes fest: Es gibt mittlerweile eine 
nvar noch kleine, aber merkliche Anzahl Historikern, 
die dem Holocaust-Revisionismus die Wissenschaft- 
lichkeit zuerkennen oder sich daran sogar beteiligen. 
Ferner gibt es in immer mehr europäischen Undem 
kaum mehr zu übersehenden öffentlichen Widerspruch 
gegen das Dogma der etablierten Geschichtsversion 
über die NS-Judenvcmichtung. Dieser Widerspruch 
kann insbesondere in Deutschland offensichtlich nur 
noch mit offenen Drohungen kleingehalten werden. 

Somit sind beide Grundvoraussetzungen erfüllt, die 
die bundesdeutschen Gesetzgeber und Juristen für er- 
füllt sehen wollen, bevor die Offenkundigkeit des Holo- 
caust zerbricht: eine wissenschaftliche Gegenmeinung 
und merklicher öffentlicher WideTspruch. 

Konlraproduktive Vcrbotspolilik 

•Eine These oder Erkenntnis ist nicht damit aus der 
Weh zu schaffen, indem man versucht, sie mit irgend- 
welchen Mitteln zu unterdrücken oder gar zu verbieten 
Sogar die Selbstbescheidung der Wissenschaftler kann 
höchstens zu einer Verzögerung, nie aber zum Stopp 


" Die »etne» drei Znrne »md entnommen Roget Gataudvt BntKburc 
"Droit de repome" Selbstverlag 1946. erhältlich bei libnmc du 
Savmr. 5. Rue Malebranche. F-75005 Pan» Je 
" U Stande 4 5 1906, S I Prof Pierre VkM Naquct schon zu den 
pOfitot Feinden de» Revisionisten 


des Erkenntnisprozesses fuhren Diesen Umstand hat 
Friedrich Durrenmatt in Die Physiker treffend be- 
schrieben. Der Erkenntnisprozeß laßt sich durch keine 
Macht der Welt aufhalten. Daher muß dem klugen Po- 
litiker daran gelegen sein, den Prozeß in einen Rahmen 
einzubinden, der seinen Vorstellungen und Zielen ent- 
spricht Das schließt auch ein. daß die Politik ihre Ziel- 
vorstellungen wenigstens im groben nach den wissen- 
schaftlichen Erkenntnissen ausrichtet. 

Die Rolle des Wissenschaftlers sollte dabei sein, die 
Politiker immer wieder an die obige Weisheit zu erin- 
nern Das Verbot stoppt die Erkenntnis nicht, sondern 
macht sie nur für jene Gruppierungen interessant, die 
gerne im Zwielicht des Halb- oder Illegalen arbeiten 
Vor allem aber setzen sich die Regierenden mit Verbo- 
ten gegenüber der Wissenschaft vor dem Volk immer 
ins Unrecht und verlieren dadurch an Glaubwürdigkeit, 
denn wer eine Diskussion verbietet, gerat schnell in den 
Verdacht, etwas verbergen zu müssen oder in Argu- 
mentationsnot geraten zu sein « 

Daß diese meine auf Seite 39 der Grundlagen zur 
Zeitgeschichte nicdcrgclegtc Ansicht durchaus konsens- 
fShig ist. hat Martin Broszat. ehemals Leiter des Insti- 
tuts für Zeitgeschichte, angesichts der Novellierung des 
§194 StGB 1985 (sog. Lex Engelhard) zur Abwehr des 
Holocaust- Revisionismus deutlich gemacht. In seinem 
Beitrag «Soll das Leugnen oder Verharmlosen national- 
sozialistischer Judenmorde straffrei sein?“ im von Her- 
mann Graul und Klaus-Dietmar Hcukc hcrausgcgcbcnen 
Sammelband Nach Hitler (München 1 986) schrieb er: 

• Die Novellierung konnte den fatalen Eindruck er- 
wecken. ah gebe es eine staatliche judikative Kompe- 
tenz auf dem Gebiet historischer Talsachenfeststellun- 
gen. ah seien die freien wissenschaftlichen publizisti- 
schen und gesellschaftlichen Kräfte in der Bundesrepu- 
blik, wozu keinerlei Anlaß besteht, nicht imstande, Ehr- 
lichkeit. Moralität und Anstand in der Wiedergabe der 
Bewertung der Massenverbrechen des NS-Regimes 
selbst durchzusetzen. v 

Mit welchem Feuer die staatliche Gewalt mit ihren 
Zensurmaßnahmen spielt, habe ich auf den Seiten 406f. 
in den Grundlagen versucht deudich zu machen: 

• Wer die Legitimität der Bundesrepublik Deutsch- 
land von der Richtigkeit oder Fahchheit der Ge- 
schichtsschreibung über ein Detail der Zeitgeschichte 
abhängig machen will (und dies tun in letzter Zeit fast 
alle großen Medien und viele Politiker ), der hat nicht 
nur ein völlig falsches Verständnis von den Grundlagen 
dieser Republik, die sich eben nicht auf den Holocaust 
gründet, sondern auf die Zustimmung durch ihre Bur- 
ger und auf die unveräußerlichen Menschen- und Völ- 
kerrechte. sondern der begeht zugleich mehrere unver- 
zeihliche Verbrechen Zunächst gibt er den tatsächli- 
chen Feinden dieser Republik eine einfache Hand- 
lungsanwxisung. wie sie unseren Staat zerstören kön- 
nen Sodann ist es an sich unverantwortlich und lä- 
cherlich zugleich, das Wohl und Wehe eines Staates von 
einem •geschichtlichen Detail • abhängig zu machen 
Was soll denn dieser Staat machen, wenn sich tatsäch- 
lich her auss teilt, daß die Revisionisten recht haben 7 
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Sol! er steh dann selbst au/lösen? Oder soll er die Ge- 
schichtswissenschaft verbieten und alle Historiker in 
die Gefängnisse werfen? Hier erkennt man sofort, auf 
welche schiefe Bahn man sich mit solch falschen An- 
sichten begibt Derjenige, der vorgibt, diese Republik 
durch eine rücksichtslose Verteidigung der herkömmli- 
chen Holocaustgeschichten schützen zu wollen, wird im 
Ernstfall gezwungen sein, die tatsächlichen Pfeiler die- 
ses Staates zu untergraben, die da sind freie Mei- 
nungsäußerung. Freiheit der Forschung Lehre und 
Wissenschaft und die rechtsstaatliche, unabhängige Ju- 
stiz Er wird somit vom vorgeblichen Beschützer der 
freiheitlich demokratischen Grundordnung direkt zu ih- 
rer größten Bedrohung 

Daß diese Bedrohung mehr als real ist. haben die 
Reaktionen auf das beruhmt-beruchtigte Mannheimer 
Urteil gegen G Decken gezeigt Einer der wichtigsten 
Grundsätze und Voraussetzungen eines Rechtsstaates, 
nämlich die Unabhängigkeit der Richter, wurde hier 
völlig außer Kraft gesetzt, indem zwei der drei Richter 
auf unabsehbare Zeit durch erzwungene Krankmeldun- 
gen für ihr Urteil bestraft wurden. Vorgeworfen wurde 
ihnen nicht nur. daß sie Decken zu milde bestraft hat- 
ten, sondern auch, daß sie die subjektive Tatseile Dek- 
kerts zu ausführlich und wohlwollend beurteilt hatten 7t 
War diese von der liberalen Politik der letzten Jahr- 
zehnte eingeführte ausführliche und wohlwollende 
Wertung der subjektiven Tatseite bisher durchaus er- 
wünscht. wenn es um die Aburteilung gewöhnlicher 
Krimineller ging oder gar um Unke politische Delikte 
(gewaltsame Demonstrationen gegen industrielle Bau- 
Vorhaben ). so gilt sie plötzlich als Skandal, wenn sei ei- 
nem Rechten zugute kommt Man kann durchaus dar- 
über streiten ob die Ubergewichtung der subjektiven 
Tatseite auf Kosten der Abschreckung in der modernen 
Justiz von Vorteil ist oder nicht Was jedoch nachdenk- 
lich stimmt, ist der nunmehr für jedermann offenkundi- 
ge Umstand, daß bei Prozessen gegen die Abstreiter 
gewisser Aspekte der S'S Judenverfolgung nicht nur der 
objebive Tatbestand also die z B. Frage, ob die Be- 
hauptungen des Angeklagten wahr oder falsch sind, 
durch die Offenkundigkeitsformel schon vor Prozeßbe- 
ginn festsieht Darüber hinaus soll nunmehr auch der 
subjektive Tatbestand von vornherein feststehen, wenn 
es nach Meinung der Medien. Politiker und auch vieler 
Juristen geht Ein Holocaust-Revisionist hat grundsätz- 
lich keine guten Charabereigenschaften zu haben, er 
hegt prinzipiell böse Absichten und ist daher ohne 
Gnade und Barmherzigkeit zu verurteilen, so der 
Grundtenor der Medienreabionen Damit sind die Pro- 
zesse gegen Holocaust-Bestreiter de facto nichts ande- 
res als Schauprozesse, deren Urteile in Wahrheit schon 
im voraus feststehen 

Weiterhin sollte es an eine Wunder grenzen, wenn 
die Richter der Bundesrepublik Deutschland aus der 
An, wie die Karriere ihrer Kollegen in Mannheim ein 
abruptes Ende fand, nicht gelernt haben, daß sie Revi- 
sionisten ohne Gnade abzuurteilen haben, wenn sie ih- 


” Vgl die Tages- und Wochenpreue in den ersten Augionradicn 
1994 


ren eigenen Kopf behalten wollen Die vor einem Jahr 
noch umstrittene Meinung von mir. ’* daß es bei Proses- 
sen gegen Revisionisten für die Richter Immer auch 
darum gehe, w essen Kopf rollt - der des Angebagten 
oder der des Richters -. hat somit eine volle Bestäti- 
gung erhallen, ja w urde sogar Ubertroffen Zur Rettung 
seines Kopfes reicht es nicht, wenn der Richter den An- 
gebagten verurteilt, nein, er muß ihn zusätzlich als 
Unmenschen entlarven und möglichst hart bestrafen * 
Die von M Köhler in diesem Buch in seinem Beitrag 
festgestellte Parallele zwischen den mütelaherlichen 
Hexenprozessen und den heutigen Prozessen gegen 
vermeintliche damalige Tater und heutige Abstreiter 
hat sich damit mehr als bewahrheitet " 

Aus der falschen Auffassung über die Grundlagen 
der freiheitlich demobatischen Grundordnung der 
Bundesrepublik Deutschland ergibt sich aber noch eine 
weitere Gefahr für diese Ordnung Sie liegt in dem Um- 
stand. daß die Anhänger dieser falschen Auffassung 
auch jene zu Staatsfeinden erbaren, die diesem Staat 
und seinem Volk nichts Böses wollen oder ihm gar zu 
dienen bereit sind - nur weil sie über gewisse zeitge- 
schichtliche Aspebe andere Auffassungen hegen Es 
werden mithin imaginäre Feinde geschlafen die ei- 
gentlich gar keine sind Man treibt loyale Staatsbürger 
durch die gegen sie laufende Hetze geradezu in eine 
Femdrolle hinein, schafft also erst den Feind, den man 
zu bekämpfen \xirgibt Dieser selbstgeschaffene Feind 
dient dann als Rechtfertigung, die in der Verfassung 
garantierten Grundrechte wie oben beschrieben zuse- 
hends einzuschranken Dieses Abdrangen eigentlich 
gutwilliger Staatsbürger in eine ungewollte Feindrolle 
muß mit zunehmendem wissenschaftlichen Erfolg des 
Revisionismus zu gesellschaftlichen Polarisierungen 
fuhren, h-o* dem innereh Frieden der Bundesrepublik 
Deutschland nicht bekommt 

Es ist daher an der Zeit, den sachlichen, wissen- 
schaftlichen Dialog zu suchen und dem Holocaust le- 
diglich jene Rolle als Mosaikstein eines Geschichtsbil- 
des zuzuweisen die ihm gebührt, um Schaden vom An- 
sehen unseres Statues zu wenden tt 

Bücherverbrennung heute 

Bekanntlich gibt es in der Bundesrepublik Deutsch- 
land Zensur. Daß diese zweistufig ist. ist schon weniger 
bekannt. Die bekannte erste Stufe, die Indizicntng z.B. 
eines Druckwerkes durch die Bundesprüfstelle für Ju- 
gendgefährdende Schriften auf Antrag etwa eines Ju- 
gendamtes. führt dazu, daß für das indizierte Druckwerk 
nicht mehr geworben werden darf und daß es nicht an 
Jugendliche unter 18 Jahren veräußert oder ihnen 
sonstwie zugänglich gemacht werden darf. Die aktuelle 
Liste der indizierten Bücher wird von der Bundesprüf- 
stelle für Jugendgefährdende Schriften regelmäßig in ih- 


E Gauu. aaO <Anm 39). S 261 

* Die Aufhebung der richterlichen LnabhJngigfccil erkannte auch 
de» lunsl Ptoi Dr Martin Kurie. »Eia Lmgnft mil Prawdcnxwir- 
kung-, Frankfurter Allgemeine Zeitung. 1 5 9 1 994. S 14 
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rem Bericht publiziert. 

Eckhard Jcssc schrieb in seinem Beitrag »Streitbare 
Demokratie und „VergangcnheitsbewUtigung“«. er- 
schienen im vom Bundesamt für Verfassungsschutz hcr- 
ausgegebenen Sammclband Verfassungsschutz In der 
Demokratie. (Carl Heymanns Verlag, Köln 1990) über 
die Indizierung folgendes: 

• Mil den Prinzipien einer freiheitlichen Gesellschaft 
ist die Vorgehensweise der Bundesprüfstelle für ju- 
gendgefährdende Schriften jedenfalls nur schwer ver- 
einbar. weil das geschriebene und gesprochene Wort in 
einer offenen Gesellschaft prinzipiell nicht unter Kura- 
tel gestellt werden darf [m (S. 287) 

» Die freiheitliche Gesellschaft darf den freien Aus- 
tausch der Ideen und Standpunkte nicht ersticken oder 
unterdrücken .« (S. 303) 

Daß in unserer Gesellschaft das geschriebene Wort 
unter Kuratel gestellt wird, sei zwar bedauerlich, aber, 
so Jcssc: 

* Immerhin ist durch den Verzicht auf die Geheim- 
haltung der ( Indizierungs- \Entscheidungen deren 
Überprüfung durch die Öffentlichkeit und die Wissen- 
schaft möglich .« (S. 286) 

Auch kritisiert er. daß lediglich als rechts eingestufte 
Publikationen der Zensur unterworfen seien: 

“Die Bundesprüfstelle hat sich in mancher Hinsicht 
als Einfallstor eines einseitigen Antifaschismus erwie- 
sen .. (S. 304. vgl. S. 289) 

Die Zweite Stufe der Zensur ist die sogenannte Ein- 
ziehung oder Beschlagnahme, um die es meist in den 
Prozessen uro revisionistische Publikationen geht. Sie 
erfolgt auf Beschluß irgendeines Gerichtes. Im Gegen- 
satz zu den indizierten Werken gibt es in der ganzen 
Bundesrepublik Deutschland keine Stelle, die eine Liste 
der ein gezogenen Werke publiziert, und auch die Bc- 
schlagnahmebcschlüssc der Gerichte werden nirgends 
publiziert Oftmals kann man lediglich aus dem Um- 
stand. daß bestimmte Werke von der Staatsanwaltschaft 
grundsätzlich beschlagnahmt werden, wenn sie sie auf- 
findet. schließen, daß es sich um ein eingezogen cs 
Druckwerk handelt. 

Was für die Indizierung gilt, gilt also nicht für die 
Einziehung. Hier wird die Öffentlichkeit bewußt im 
Unklaren gelassen Es herrscht also quasi ein rcchtsfrei- 
er Raum, der der Kontrolle der Öffentlichkeit gänzlich 
entzogen ist. Merkwürdigerweise erwähnt Dr. Jesse die- 
se Praxis in seinem Beitrag nicht, wie überhaupt die ge- 
samte bundesdeutsche Publizistik einen großen Bogen 
um die Tatsache schlägt, daß in Deutschland jährlich 
ungezählte Schriften fast ausnahmslos rechter Proveni- 
enz eingezogen werden. 

Ich möchte daher an dieser Stelle eine - sicher in 
keiner Weise vollständige - Liste revisionistischer Bü- 
cher und Publikationen auff&hren. die in den Jahren 
1993 bis Mine 19% in der Bundesrepublik Deutschland 
eingezogen wurden. Rechtskräftig eingezogene Bücher 
werden übrigens durch bundesdeutsche Behörden ver- 
brannt. so daß nachfolgende Liste als eine Liste der of- 
fiziellen bundesdeutschen Bücherverbrennung anzuse- 
hen ist. 


In den Jahren 1993 bis 1995 in der BRD 

DURCH STAATLICHE STELLEN VERBRANNTE 

BCcher und Zeitschriften 

• John C. Ball. Der Ball Report. Samisdat Publishers, 
Toronto 1993 

• Carl-Friedrich Berg, ln Sachen Deutschland. Hohen- 
rain. Tübingen 1994 

• Carl-Friedrich Berg. Wolfsgesellschaft, Hohenrain. 
Tübingen 1995 

• Emst Gauss (Hg.), Grundlagen zur Zeitgeschichte. 
Grabert. Tübingen 1994 

• Jürgen Graf, Der Holocaust auf dem Prüfstand. Gui- 
deon Burg. Basel 1993 

• dm.. Der Holocaustschwindel. Guideon Burg, Basel 
1993 

• den . Auschwitz Tatergestandnisse und Augenzeugen 
des Holocaust , Neue Visionen. Würenlos 1994 

• dm. Todesursache Zeitgeschichtsforschung. Neue 
Visionen. Würenlos 19% 

• Rüdiger Kämmerer. Armin Solms (Hg.). Das Rudolf 
Gutachten. C romwell Press. London 1993 

• dies.. Wissenschaftlicher Erdrutsch durch das Rudolf 
Gutachten. Crom well Press, london 1993 

• Manfred Köhler. Prof Dr Ernst Nolle Auch Holo- 
caust -Lugen haben kurze Beine. Crom well Press. 
London 1994 

• Otto Emst Rem er (Hg.). Die Zeit lugt f. Rem er Heip- 
ke. Bad Kissingen 1992 

• Harold Cecil Robinson. Verdammter Antisemitismus. 
Neue Visionen. Würenlos 1995 

• Günther Anntohn, Henri Roqucs. Der Fall Gunter 
Decken. DAG D Germania Vertag. Weinheim 1 995 

• Erwin Soratroi. Attilas Enkel auf Davids Thron. Gra- 
ben. Tübingen 1992 

• Serge Thion. Politische Wahrheit oder Historische 
Wahrheit?, Verlag der Freunde, Berlin 1995 

• Verlagsgescllschaft Berg (Hg.), Deutsche Annalen 
1995. VGB, Berg a. Starnberger See 19%. 

• Ingrid Wecken. Feuerzeichen. Graben. Tübingen 
1981 

• Steffen Werner. Die 2 babylonische Gefangenschifft, 
Graben, Tübingen J 1991 

• Hans Werner Wollersdorf, Die Ideologie der neuen 
Wellordnung. Selbstverlag. Bad Neuenahr 1992 

• dm.. Hinter den Kulissen der Macht. Selbstverlag. 
Bad Neuenahr 1 995 

ZEITSCHRIFTEN: 

• Der Eidgenoss, verschiedene der vielen bis 1993 er- 
schienenen Ausgaben 

• Deutschland - Schrift für neue Ordnung, Sonderheft 
1989. Ausgaben 8/10 und 1 1/12 1994 

• Historische Tatsachen Nr. 1. 15, 23. 24. 36. 38. 44. 
52. 53. 59. 60. 64. 66-68 

• Kritik, verschiedene Ausgaben der über 70 existieren- 
den Nummern 

• Sleipnir, Ausgaben 2, 3, 4 und 5/1995 

• Staatsbriefe, Ausgabe 6/1995 

• Nation Europa, Ausgabe 2/1994 
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Im Fall des Buches Grundlagen zur Zeitgeschichte 
ist die Staatsanwaltschaft in einem bisher einzigartigen 
Akt staatlichen Verfolgungswahns sogar dazu überge- 
gangen. alle noch greifbaren Mehrfachexemplare in den 
Hünden von Privatleuten zu beschlagnahmen. Inzwi- 
schen wissen wir von bundesweit über 60 Hausdurchsu- 
chungen. die allein deshalb angesetzt wurden, um Pri- 
vatleuten. die mehr als drei Bücher bestellt haben, ihre 
Bücher zu beschlagnahmen. Ferner werden offensicht- 
lich Bücher- und Paketsendungen einiger Bezieher des 
Buches kontrolliert, um eventuell noch im Umlauf be- 
findliche Bücher ab/u fangen und zu vernichten. 

Eine derartig massive Zensur, die sogar danach 
trachtet, jedes einzelne in privaten I linden befindliche 
Buch zu verbrennen, hat es meines Wissen noch nicht 
einmal im Dritten Reich gegeben. 

Ich möchte hier nur vor der Konsequenz solcher Ver- 
folgungswut warnen, denn wo inan Bücher verbrennt, 
da verbrennt man bald auch Menschen' 

Zu dieser unkontrollierten, der Aufmerksamkeit der 
Öffentlichkeit völlig entzogenen Bücherverbrennung 
paßt, daß auf Druck der Staatsanwaltschaft die Deutsche 
Telekom den Interne (Zugang zu revisionistischen Da- 
tenbanken gesperrt hat. Damit hat Deutschland weltweit 
noch vor China die VorTciterTolle bezüglich der Inter- 
net-Zensur übernommen!* 2 

Verschiedene Versuche von zensurfeindlich einge- 
stellten US- Amerikanern, die Daten Zündels auf andere 
Großrechner etwa an Universitäten zu überspielen, 
mißlangen immer wieder, da diese Daten auf Druck der 
Öffentlichkeit oder bestimmter Lobby -Gruppen wieder 
gelöscht werden mußten. Da das Internet allerdings 
praktisch nicht zu zensieren ist - es lassen sich immer 
Mittel und Wege finden, gesperrte Adressen über Um- 
wege zu erreichen - hat man inzwischen eingesehen, 
daß diese klüglich gescheiterten Zensurversuche durch 
den dadurch hervorgcTufcncn Pressewirbel eher einer 
gigantischen Werbekampagne für den Revisionismus 
glichen. Seither hat man jedes weitere öffentliche Auf- 
sehen vermieden. 

Die gespaltene Zunge 

Daß die oben anhand eines italienischen Beispieles 
skizzierte zunehmende internationale Sensibilität für die 
Unterdrückung der Meinungsfreiheit auch an unserem 
angeblich ach so human orientierten Land nicht spurlos 
vorübergehen wird, ist klar. 

So führte Wolfgang Schäuble kürzlich in der Frank- 
furter Allgemeinen Zeitung vom 24.4. 1996. S. 4 1 . aus: 

m/ch will zur Strafharke tt der Auschwitzluge, auch 
zum Verhol nationalsozialistischer Symbole nur folgen- 
des sagen: Man konnte, wenn man in einem abstrakten 
Raum wäre, natürlich trefflich darüber streiten, daß es 
unter juristischen Gesichtspunkten eigentlich Unfug ist. 


B Bezüglich Emu ZOndd vgl Spieget-TV. SAT1. 4 2 96. bezüglich 
Institute fo» HtUonaü Revio* (IHR) AP-PreueraeMung vom 
17 2 96 Die Internet- Adressen Isuien 
Emst Zündet http //»-w* *ebc«n comTe/tmdel'cnghih'. 

IHR hnp /rwww luwin conv^ ihrgrrg'. 

COOOHbzw Bradley Smith hop liww» codoh conVtmci/ 


Meinungsäußerungen zu verbieten Trotzdem ist es 
richtig, well wir ja nicht ln einem abstrakten Raum 
sind, sondern konktrete geschichtliche Erfahrungen 
hinter uns haben Ich glaube zwar nicht, daß die Straf 
Vorschriften für die Ewigkeit sind. Aber für hier und 
heule ist es richtig selbst mit Gesetzen, die man unter 
rein juristischen Gesichtspunkten als problematisch 
empfinden kann, zu sagen Hier gibt es Barrieren oder 
Schranken, und da hört auch der Spaß auf « 

Nun wissen alle Bescheid: Die Strafverfolgung revi- 
sionistischer Geschichtsforscher erfolgt nicht aus juristi- 
schen Gründen, denn die dafür geschaffenen Gesetze 
zur Bestrafung unbeliebter Meinungstrftger können als 
problematischer Unfug bezeichnet werden. Vielmehr 
müssen angebliche .geschichtliche Erfahrungen“ dafür 
herhalten, damit eine offene Debatte über ebendiese ge- 
schichtliche Erfahrungen verboten werden kann. Oder 
anders ausgedrückt: 

§ I Die Partei hat immer recht 

f 2 Sollte die Partei einmal nicht recht haben, tritt 
automatisch $ I in Kraft 

Unser Bundesjustizminister Dr. Eduard Schmidt- 
J ort zig hat diesen offenen Bruch der Menschenrechte 
und des rechtsstaatlichen Prinzips durch die Bundesre- 
publik Deutschland am 10. März 1996 in der Sendung 
Rüge in 3-SAT verdeutlicht, indem er aus führte:* 

»Unsere Sicht von Meinungsfreiheit ist in der Tat 
anders als in den USA. das wissen Sie ja auch und ha- 
ben vorhin schon darauf hingew'iesen Wir werden - 
und das finde ich einigermaßen bedruckend binnen 
kurzem von den USA wegen unserer Bestrafung der Au- 
schwitzluge eine förmliche, hm. na. nicht ‘ne Anklage, 
eine förmliche Rüge über die Vereinten Nationen be- 
kommen. weil wir auf diese Art und Weise Meinungs- 
freiheit einschranken - 

Das heißt doch wohl nicht anderes, als daß die Bun- 
desrepublik Deutschland bei der UNO mittlerweile als 
ein Staat registriert ist. in dem Personen anderer Mei- 
nung unterdrückt werden, indem also Menschcnrechts- 
vcrlctzungcn Vorkommen. 

Dem schließen sich übrigens auch die führenden 
Menschenrcchtsorgamsationcn an. Als Z-B. Amnesty 
International Ende letzten Jahres für die Mcmungslrei- 
hcit mit dem Bild des auf der Flucht vor deutschen Be- 
hörden befindlichen Holocaust-Revisionisten Thics 
Christophcrsen warb, da auch die Meinung der Revisio- 
nisten nach Artikel 19 der UN- Menschenrechtskonven- 
tion geschützt sei. war dies eine offene Anklage gegen 
die Bundesrepublik Deutschland- Bis auf einen Artikel 
in der linke ta: am 12.121995 jedoch schwieg die deut- 
sche Presse, die doch eigentlich der erste Verteidiger 
der Meinungsfreiheit sein sollte. 

Die weltweit zweitgrößte Menschenrechtsorganisati- 
on Human Rights Walch äußerte vor einigen Monaten 
in einer Pressemeldung, daß sic mit Unbehagen beob- 
achte. wie insbesondere im deutschen Spmchraum als 
rechts cingcstuftc Persönlichkeiten zunehmend politi- 
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scher Verfolgung ausgcsctzt sind.* 4 

Was dcnki sich unsere Justiz eigentlich angesichts 
der Worte, die die hhcfrau des US-Präsidcnten. Mrs. 
Hillary Rogham Clinton, anläßlich einer Rede während 
des Welt-Frauentages in Peking hielt: 

* Freiheit bedeute i das Recht der Menschen, sich öf- 
fentlich zu versammeln, zu organisieren und öffentlich 
zu debattieren. Dies heißt, die Ansichten derer zu re- 
spektieren, die von denen ihrer Regierungen abwei- 
chen Dies heißt, die Menschen nicht »w» ihren gelieb- 
ten Mitmenschen zu trennen und sie einzusperren, sie zu 
mißhandeln oder ihnen ihre Freiheit oder Wurde des- 
halb abzusprechen, weil sie Ihre Meinung und Ansich- 
ten friedlich geäußert haben «*’ 

Und wie kommt sich unsere Justiz vor. wenn es die 
Worte des Bundespräsidenten vernimmt, der anläßlich 


der Verleihung des Friedenspreises des Deutschen 
Buchhandels an Frau Prof. Schimmel folgende Worte 
äußerte (zitiert nach der FAZ. 16.10.1995): 

»Wenn wir in einen Dialog mit anderen eintreten, 
bringen wir einige Essentiells ein, die nicht verhandel- 
bar sind Dazu gehört die Freiheit der Rede und dazu 
gehört vor allem, daß niemand wegen seiner Überzeu- 
gung zu Schaden gebracht werden darf. Eine lange, oft 
Mutige grausame Geschichte hat uns in Europa gelehrt, 
daß diese Rechte niemals mehr zur Disposition stehen 
dürfen • 

Sind das alles leere Worte? Oder gelten sic nur für 
diejenigen, die unseren Mächtigen nach dem Munde re- 
den? Dieses Kriterium der Meinungsfreiheit erfüllt jede 
Diktatur. 


* PreuemeMunj Reutet OS I SOI 93 
“ Ihr .Vot York Times. 6 9 1995 
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• Der geringste Bauet und Bettler ul ebensowohl ein Mensch 
wie der König Ein Justtzkoilegium, das Ungerechtigkeiten aus- 
Ubt Ist ge/dhrllcher und schlimmer wie eme Diebesbande Vor 
der kann man sich schützen ’ Aber vor Schelmen die den Mantel 
der Justiz gebrauchen, um ihre üblen Pressionen auizufuhren. vor 
denen kann sich kein Mensch hüten, sie sind arger wie die größ- 
ten Spitzbuben m der Weh und mentieren eine doppelte Bestra- 
fung* 

Friedrich der Große 


Deutsches Gerichtsurteil: 
Wissenschaftliches Werk wird verbrannt! 

Verfahren wegen Grundlagen zur Zeitgeschichte endet mit Bücherverbrennung 


Seit dem 7. Mai saß Richter Burkhardt Stein am 
Amtsgericht Tübingen über Verleger, Herausgeber und 
Autoren des revisionistischen Grundlagenwcrkes 
Grundlagen zur Zeitgeschichte zu Gericht (Az. 4 Ls 1 S 
Js 1535/95). Zuerst wurden die Verfahren gegen die 
Autoren aus verschiedenen Gründen abgetrenm. Sodann 
mußte auch das Verfahren gegen den Herausgeber Emst 
Gauss alias Gcrmar Rudolf (Schcercr) abgetrennt wer- 
den. da der Angeklagte nicht zu Verhandlung erschie- 
nen war Richter Stein erließ daraulhin Haftbefehl. 

Im Laufe des Verfahrens werfen die Staatsanwältin 
und der Richter dem Verleger Wigbert Grabert vor. das 
mknminicrtc Buch erfülle mit einigen angeblich den 
tfolocaust leugnenden Adjektiven wie „angeblich", 
„vermeintlich" und .sogenannt" den Tatbestand der 
Volksvcrhetzung. Der Verteidiger besieht darauf, daß 
beim Verlesen bestimmter Passagen des Buches immer 
auch der umfassende und ausführliche Fußnotenapparat 
mit verlesen wird, um die Wissenschaftlichkeit und Se- 
riositlt des Buches hervorzuheben, da alles mit zumeist 
etablierten Quellen belegt sei. Der Richter antwortet 
darauf jedoch nur. zur Staatsanwältin Susanne Teschner 
gewandt, daß das Gericht in diesem Verfahren nicht laut 
denken werde. Die verschiedenen Anträge der Verteidi- 
gung auf Einholung von Sachgutachten oder Zuziehung 
von Akten, aus denen hervorgehe, daß die Worte 
„angeblich" usw. nicht per sc einen leugnenden Inhalt 
haben, werden ebenfalls abgelehnt. 

Ebenso abgelehnt werden zwei Anträge des Verteidi- 
gers. das Verfahren ein/ustellcn. da es in diesem Ver- 
fahren für den Richter auch theoretisch keine Möglich- 
keit gebe, den Angeklagten freizusprechen, da er in ei- 
nem solchen Falle mit gesellschaftlicher Verfolgung 
oder gar strafrechtlicher Ahndung durch die Justiz rech- 
nen müsse, wie der Fall des Richters Ortet im Verfahren 
gegen Decken bewiesen habe. 

Nach einigen Verhandlungstagen wird der sachver- 
ständige Zeuge Dr. Joachim Hoffmaim zur Frage ge- 
hört. ob das Buch Grundlagen zur Zeitgeschichte wis- 
senschaftlich sei. Dr. H offmann. Über Jahrzehnte Histo- 
riker am Militärgeschichtlichen Forschungsamt der 
Bundeswehr in Freiburg, kommt in seinem Gutachten zu 
folgender Bewertung: 

»{...) Die verschiedenen Beitrage (des Werkes 


Grundlagen zur Zeitgeschichte] sind fachgerecht und 
überwiegend in einem untersuchenden Stil geschrieben. 
Der Anmerkungsapparat laßt, was Ausführlichkeit und 
Vollständigkeit angeht, wenig zu wünschen übrig und 
ist für den Suchenden überaus hilfreich, zumal da auch 
die Gegenliteratur ohne Einschränkung angezogen ist. 
(...) 

Die einzelnen Beitrage des Sammelbandes sind fol- 
gerichtig und sachlich-darstellend aufgebaut (...) Der 
Charakter der Wissenschaftlichkeit kann diesem Sam- 
melwerk von daher nicht abgesprochen werden, zumal 
wenn man zum Vergleich manche Veröffentlichung der 
Gegenseite heranzieht. deren Wissenschaftsgehalt ja 
auch niemals in Zweifel gezogen wird. (...) 

Der Gesamleindruck des von Gauss herausgegebe- 
nen Sammelwerkes ist der, daß sein Inhalt, wenn- 
gleich natürlich mit kritischem Verstand, ebenso zur 
Kenntnis genommen werden muß, wie dies bei der 
., offiziellen “ Literatur zum Holocaust ja unbestritten 
und unbehindert immer der Fall ist Auch In dieser 
Hinsicht gilt eben das Audiatur et altera pars! Eine 
Unterdrückung dieser sorgfältig belegten Untersu- 
chung aber würde einer gewaltsamen Behinderung 
des legitimen Strebens nach wissenschaftlicher Er- 
kenntnis gleichkommen. Denn der Erkenntnisstand 
bleibt ja niemals unverändert. Übertreibungen und 
Fehler hingegen schleifen sich im Verlauf einer nor- 
malen wissenschaftlichen Kontroverse erfahrungsge- 
mäß immer von selber ein. Man sollte dem souverä- 
nen, freien Forscher und Leser nicht von vornherein 
das Kritikvermögen absprechen wollen. Von der Un- 
terdrückung mißliebiger Bücher bis zu ihrer Verbren- 
nung ist es dann nur ein kleiner Schritt Und damit 
wären wir, wenn auch unter anderen Vorzeichen, wie- 
der dort angelangt, wo das ganze Unglück begonnen 
hat |...|« (Hervorhebung hier zugelügt) 

Begriffe wie ..vermeintlich“ oder „angeblich“ gefal- 
len dem sachverständigen Zeugen zwar nicht, jedoch 
stellten sie den wissenschaftlichen Gehalt des Buches 
nicht in Frage. 

Anschließend hält die Staatsanwältin ihr Plädoyer. 
Die ihrer Meinung nach schlimmsten Wendungen in 
dem Buch wie „vermeintliche Gaskammern“. ..angeb- 
liche Vernichtungslager. „Auschwitzkeule“. „Holo- 
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caißtreligion“. ..identitätsstiftenden Gruppenphanta- 
sicn“. „angeblicher Völkermord“, „etablierte Holo- 
caustszene“. „ad absurdum führen“ leugneten, obwohl 
Z.T. aus etablierten Publikationen stammend, den NS- 
Judcnmord und erfüllten somit den Tatbestand der 
Volksverhetzung. Der sachverständige Historiker Dr. 
Hoffmann sei nach Ausführungen der Staatsanwältin 
nicht kompetenter bei der Beurteilung, ob das Buch 
wissenschaftlich sei. als ein Jurist selbst, weshalb sein 
Gutachten zu übergehen sei. Der Verleger Graben sei 
somit zu 9 Monaten Gefängnis auf Bewährung zu ver- 
urteilen. 

Am letzten Verhandlungstag. Samstag (!), den 
15.6.96. fÜhri der Verteidiger in seinem Plädoyer aus. 
die Anwürfe der Staatsanwaltschaft, wonach das Buch 
ein pseudowissenschaftliches Machwerk übelster Sone 
sei. seien „pseudoj uristische Totschlagvokabeln" ohne 
Inhalt und Definition Der Verteidiger verweist auf den 
hohen wissenschaftlichen Aufwand, der zur Erstellung 


des Buches notwendig gewesen sei. sowie darauf, daß 
der sachverständige Zeuge dem Buch unumschränkt die 
Wissenschaftlichkeit zu gesteht. Er weist ferner darauf- 
hin, daß der § 1 30 Abs. 3 StGB (Volksverhetzung) dann 
verfassungswidrig sei. wenn er dazu diene, erwiesen 
wissenschaftliche Publikationen der Bücherverbrennung 
anheimzugeben. 

Anschließend verurteilt der Richter den Verleger 
Graben zur Zahlung von DM 30.000 Strafe und be- 
schließt die Einziehung und somit de facto die Verbren- 
nung aller Bücher Grundlagen zur Zeiigeschichie sowie 
der zugehörigen Druck unterlagen. In seiner Urteilsbe- 
gründung führt er aus, daß Teile des Buches zwar nicht 
der Wissenschaftlichkeit entbehrten, jedoch würden 
Worte wie ..angeblich“. ..vermeintlich“. .JJ randopfer 
der Juden“. ..unterstellte Planmäßigkeit“, „furiose Phan- 
tasien“. obwohl zum Teil aus Zitaten etablierter Persön- 
lichkeiten stammend, den Holocaust leugnen und des- 
halb den Tatbestand der Volksverbetzung erfüllen. 
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•*‘ r haben gottlob einen Rechtsstaat Aber leider ist er nicht 
identisch mit dem Gebiet der Bundesrepublik Deutschland • 

Johannes Gross. Capital, 1 1/1994. S. 3 


In der Bundesacht* 

Die Entrechtung unliebsamer Bürger 


In der Antike wie im Mittelalter verfügten viele europäische Staaten über die rechtliche Möglichkeit. Bürgern 
aufgrund schwerwiegender Verfehlungen die Bürgerrechte zu entziehen. Mit der Schaffung säkularisierter Verfas- 
sungsstaaten verschwand diese Usance, bis sie im Dritten Reich als Gesinnungsstrafrecht wieder auftauchte. Die 
Bundesrepublik baute mit ihrem Artikel 18 Grundgesetz die Möglichkeit der weitgehenden Aberkennung von Bür- 
gerrechten sogar in ihre Verfassung ein. schöpfte diese Vorschrift allerdings nicht aus. Jochen Lober hat aber ge- 
zeigt. daß die gleichen einschränkenden Auswirkungen auf das Bürgerrecht eines Staatsbürgers ..durch unterverfas- 
sungsgesetzliche Regelungen abgelöst und ersetzt wurde [ n ]" [Staats Briefe 7/95). Lobcrs anschließende Frage, ob mit 
der Neufassung des §130 StGB quasi eine Art Bundesacht cinge führt wurde, soll anhand des Schicksals von Au- 
schwitz-Gutachter Dipl -Chem Gennar Rudolf umersucht werden. Dabei wurde dessen Schicksal nicht chronolo- 
gisch. sondern eher phänomenologisch gegliedert, um das Augenmerk auf die Auswirkungen der Bundesacht auf 


einzelne Bürgerrechte zu richten. 

Erster Schritt: Denunziation 

Vom 20. bis zum 22.9.1991 fand in Nürnberg ein 
von der liberalen Thomas-Dehler-Stiftung veranstaltetes 
Seminar über den Holocaust-Revisionismus statt. 

Unter den etwa 40 Teilnehmern befand sich neben 
Gennar Rudolf auch ein gewisser Dipl.-Phys. Hermann 
Kitrber aus Bünde. Letzterer fiel während des Seminars 
öfter unangenehm auf. So meinte er bei einem Diskussi- 
onsbeitrag. daß das deutsche Volk in Anbetracht der 
Verbrechen in der Zeit zwischen 1933 und 1945 nicht 
nur als Mördervolk, sondern vielmehr als Raubmörder- 
volk zu bezeichnen sei. Er vertrat daneben die These, 
daß an den vielen Opfern unter Alten. Frauen und Kin- 
der während des alliierten Luftbombardements allein 
die Deutschen schuldig seien, da sie den Luftkrieg be- 
gonnen hätten (was nicht stimmt) und es bewußt ver- 
säumt hätten, die Zivilbevölkerung zu evakuieren (was 
angesichts der Kinderlandverschickung auch nicht 
stimmt). Körber bedrohte während des sonntäglichen 
Mittagessens einen an seinem Tisch sitzenden Semi- 
narteilnehmer mit dem Tischmesser, da dieser seine 
Meinung über den Holocaust nicht teilen wollte, und 
beschimpfte schließlich beim Abschied der Teilnehmer 
am Sonntag nachmittag die Teilnehmer Gennar Rudolf 
und Winfried Zwerenz lauthals als Schweine, da diese 
sich erlaubt hatten, aufgrund naturwissenschaftlich-tech- 
nischer Argumente von der Meinung des Herrn Körber 
abzuweichen. 

Am 5.11.1992 erstattet dieser Hermann Körber beim 
Staatsanwalt Baumann in Schweinfurt Strafanzeige ge- 
gen Gennar Rudolf wegen Anstiftung des Otto Emst 
Remcr zur Volksverhetzung. 1 Angeblich habe Rudolf 


Entdit nach Lektine des eingangs erwähnten Beitrages vco J 
Lohe» m den Staatibne/e 7/95. entnommen den Staatibewfen 
12/95. Verlag Casiel dd Monte. Postfach 14 06 2«. 80456 Man- 
chen. S. 10-15 

Emuttlungtordncr I im Verfahren gegen Gennar Rudolf Landge- 
richt Stuttgart. Az 17 KLs 85/94 Blan 15 


durch sein ..Gutachten über die Bildung und Nachweis- 
barkeit von CyanidveTbindungen in den •Gaskammern' 
von Auschwitz“ Remcr erst zu seiner Publikationstätig- 
keit in Sachen Holocaust in seiner Remer Depesche ge- 
trieben/ Daraufhin wird von der Staatsanwaltschaft 
Schweinfurt gegen Rudolf ein Strafennittlungsverfahren 
wegen Anstiftung zur Volksverhctzung u.a. eingeleitet, 
zu dem neben dem Angeschuldigtcn auch O.E. Remer 
vernommen wird.’ Beide verweigern jedoch die Aussa- 
ge 

Am 19.4.1993 schließlich macht Körber im Präsi- 
dial büro in Bielefeld eine Zeugenaussage, in der er be- 
hauptet: 4 

•Als Diplom-Chemiker weiß Rudolf und muß er wis- 
sen. daß seine Thesen wissenschaftlich abwegig 

sind[...] 

Es kann auch bewiesen werden, daß das. was der 
Rudolf dem Remer suggeriert hat, tatsächlich Schwin- 
del ist e 

Zum Beweis seiner Behauptung. Rudolf schwindele 
wissentlich, macht Körber am 27.4.1992 eine weitere 
Aussage, worin er die seriös vorgebrachten sachlichen 
Argumente Rudolfs in einem Briefwechsel mit Werner 
Wegner ebenfalls als Anstiftung zur Volksverhctzung 
interpretiert und das Bestehen Rudolfs auf die Überle- 
genheit von eindeutigen Sach beweisen über zweideutige 
Dokumentenbeweisc als »unwissenschaftliche und un- 
sachliche Vorgehensweise« bezeichnet. 5 

In einer weiteren Vernehmung am 30.4.1993 be- 
hauptet Körber wahrheitswidrig, Rudolf vertrete 

•die Leuchtersche These, daß für das gesamte Lager 
Auschwitz, zumindest für die Gebäude, eine Explosi- 


; T «sachlich «schien *c Remer Depesche bemts seil dem Frühjahr 
1991. ab Rudolf seine Gutachtcnaiigkeit noch gar nicht aufge- 
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onsgefahr bestanden hatte, sofern dort mit Zyklon B 
vergast worden wart • 

Talsächlich hat Rudolf festgestellt, daß bei Einsatz 
extrem hoher Zyklon B- Mengen zur minuten- oder gar 
sekundenschnellen Exekution, wie es die Zeugen be- 
richten. in der Nähe des Zyklon B- Präparates mit Si- 
cherhcitsproblemen bezüglich explosiver Blausä urc- 
mengen zu rechnen sei. 6 Von einer allgemeinen Explo- 
sionsgefahr hat er weder je gesprochen noch geschrie- 
ben. 

Der rührige Zeuge Körbcr wird am 26. Mai 1993 er- 
neut vorstellig, um die in verschiedenen Ausgaben der 
Berner Depesche gemachten Angaben über das Rudolf 
Gutachten dem Gutachter Gcmiar Rudolf als Anstifter 
in die Schuhe zu schieben. Körbcr bezichtigt Rudolf 
zudem, bei dessen, wegen der Ablehnung der Gerichte 
gescheuerten Versuchen, als Sachverständiger aulzu- 
treten, habe es sich »um eine Verabredung zur Fal- 
schaussage (ev. zum Meineid) gehandelt«.’ Am 7. Juni 
wiederholt er seine Anschuldigungen. Rudolf habe Re- 
mer zu dessen Straftaten in der Remer Depesche ange- 
stiftet. und bietet Beweismittel an. um die drohende 
Einstellung des Verfahrens zu verhindern.' 

Interessant an den Angaben des Zeugen Körbcr ist 
sein völliges Verschweigen der Tatsache, daß Germar 
Rudolf ihm im Januar 1993 einen ausführlichen Brief 
schrieb, in dem Rudolf anhand ausführlicher Argumente 
dariegte. warum er der Überzeugung sei. daß die 
Schlußfolgerungen seines Gutachtens richtig seien.* 
Körber hat auf diese Argumente nie geantwortet. Seine 
einzige Reaktion war. nachfolgend bei der Polizei fal- 
sche Angaben über Rudolf zu machen. 

Dieses Ermittlungsverfahren wird Mine April 1993 
mit einem weiteren, bei der Staatsanwaltschaft Stuttgart 
anhängigen Verfahren gegen Germar Rudolf vereinigt. 
Letzteres wurde eröffriet aufgrund der unautorisierten 
Verbreitung einer mit politischen Kommentaren verse- 
henen Fassung des Rudolf Gutachtens durch General- 
major a.D. O.E. Remer (nachfolgend Raubkopie ge- 
nannt). 

Am 16. April 1993 gehen die ersten Exemplare von 
Remers Raubkopie bei verschiedenen exponierten Per- 
sönlichkeiten von Politik. Justiz und Wissenschaft eia 10 
Am gleichen Tag erhält der Präsident der Max-Planck- 
Gesellschaft (MPG), Prof. Dr. Hanns F. Zacher, vom 
Vorsitzenden des Direktoriums des Zentralrates der Ju- 
den. Ignatz Bubis, einen Anruf, in dem Herr Bubis 
Herrn Prof. Zacher seine Besorgnis über die Wirkung 
des Gutachtens des bei der MPG beschäftigten Dipl.- 


* Rüdiger Kämmerer. Armin Solms (Hgj. Das Rudolf Gutachten. 
Crom well Press. Loodoc 1993 (jetzt PO Bo» 62. UckflekVEaB- 
Susse*TN22 IZY (GroßbnUnmen). DM 35.- Vorkasw). S 70 

’ ErminhiADordner I (Anm tXBtenWf 

1 Ebenda, Blatt S6 

* ln dm Asservaten des Verfahrens gegen Rudolf (Anm IX Korre- 
iponderuordner K Dann bedankte sich Rudolf abschließend für 
Körben Weihnachtsgeschenk, d h seine Strafanzmge 

10 Zumindest erhielten der Doktorvater von Germar Rudolf. Prof Dr 
De hc HG von Sdmermg. sowie einige weitere Professoren am 
Max-Planck-Institut für FestkOrperforschung die Raubkopie an 
diesem Tag Unal. Anm I.S 126 


Chan. Germar Rudolf mitteilt." Was Hot Prof. Zacher 
auf diesen Anruf hin unternimmt, bleibt unbekannt. Je- 
denfalls erfolgt keine Initiative seitens des Präsidiums 
der MPG. das Arbcitsverhältnis mit Rudolf zu beenden 
Gleichwohl wird signalisiert, daß dem Wunsch Prof, 
von Schncnngs, das Stipendium Rudolfs nach Abschluß 
der Promotion um zwei Jahre bis 1995 zu verlängern, 
nicht entsprochen werden könne. 

Mine Mai 1993 bekommt Rudolf an seinem Arbeits- 
platz zwei Anrufe von Vertretern da Medien ( stern. 
SAT J) wegen Remers Raubkopienversand Bei einem 
dieser Anrufe ist eine Kommilitonin von Rudolf im 
Raume anwesend. Diese berichtet von dem Gespräch 
beiläufig einem andern Kommilitonen. Jörg Sassmarms- 
hausen. da diesen Vorgang daraufhin dem geschäfts- 
tührenden Direktor des Max-Planck-lnstituis, Prof. 
Am dt Simon.' 1 meldet. Daraufhin wird Germar Rudolf 
gebeten, sich nur noch nach vorheriger Aufforderung 
durch seinen Doktorvater Prof. Dr. H.G. von Schnering 
am Max-Planck-Institut in Stuttgart aufzuhalten, damit 
es zu keinen weitere Kontakten mit Mcdienvcrtretem im 
Hause kommen könne. Sein Arbeitsvertrag bleibt davon 
allerdings unberührt. 

Neun Tage nach da zusätzlich schriftlich erfolgten 
Aussprache dieser Bitte betritt Rudolf erstmalig wieder 
das Max-Planck-Institut. um einige Kopien zu machen 
und um mit seinem Doktorvater das Prozedere da Ver- 
vielfältigung seiner Doktorarbeit zu besprechen. Dabei 
betritt ct bewußt nicht seine Arbeitsräumc. um nicht in 
die Verlegenheit zu kommen, wiederum mit Medienan- 
fragen konfrontiert zu werden. Rudolf wird von Mitar- 
beitern des Instituts gesehen, die dies umgehend dem 
geschäftsführenden Direktor melden. 

Zweiter Schritt: Berufliche Ruinierung 

Da es Rudolf unterließ, vor diesem Betreten des In- 
stituts seinen Doktorvater um Erlaubnis zu bitten, wird 
Rudolf am Tag danach aufgefordert, am folgenden 
Werktag die fristlose Kündigung seines Arbeitsvertra- 
ges entgegenzunehmen. 1 ’ Primär wird diese allerdings 
damit begründet, daß Rudolf im Zusammenhang mit 
seinem Gutachten Briefe mit dem Briefkopf des Max- 
Planck- Instituts verwendet habe. So habe Rudolf zu ei- 
nem Zeitpunkt, als das von ihm privat beauftragte In- 
stitut Fresenius bereits dabei war. seine Gesteinsproben 


" Auf dieses Telefon« bezieht sieh ein spateres Schreiben des Zen- 
tralrals der Juden an den Präsidenten der MPG vom 22 6 1993 
Faksimile publiziert in Wilhelm Sdilesiger. Der Fall RuJott. 
C romwell Brighton 1994. )et zs PO Bo» 62. UckfietiVEast- 
Susacx TN22 IZY (Großbritannien), enutammend dem Akt des 
Arbeitsgerichts Stuttgart in der Sache Rudolf ■/ Max-Planck- 
Institut für FestkOrperforschung. Az. 14 Ca 666V93 
” Nach Auskünften seiner Sekretärin weiß Prof Sunon sehr wohl, 
welches Spiel man ihm gegen seinen Witten aufrwang. jedoch 
konnte er aus opportunistischen Gründen mehl anders, ab «eine 
Kamcre und den Ruf der Max-PUnci-Gesetbchaft vor die Ein- 
haltung wissenschaftlicher Prinzipien zu stellen Vgl dazu die 
entlarvenden Ausführungen Prof Simons über das auch und be- 
sonders von deutschen Wissen s c h aftlern zu achtende Tabu unserer 
Gesellschaft m W Schtesiger. Der Fall R*doif. aaO (Aon II) 

" Diese Darstellung stützt sich auf die GedfchtnisprotokoHe Rudolfs 
aus dieser Zeit. EDV-Ordner 2. (Anm 1X 173-220 
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aus Auschwitz auf Cyanidrflckaände zu untersuchen, 
diesem auf einem Papier mit dem Briefkopf des Max- 
Planck- Instituts eine Auftragsspeziftzierung und detail- 
lierte Probenbeschreibung übergeben. Da der Miß- 
brauch offizieller Briefköpfe für private Zwecke am 
Max-Planck-Institut zwischenzeitlich allgemein üblich 
geworden war. wurde er auch im Fall Rudolfs zuerst als 
Bagatelle angesehen Allerdings sei durch diese spezi- 
elle Briefkopfverwendung, die der Geschäftsleitung erst 
durch neuerliche Pressemeldungen bekannt geworden 
sei, 14 das Max-Planck-Institut in direktem Zusammen- 
hang mit dem Gutachten Rudolfs gebracht worden. 

Offensichtlich angesichts ausblcibcndcr Antwort der 
MPG auf das Vorsprechen von I. Bubis (s.o.) sieht sich 
der Zentralrat der Juden am 22. Juni 1993 genötigt, den 
Präsidenten der MPG darauf aufmerksam zu machen, 
daß man von ihm erwarte, durch geeignete Maßnahmen 
seiner Gesellschaft die weitere Betätigung des Gutach- 
ters Gennar Rudolf zu verhindern. Der Präsident der 
MPG meidet dem Zentralrat am 14. Juli 1993. daß mit 
der bereits erfolgten fristlosen Kündigung des Dienst- 
verhältnisses die Hinflußmöglichkeiten der MPG auf 
das Verhalten von Herrn Rudolf erschöpft seien." 

Der sich an die fristlose Kündigung anschließende 
Arbeitsgerichtsprozeß Rudolfs gegen das Max-Planck- 
Institut dreht sich um die Frage, ob das allgemein prak- 
tizierte und auch im Fall Rudolf prinzipiell schon lange 
bekannte kleine Dienstvergehen „private Verwendung 
offizieller Briefköpfe** dann zu einem Grund einer 
fristlosen Kündigung werde, wenn das Auschwitz- 
Thcma tangiert werde. Die Arbcitsrichlcrin Stolz stellt 
diesbezüglich klar, daß man einem Angestellten, der 
Ansichten pflege wie der klagende Gennar Rudolf, je- 
derzeit kündigen könne. Dies bedeutet in etwa, daß Ru- 
dolf und seine Gesinnungsgenossen arbcüsrechtlich vo- 
gelfrei sind. Aus Gründen der sozialen Fürsorge zeigt 
sich das Max-Planck-Institut selbst in einer solchen La- 
ge bereit, mit dem Kläger eine außergerichtliche Eini- 
gung einzugehen, nach der die fristlose Kündigung auf- 
gehoben und durch einen ein vernehmliche Aufhebung 
des Arbcits Vertrages zum gleichen Zeitpunkt und unter 
Ausschluß aller Ansprüche ersetzt wird. ' 

Trotz dieser Verstimmung zwischen Rudolf und sei- 
nem nun ehemaligen Arbeitgeber hält sein Doktorvater 
Prof. H.G. von Schnering weiter an seinem Doktoran- 
den fest und bescheinigt ihm im Juli 1993, für die Able- 
gung des Rigorosums die nötig fachliche wie menschli- 
che Reife. Daraufhin reicht Rudolf im Juli 1993 seine 
Doktorarbeit mit allen notwendigen Unterlagen bei der 
Universität Stuttgart ein und stellt den Antrag zur Zulas- 
sung zum Rigorosum Diese Zulassung jedoch wird ihm 
bis in den Herbst 1993 nicht erteilt. Auf Nachfrage bei 
der Universität erklärt diese, daß das Promotionsverfah- 
ren Rudolfs ausgesetzt sei. da in Anbetracht der 
Strafermittlungsvcrfahrcn gegen Rudolf wie gegen O.E 
Remer wegen Verbreitung der Remerschen Raubkopie 
des Rudolf Gutachtens fraglich sei. ob die für die Pro- 
motion vorausgesetzte Würde des Bewerben gegeben 


* Wttsbadefttr Kurwr vom 8 * und 1 3 Ma. 1993 

" Arbeitsgericht Stuttgart. Az 14 Ca 6663/93 


sei. 

Grundlage dieser Entscheidung ist ausgerechnet der 
§ 4 des 1939 von Adolf Hitler erlassenen und bis heute 
gültigen Gesetzes zur Führung akademischer Grade. 
Danach kann ein akademischer Grad entzogen (bez. 
vorenthalten) werden, wenn man nicht die notwendige 
Würde besitzt. Nach einer Entscheidung des Verwal- 
tungsgerichtshofes Baden- Württemberg kann die Würde 
nur dann nicht gegeben sein, wenn eine rechtskräftige 
Verurteilung wegen einer schweren Straftat vorliegt, die 
zu einem Eintrag ins polizeiliche Führungszeugnis ge- 
führt hat. 1 * 

Da Rudolf zum Zeitpunkt dieses Antrages zur Zulas- 
sung zum Rigorosum erstens nicht rechtskräftig verur- 
teilt und zweitens ein solches Urteil auch nicht zu er- 
warten ist. strengt Rudolf beim Verwaltungsgericht 
Stuttgart eine Untitigkeitsklage gegen die Universität 
Stuttgart an. Das Verwaltungsgericht wird jedoch auf 
Antrag der Universität Stuttgart seinerseits nicht tätig, 
da erst die Entscheidung im anstehenden Strafverfahren 
gegen Rudolf abzuwanen sei. bevor eine Entscheidung 
darüber gefällt werden könne, ob Rudolf die Vorausset- 
zungen zur Promotion erfülle.' T 

Nachdem das Urteil gegen Rudolf Im März 1996 
rechtskräftig wurde, machte ihn die Universität Stuttgart 
darauf aufmerksam, daß es in seinem Interesse besser 
wäre, er würde seinen Antrag zur Promotion zu- 
rückziehen. Rudolf kam dieser Empfehlung nach, da er 
andernfalls damit rechnen mußte, daß seine einmal ab- 
gelehnte Doktorarbeit nirgendwo in der Welt mehr ak- 
zeptiert werden würde." 

Im Herbst 1994 erhält Rudolf dank glücklicher Um- 
stände eine Anstellung als Außendienstmitarbeiter zum 
Vertrieb von Korrosionsschutzprodukten. Im Zuge der 
Recherchen der linken Journalistin F. Hundseder gegen 
„rechte Unternehmer** stößt diese zufällig auf die Tatsa- 
che. daß Rudolf bei einem dieser Unternehmer ange- 
stcllt ist In ihrem Beitrag in der Mitte Mai 1 995 ausge- 
strahlten ARD-Scndung Panorama stellt sic diese Ent- 
deckung als Skandal dar und beschreibt sowohl den Ar- 
beitgeber als auch dessen Angestellten Rudolf als 
schlimmste Neonazis. Daraufhin gerät das Unterneh- 
men. bei dem Rudolf angestellt ist. von Seiten der Kun- 
den. Lieferanten. Mitarbeiter und der Wettbewerber 
dermaßen unter Druck, daß im gegenseitigen Einver- 
nehmen der Arbcits vertrag mit Rudolf aufgelöst werden 
muß. um größeren Schaden vom Unternehmen abzu- 
wenden. Diese mediale Denunziation führt innerhalb 
weniger Tage zur Arbeitslosigkeit Rudolfs. 


” Az IX 1496/79. Urteil vom II 3 1911 Damals «uidc ein ***** 
Rauschgiftdelikten Vorbestrafter trotz Eintrags m sein Führungs- 
zeugnis die notwendige Würde nierianirt und die UmvmiUl dazu 
verurteilt, ihn zum Rigorosum zu zu las sen Dieses Gesetz Mitten ist 
nach diesem Urteil auch beute noch gültig, da es keinerlei NS- 
Gedankengut enthalte und somit als legal zustande gekommen und 
gültig anzusehen sei 
" Az 13 K 1329/94 

" Nach Verkündung der Haftsoafe gegen Rudolf bemerkte da 
Doktorvater Rudolfs übrigens, daß Rudolf nun zuerst seine Strafe 
absitzen müsse, bevor ei seine Promotion voltenden könne Prof 
von Schnering scheint also immer noch zu Semem Do kt ora n den zu 
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Gibt Rudolf bei zukünftigen Bewerbungen seine re- 
visionistischen Aktivitäten nicht an. so ist das Bekannt- 
werden dieses Umstandes nach der momentanen arbeits- 
rechtlichen I Jige jederzeit ein Kündigung* grund für sei- 
nen Arbeitgeber. Gibt Rudolf sie dagegen pflichtgemäß 
bei seinen Bewerbungen an. so findet er auf normalem 
Weg 19 in Deutschland keine Anstellung mehr. 

Dritter Schritt: Strafrechtliche Verfol- 
gung 

Eine Analyse des Verfahrens gegen Rudolf selbst soll 
anderen Arbeiten überlassen bleiben. Angcklagt wurde 
Rudolf nicht nur wegen da politischen Kommentare 
Remcrs. die ihm (fälschlicherweise) zuzurechnen seien, 
sondern auch wegen der rein wissenschaftlichen Schluß- 
folgerungen seines Gutachtens.' 0 In der Haupt Verhand- 
lung selbst stellt der Vorsitzende Richter Dr. Dietmar 
Mayer allerdings zu Beginn fest, daß die Kompetenz 
des Gerichts nicht ausreiche zu beurteilen, ob das Gut- 
achten an sich wissenschaftlich sei. Infolge dessen wird 
der Inhalt des Gutachtens im Verfahren nicht berührt, 
sondern nur die Frage behandelt, ob dem Angeklagten 
die Kommentare Remcrs zuzurechnen seien. 

In seiner Urteilsbegründung macht das Gericht kei- 
nen Hehl daraus, daß es die revisionistischen Auffas- 
sungen an sich für verwerflich und somit für strafver- 
schärfend hält' 1 Die Verurteilung Rudolfs zu 14 Mo- 
naten Haft ohne Bewährung jedoch stützt sich auf die 
falsche These. Rudolf habe die mit politischen Kom- 
mentaren versehene Raubkopiefassung seines Gutach- 
tens zumindest willentlich mitgetragen. Da die vom Ge- 
richt in der 240-scitigcn Urteilsbegründung mühevoll 
aufgebaute Indizienkcne in entscheidenden Punkten der 
Beweislage zuwiderläuft, hat das Gericht die zentralen 
gegenläufigen Beweise schlicht übersehen. 

Die im Rudolf Gutachten selbst abgchandclten che- 
mischen wie bautechnischen Probleme der Baulichkei- 
ten in Auschwitz selbst werden vom Gericht als »schwer 
aufklärbare Details der nationalsozialistischen Massen- 
verbrechen" bezeichnet, mitnichten also als offenkundig 
geklärte." Dementsprechend ist die von Rudolf im Juli 
1993 publizierte »politikfreie“ Fassung seines Gutach- 
tens” nach den zur Verfügung stehenden Informationen 
bis heute nicht zum Thema eines Indizicrungs- oder gar 
Strafverfahrens gemacht worden und somit frei ver- 
käuflich.” 

Unter welchem Stern der im Sommer 1995 abge- 
schlossene Strafprozeß gegen Rudolf wegen Römers 


" Ble.bc der unnormale Weg. da, a gerade erfolgre«h gehl 
* Anklageschrift der Staatsanwaltschaft Stuttgart vom 19 April 
1994. Az 4 it 34417/93 
11 Verfahren Anm I. Urteil S 239 
u Verfahren Anm I. Urteil S 15 

u R Kanunerer. A Sohra (Hg k aeO Anm 6 Es wurde inzwischen 
ins Niederländische und Französische übersetzt sowie ui der Kurz 
fassuog (dies . Wissenschaftlicher Erdrutsch durch das Rudolf 
Gutachten, ebenda) auch ms Englische 

Was freilich die Staatsanwaltschaften nicht daran hindert, sämtli- 
che d» m (he Finger geratenden ILumpiare auch ohne Gerichtsbe- 
schluß zu beschlagnahmen Oder aber es besteht ein solcher Be- 
schluß. dann wird er aber geheim gehalten 


Raubkopieraktion stand, wird an Hand eines Doku- 
mentes schlagartig erhellt: Die Richter Rudolfs am 
Landgericht Stuttgart wollten dafür Sorge tragen, daß 
sie nicht wie die Richter des I -andgerichts Mannheim im 
Fall Decken unter die Räder von Denunziation und In- 
quisition kommen. Sic fragen daher vor der Erüffrnmg 
des Hauptverhandlung gegen Rudolf vorsorglich beim 
BGH bezüglich dessen Entscheidung gegen Günter 
Decken an und erhalten diese umgehend.” Da der BGH 
das Deck crt-Urt eil solange revidierte, bis eine Freiheits- 
strafe ohne Bewährung feststand, mußte im Vorfeld 
schon klar sein, daß auch im Fall Rudolf nichts anderes 
als eine Freiheitsstrafe ohne Bewährung das Ergebnis 
des Verfahrens sein konnte. 

Gegen Germar Rudolf laufen neben dem oben er- 
wähnten allgemein bekannten Verfahren zur Zeit noch 
drei weitere Strafcrmittlungsverfahren. In dem ersten 
wird ihm fälschlicherweise vorgeworfen, er sei haupt- 
oder zumindest mitverantwortlich für die Herausgabe 
der Zeitungen Remer Depesche und Deutschland Re- 
port* Das zweite befaßt sich mit seiner Herausgeber- 
schaft an dem Werk Grundlagen zur Zeitgeschichte 
Das dritte schließlich richtet sich gegen einen in Sleip- 
nir Heft 3/1995 publizierten Briefwttthsel Rudolfs mit 
dem Krakauer Gcrichtsmcdizinischen Institut Jan Schn 
über chemische Streitfragen um die Gaskammern von 
Auschwitz. ■'* 

Man wird damit rechnen dürfen, daß dies nicht die 
letzten Maßnahmen gegen Rudolf sein werden, insbe- 
sondere wenn es Rudolf wagen sollte, sich gegen An- 
griffe auf seine Person durch Publikationen zur Wehr zu 
setzen. Angesichts der Tatsache, daß es dem Landge- 
richt Stuttgart gelungen ist. trotz der Unschuld des An- 
geklagten diesen gegen die Beweislage schuldig zu 
sprechen, wird man befürchten müssen, daß auch in den 
(frei noch anstehenden Verfahren eine Verurteilung des 
unschuldig Verfolgten erfolgen kann, er also mehrere, 
sich ständig steigernde Haftstrafen abzusitzen haben 
wird. 

Bei den drei inzwischen bei Rudolf durchgeführten 
Hausdurchsuchungen wurden ihm jedesmal Bücher. Ar- 
chivunter lagen. Briefwechsel. Datenmaterial und seine 
Rechncranlagcn beschlagnahmt. Der Schaden ist hier 
nicht nur materieller Art. sondern vor allem auch ideel- 
ler durch den Verlust von Daten und Archivalien. Vor 
allem aber kann Rudolf praktisch nicht mehr wissen- 
schaftlich arbeiten und sich auch vor Gericht nicht mehr 
sachgemäß verteidigen, da ihm ständig alle Unterlagen 
hierzu beschlagnahmt werden. Sogar die etablierte Lite- 
ratur über den Holocaust wurde konfisziert. 


3 Vofahren Anm I Schreiber da 17 Strafkamm« da LG Stutt- 
gart an «Jen BGH vom 21 4 199« Lm.mlurgso.dna 2. Blatt 76S 
Armort des BGH vom 26 4 1994 mH Beilage Urteil vom 
IS 3 1994 gg G A Decken. Az I StR 179/93 
* Amtsgaichi BöWmgen. Az 9 Gs 521/91 

n Amtsgericht Tübingen Az 4 Gs 173*5 Fm« Gauss (Hg) 
Gnatdlagen zur Zeitgeschichte Ent Handbuch über sinnige Fra- 
gen da 20 Jahrhunderts, Grabat. Tübingen 1994 
3 StA I am LG Bert in. Az 81 Is 138595. dieses Verfahren wurde 
am 21 3 1996 nach «IM StPO emgoteDt. da die zu erwartende 
Strafe gegenüber der des LG Stuttgart «ucht beträchtlich ms Ge- 
wicht fallen wurde« 
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Welche psychischen Belastungen sich aus den jahre- 
langen strafrechtliche Verfahren für die unschuldig Ver- 
folgten ergeben, kann nur ermessen, wer dies selbst er- 
lebt hat. Neben diesen psychischen Belastungen treten 
freilich die Prozeßkosten, die momentan kaum zu bezif- 
fern sind und sich summarisch auf viele hunderttausend 
D-Mark beziffern dürften, so daß man mit Fug und 
Recht wird sagen können, daß Rudolf nach Abschluß 
der gegen ihn geführten Verfahren für unabsehbare Zeit 
finanziell ruiniert sein wird - ganz abgesehen von der 
Tatsache, daß er ohnehin auf absehbare Zeit keine 
Chance bekommen wird, diese Lasten durch eine regu- 
läre Berufstätigkeit abzutragen. 

Vierter Schritt: Rufmord 

Am Ende des Arbcitsgerichtsprozcsscs gegen das 
Max-Planck-Institut brachte die Deutsche Presseagen- 
tur eine Falschmeldung über Rudolfs Gutachten, in der 
es unter anderem hieß: 

* Die Max-Planck-Gesellschaft hat nach Auskunft ih- 
res Pressesprechers keinen Beweis dafür, daß die Pro- 
ben [Rudolfs) wirklich aus Auschwitz stammen Sollten 
Sie aber von dort stammen, ist es nach Experlenmei- 
nung alles andere als ein Wunder, daß keine Blausau- 
respuren gefunden wurden, weil Cyanidverbindungen 
sehr schnell zerfallen Im Boden geschehe dies schon 
nach sechs bis acht Wochen, im Gestein konnten sich 
die Verbindungen nur unter > absoluten Konservie- 
rungsbedinungen. unter völligem Ausschluß von Luft 
und Bakterien- halten 

Rudolf hat nicht nur nachgewiesen, daß die dpa die 
in dieser Meldung zitierte Expertenmeinung frei erfun- 
den hat - die MPG distanzierte sich von der Meldung 
sondern auch, daß die auf dieser Phantommeinung auf- 
bauende Aussage dermaßen falsch ist. daß sie von kei- 
nem Experten der Welt getfltig werden würde.” Dies 
hindert die Medien nicht daran, diese Meldung immer 
wieder zu verbreiten und als Beweis für die offenkundi- 
ge Falschheit des Rudolf Gutachtens anzuführen.’ 1 In- 
zwischen geistert diese Meldung sogar in den Medien 
des Auslandes herum’ : und fand ohne Quellenangabe 
Eingang in den *95er Verfassungsschutzbericht des 
Freistaates Bayern Seither wird Rudolf als Rechtsradi- 
kaler.” Rechtsextremist.’ 4 Neo-/Nazi” und brauner 


in de Tagespreise. iß Süddeutsche Zeitung. 
Stuttgarter Zeitung. Sudwestpresse-Verbimd (29 3 1994). taz. 
hrankfurter Rundschau (30 3 1994) 

10 Vgl dazu Deutschland in Geschichte und Gegenwart. Heft 
2/1994. S 25f. Graben- Verlag. Tübingen Vgl auch den Beitrag 
-Die Rolle der freue im Fall Genna. RudolC in dwsen Band 
" So che Kreiszeitung BMtnger Bote und der SDR 3(13* Uhr) 
rum Auftakt de« Verfahren» gegen Rudolf am 23 6 1993. rum 
Prozefiendr bediente »ich die Süddeutsche Zeitung (24 6 1995) 
diese Falschmeldung 

” So * B in der Südafrikanischen Zeitung Ihe Citizen, 24 6 1995. S 
8 

" dpa- Meldung vom 2* 3 1994. publiziert in der Tagespreise vom 
29/30/31 3 1994 
M Lhe Well. 5 4 1995 

” Landcuchau. Sudwtsl J. 27 12 1994. Kreiszeitung BMrnger 
Bote. 29 3 1995 


Doktorand” diffamiert. Sein Gutachten wird grundsätz- 
lich in Anführungszeichen gesetzt, als Machwerk 17 oder 
schlicht als „falsches Gutachten“ 1 * bezeichnet Unfun- 
dicne Vorwürfe der Ausländerfeindlichkeit* werden 
begleitet von der falschen, aber mit um so mehr Inbrunst 
vorgetragenen Feststellung des Richters Dr. Mayer. Ru- 
dolf sei geprägt von tiefem Antisemitismus. 

Schon 1994 hatte Rudolf mit seinen Versuchen, die 
ehrrührigen Angriffe gegen seine Person durch die Er- 
wirkung von Gcgcndar stell ungen abzuwehren. keinen 
Erfolg, was aber eher an finanziellen Möglichkeiten lag 
als an Niederlagen vor Gericht. 40 

Mit welchen Entscheidungen man auch im Ausland 
rechnen muß. hat jüngst das Schweizer Bundesgericht 
geklärt. Danach ist es erlaubt, die Holocaust-Revisioni- 
stin Maricttc Paschoud als „braune Mariettc“ (d.h. als 
Nazi) zu bezeichnen, denn die Forderungen der Revisio- 
nisten nach einem einzigen Beweis für die Existenz der 
Nazigaskammem sei 

•angesichts des vorhandenen Beweismaterials derart 
absurd, daß sich, auch wenn andere Motive theoretisch 
immer denkbar sind, der Schluß auf eine Sympathie 
rum nationalsozialistischen Regime in einem Maße auf- 
drangt , welches für das Gelingen des Wahrheitsbewei- 
ses (der Vermutung, daß die Revisionisten Nazis sind) 
ausreicht V 

Selbst die Forderung der Revisionisten nach dem 
bisher fehlenden Nachweis der technischen Möglichkeit 
der behaupteten Massenvemichtungen konnte das Ge- 
richt nicht aus der Fassung bringen: 

•ln Sachen MARIETTE PASCHOUD gegen DIETER 
STAMM verfugt das Schweizerische Bundesgericht 
Die Gaskammern haben existiert. 

folglich müssen sie auch 
technisch möglich gewesen sein ! 

Es ist darum absurd 
Beweise zu verlangen « 4: 

Die Hexerei hat existiert, 
folglich muß sie auch 
technisch möglich gewesen sein ! 

Es ist darum absurd 
Beweise zu verlangen 

Angesichts dieser Axiomatik. die mit Logik nichts 
mehr zu tun hat. kann man nur noch schweigen. Analog 
dazu verhält sich die deutsche Rechtsprechung. Da Ru- 
dolf nunmehr wegen seiner angeblichen Straftat verur- 
teilt ist. ist er nun erst recht für die Medien zum Frei- 
wild geworden. 


* Dit Zen. 15 4 1993. S 44 

" Stuttgarter Zeitung. 23 I II 994 

“ Die Weh. 29 3 1994 

* Stuttgarter ZeUung. 27 I 1995 

" Eine Klage gegen die Süddeutsche Zeitung wurde wegen Form- 
fehlern abgewiesen, die kosten von ca DM 5.000 mufiien dennoch 
bezahl! werden 

41 Urteil des Schwei» Bundcsgcnchu. Az 6S 199/1994/lhr. vgl die 
Schwei» Tagespreise vom 18 5 1995 Uber emen analog verlau- 
fenen Fall ui der Schweiz gegen die Schwei» Samtagueuung 
beichteten die Stuttgarter Kochrichten. 24 3 1 995 
Urteil wx Anm 41. m da Sitzung des Kmiationshofes vom 
17 2 1995. zitiert nach Aurora Nr 7/8. Somme 1995. S 6 
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Fünfter Schritt: Zerstörung des privaten 
Umfeldes 

Als die ARD im Frühjahr 1994 in REPORT Gcrmar 
Rudolf auf übelste Weise in den Schmutz zog, 4 ’ distan- 
zierten sich die Eltern Rudolfs von ihm und sagten ihre 
Teilnahme an seiner wenige Wochen danach anstehen- 
den Hochzeit ab. Dem schlossen sich bis auf die Ge- 
schwister und Großeltern Rudolfs alle seine Verwandten 
an. 44 Seine Patentante Hannclore Dörschler distanziert 
sich sogar ausdrücklich von den Ansichten der Leute, 
mit denen sich Rudolf umgibt, ohne zu wissen, mit wel- 
chen Personen sich Rudolf überhaupt umgibt und wel- 
che Ansichten diese haben.*' 

Gcrmar Rudolf gehörte seil dem 2.11.1983 der Ka- 
tholischen Deutschen Studentenverbindung AV Tuisco- 
nia Königsberg zu Bonn an. Sie ist Mitglied eines 
Dach verbandes. der sich selbst als größten Akademi- 
kerverband Europas bezeichnet, und der so bekannte 
Persönlichkeiten wie Josef Kardinal Höflncr. Joseph 
Kardinal Ratzingcr. Friedrich Kardinal Wen er. Erzbi- 
schof Johannes Dyba, Franz-Josef Strauß. Philipp Jcn- 
ninger. Matthias W iss mann. Alexander von Stahl. Her- 
bert Hupka, Rainer Barzel. Ono von Habsburg. Fried- 
rich Wilhelm Fürst von Hohenzollem, Prof. Peter Ber- 
glar. Prof. Josef Stingl. Thomas Gottschalk usw. usf. 
angchörOlcn. 46 

Mit Bekanntwerden von Rudolfs revisionistischer 
Tätigkeit im Frühjahr 1994 übte dieser Verband auf 
Rudolfs Verbindung Druck aus. Rudolf auszuschließcn. 
Seine Verbindung führte daher im Frühjahr 1994 eine 
Sitzung verschiedener ihrer Mitglieder durch, bei der 
ohne Wissen und in Abwesenheit Rudolfs über dessen 
revisionistische Tätigkeit diskutiert wurde. Daran 
schloß sich ein Ausschlußverfahren an. daß Rudolf nach 
dessen Anhörung am 20.8.1994 im Herbst 1994 aus der 
Verbindung ausschloß. 

Begründet wurde dieser Ausschluß in erster Linie 
wie folgt: 47 

»Der Holocaust und dessen Eingeständnis ist die 
normativ Grundlage unserer Verfassung. Die Legiti- 
mität - im Sinne von Anerkennungswurdigkeit erstan- 
den - des Grundgesetzes besieht sich auf das Aner- 
kenntnis nationalsozialistischer Verbrechen, denen Ju- 
den durch technische Vernichtung massenhaft zum Op- 
fer gef dien sind Dadurch daß Bbr (Bundesbruder) 
Rudolf den Holocaust als gezielte Vernichtung der Ju- 
den in Frage stellt, stellt er auch den normativen Kon- 
sens. auf dem das Grundgesetz basiert, infrage 


“ Eine detailliertet Kritik äma Sendung befind« sich in W 
Schlesige.aaO (Anm II) 

“ Aussage der Zeugin Ursula Rudolf am 24 3 1995 .m Verfahren 
Anm I 

u Brief des Angeklagten an seine Patentante vom 304 1994. emge- 
fuhn in die Haupcverhandlung am 23 2 199$ un Verfahren Anm 
I 

* Candlmband da kat h oli s c hen deutschen Studentenverbindungen 
(CV). «*i 35 000 Mitglied« 

*' Urteilsbegründung des Ehrengerichts ev AV Tuiscoma Königs- 
berg zu Bonn vom 20 S 95 Die Berufung Rudolfs wurde ange- 
lehnt. abgefaBt von RA Herbert Stomp« 


Inhalt ( normativer Konsens ) und Form ( Institutions - 
gefuge ) des Grundgesetzes sind untrennbar miteinander 
verwoben und dürfen in ihrer Substanz nicht verändert 
werden 

Damit verletzt Bbr Rudolf auch unser Prinzip Pa- 
triae 

Das Prinzip Patria ist eines der vier Prinzipien des 
CDU-nahen Dachverbandes. 4 * Dieses Prinzip wird 
heute in erster Linie als Verfassungspatriorismus ver- 
standen. Zu beurteilen, wie es mit der geistigen Ge- 
sundheit des Rechtsanwaltes steht, der solches formu- 
lierte. bleibt dem Leser selbst überlassen. Tatsache ist. 
daß die Entscheidung. Rudolf hinauszuwerfen, aufgrund 
des vom Dachverband ausgeübten Drucks nicht zu um- 
gehen war. auch wenn man offen zugab. daß ohne die- 
sen äußeren Druck anders entschieden worden wäre. 44 

Sechster Schritt: Obdachlosigkeit 

Als die Wohnung Rudolfs am 18.8.1994 zum zwei- 
ten Mal durchsucht wurde, wurde Rudolf anschließend 
in der Presse als bekannte rechtsextremistische Persön- 
lichkeit beschrieben. Daraufhin sah sich die Gemeinde 
Jettingen, in der Rudolf damals wohnte, offenbar genö- 
tigt. etwas zu unternehmen, um diesen unliebsamen 
Bürger loszuwerden. Man machte in der Folge dem 
Vermieter Rudolfs deutlich, daß die Gemeinde es nicht 
wünsche, daß er an den Rudolf eine Wohnung vermiete. 
Weiterhin müsse auch der Vermieter ein Interesse daran 
haben, diesen Mieter loszuwerdcn. da er in Zukunft da- 
mit rechnen müsse, daß z.B. sein Sohn keine Freunde 
mehr mit nach Hause nehmen könne, da deren Eltern sie 
nicht in ein Haus gehen ließen, in dem Neonazis woh- 
nen.“ Daraufhin wurde Rudolf, dessen Frau vier Wo- 
chen vor der Entbindung ihres ersten Kindes stand, die 
Wohnung fristgemäß gekündigt.” 

Als die Vermieter der inzwischen neu bezogenen 
Wohnung durch die Mcdicnbcrichterstammg von der 
am 23.6.1995 erfolgten Verurteilung Rudolfs zu !4 
Monaten Haft erfuhren, ließen sie ihm per Anwalt am 
28. Juni 1995 folgendes mittcilcn: 71 

•Hamens und im Auftrag unserer Mandanten kündi- 
gen wir hiermit das zwischen Ihnen bestehende Miß- 
verhältnis gemäß Mieter trag vom 26 10 1994 fristlos 

Unseren Mandanten wurde durch Presse, Funk und 
Fernsehen bekannt, daß Sie. Herr Sehe er er 1 ”', vom 
Landgericht Stuttgart wegen Volksverhetzung zu 14 
Monaten Haft \frurteilt wurden Eine Fortsetzung des 
MierverhaUnisses ist unseren Mandanten deshalb nicht 

“ Die anderen drei lauten retigio. tcientia. amicitia 
" Zeugenaussage von Bundesbrud« Dr Markus Kief« in diesem 
Ehrcngeichtsvcrf ihren 

* So die Aussage des damaligen Vermieten Karlheinz Buhl« ge- 
genOba G Rudolf im Spattonun« 1994 
” Em Grund brauchte mehl angegeben werden da m einem Zweifa- 
milienhaus. in dan de. Vermiet« selbst wohnt, nach BGB kern 
Grund nu Kündigung norwendig i» 

M Faksimilierte Wiedegabe des Dokumentes m Sh^mlr 4/95. inner 
Umschlagruckseiie 

” Gemar Rudolf hat un Frühjahr 1994 den Namen seine Frau an- 
genommen. Webt jedoch mm Schutze sein« Familie m de Öf- 
fentlichkeit bet seinem Geburtsnamen 
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mehr zumutbar 

Ich habe Sie aufzufordem, die Wohnung bis späte- 
stens 

fi.Jv.tum 

zu raumen und in vertragsgemäßen Zustand an un- 
sere Mandanten herauszugeben 

Sollten Sie dieser Aufforderung nicht nachkommen. 
sind wir beauftragt . unverzüglich Klage einzureichen .« 

Als Rudolf seine Vermieter ultimativ auffordcrtc. 
diese Kündigung zuriiekzunehmen. ansonsten werde er 
seinerseits klagen, klagten die Vermieter auf Zwangs- 
räumung. Aus mehreren privaten Gründen - Rudolfs 
Frau erwartete inzwischen das zweite Baby - gab er 
schließlich nach, suchte sich eine neue Bleibe und ei- 
nigte sich mit seinen Vermietern außergerichtlich. 

Siebter Schritt: Sonderbehandlung 

Die Bürgerschaftsfraktion der GRÜNEN/GAL in 
Hamburg forderte als Anzeigeerstatter am 5.5.1995 
Akteneinsicht in den Fall Rudolf. Zuerst abgelehnt, 
scheint eine nochmalige Bitte um Aktencmsicht vom 
3.7.1995 nun bewilligt worden zu sein.' 4 obwohl diesen 
außenstehenden Personen ein berechtigtes Interesse 
nicht zugesprochen werden kann. Es steht zu befürch- 
ten. daß die Akten direkt oder indirekt in radikal - 
antifaschistische Kreise gelangen, wo sie insbesondere 
auch bezüglich der Daten von Zeugen entsprechend 
ausgewertet werden dürften. 


Das Tüpfelchen auf dem i stellt die Anfrage der Fa- 
kulty of Humanities. Project for Study of Anti- 
Scmitism. der Univcrsitlt Tel Aviv vom 16.10.1994 
dar. in der eine Sarah Rembiszewski um Informationen 
über den Stand des Verfahrens bat” Der Aufmerksam- 
keit der Welt werden sich die Richter also durchaus be- 
wußt gewesen sein. Inzwischen dringt Tel Aviv eben- 
falls darauf. Akteneinsicht zu erhalten. Kann man hof- 
fen. daß die bisher nicht gcwlhrtc Akteneinsicht trotz 
der immer energischer werdenden Bitten aus Tel Aviv 
auch weiterhin verwehrt bleibt, da dieses Forschungsin- 
stitut kein berechtigtes Interesse an einer Akteneinsicht 
hat? Nach herrschendem Recht kann Akteneinsich! 
normalerweise keiner außenstehende Person gewahrt 
werden. Sollte sich heraussteilen, daß Tel Aviv auch 
ohne Rechtsgrundlage Akteneinsicht bekommt, daß also 
Juden in Deutschland immer noch ..sonderbehandelr 
werden. 46 dürfte es nicht sehr lange dauern, bis eine 
Kopie der Akte auf dem Tisch der Universität liegt, die 
sich Über eine Zugriffsmöglichkcit auf intime Details 
der revisionistischen Szene in Deutschland sehr freuen 
dürfte. Noch kürzer dürfte es dauern, bis eine Kopie auf 
einen Tisch flattert, an dem nicht nur Betrachtungen an- 
gestellt werden. 

Achter Schritt: Tätlichkeiten 

Der achte und letzte Schritt, nimlich tätliche Angrif- 
fe auf Germar Rudolf und dessen Familie, sind bisher 
unterblieben. Mit zunehmendem Bekanntheitsgrad Ru- 
dolfs steigt jedoch das Risiko stetig an. 


” Ermiolungsordner 2. Blaa 876. un Verfahren Aren I 

** Bl Mil der Akten im Verfahren Aren I. mit dem handschnftli- * So das Schreiben des Vencid*en Dr G Hcrmgmralb- Ameling 
eben Vermerk Dr Ma>er». daß Akteneinsichl nach Rocksendung an das LG Stuttgart vom 1611 1995 in diesem Zusammenhang an 
der Akten durch die Verteidiger oi gewahren so Verfahren Anm I 
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.Weh denen, die unheilvolle Gesetze erlassen und unerträgliche Vorschriften machen, um die Schwachen vom 
Gericht femzuhalten und den Armen meines Volkes ihr Recht zu rauben, um die Witwen auszubeulen und die 
Waisen auszuplundem Was wollt Ihr tun. wenn die Strafe naht, wenn das Unwetter von fern heraufsiehl 7 Zu 
wem wollt ihr flüchten, um Hilfe zu finden, wo euren Reichtum xerstecken 7 Ihr werdet euch unter Gefangenen 
am Boden krummen und werdet unter Erschlagenen hegen. Doch bei all dem läßt sein Zorn nicht nach, seine 
Hemd bleibt ausgestreckt • 

Jesaja. 10. 1-4 


Webfehler im Rechtsstaat* 


Überall, wo die Politik und der Zeitgeist massiven Druck auf die Justiz ausüben, muß man damit rechnen, daß es 
zu vorsätzlichen Fehlurteilen kommt. Hierzu bedarf cs weder einer offenkundig unrechtsstaatlichen Verfassung eines 
Staates noch bürgerkriegsähnlicher Zustände. Bezüglich normaler Strafprozesse gegen Kriminelle dürfte sich das tat- 
sächliche Verfahren zwischen Rechts- und Unrechtsstaaten kaum unterscheiden. Hist in Prozessen, in denen politi- 
sche Tabuthemen zum Verhandlungsgcgcnstand werden, erweist sich, ob die Richter eines formal rechtsstaatlich ver- 
faßten Staates diese Formahen im gesamten Verfahren auch durchhalten können, bzw. ob sic sogar gegen ihren 
Willen durch die Strafprozeßordnung zu einem formell korrekten Verhalten gezwungen werden können. Seit einiger 
Zeit wird diskutiert, inwiefern die Rechtsstaatlichkeil der Bundesrepublik Deutschland durch gewisse zeitgeistige Er- 
scheinungen gefährdet ist. Günter Deckcrts Fall, der mit seinen politischen Implikationen kaum zu Widerspruch er- 
mutigen konnte, war hierzu weniger Anlaß als der Solinger Mordprozeß, bei dem sogar das öffentliche Fernsehen 
gegen die Art der ProzeßfÜhnmg seine Stimme erhob. Nachfolgend soll anhand eigener Erfahrungen aufgezeigt wer- 
den. daß der deutsche Rechtsstaat in seiner Strafprozeßordnung viele Lücken aufweist, die es der Justiz insgesamt 
wie den Strafrichtern im besonderen einfach machen, vorsätzliche Fehlurteile juristisch unangreifbar, da scheinbar 
rechtsstaatlich korrekt zu fällen. 


Immer wieder mußte ich bei unterschiedlichstem Pu- 
blikum dasselbe ungläubige Staunen über den Zustand 
unserer Strafprozeßordnung erleben, das mich selbst zu 
Beginn der gegen mich laufenden Prozeßlawine über- 
kam. Trotz meiner mangelnden Qualifikation sehe ich 
mich daher genötigt, die Stimme zum Thema zu erhe- 
ben. da die vielen offensichtlichen formellen Mängel 
unserer Justiz bisher anscheinend noch nicht sachkundig 
angesprochen wurden 

Da ich kein Jurist bin. sondern nur durch schmerz- 
hafte Erfahrungen autodidaktisch an das Thema heran- 
geführt wurde, möge man mir Formulierungsschwächen 
nachsehen. Wenn ich hier auch häufig auf mein Verfah- 
ren vor dem LG Stuttgart (Az. 17 KLs 83/94) Bezug 
nehme, so dienen diese Beispiele doch nur dazu, die be- 
stehenden Probleme beispielhaft aufzuzeigen. Eine aus- 
führliche Auswertung meines Verfahrens muß anderen 
Arbeiten Vorbehalten bleiben. 

Keine Wortlautprotokolle 

Bis Ende der siebziger Jahre wurde in deutschen 
Strafprozessen ein Ergebnisprotokoll der Verhandlung 
geführt, in dem etwa der Inhalt der Aussagen von Zeu- 
gen und Einlassung des Angeklagten niedergelegt wur- 
den. Der Inhalt dieses Protokolls war allerdings schon 
immer für eine Berufungs- oder Revisionsbegründung 
völlig irrelevant. Stand zum Beispiel im Protokoll: Der 
Zeuge sagte A. im Urteil stellte das Gericht aber fest: 
Der Zeuge sagte B. so gilt grundsätzlich die Ausführung 
im Urteil als Tatsache, die im Protokoll dagegen ist be- 


' Erstellt nach da Haunhachauchung an Vertag de* freunde Ende 
No vorbei 1995. ab klar war. daß die Dokument« k» zu meutern 
Prozeß nicht wurde erscheinen können, entnommen den Slams- 
bnefen 1/1996. Verla« Caarel dd Monte. Poatfach 14 06 28. 
80156 München, S 4-8 


deutungslos. 

Im Zuge einer Strafrechtsänderung Ende der siebzi- 
ger Jahre wurde daher aus prozeßökonomischen Grün- 
den die Pflicht zur Führung von Ergcbnisprotokollen 
außer für das Amtsgericht für alle höheren Instanzen 
aufgehoben. Dadurch erscheint in den Prozeßprotokol- 
len jeweils nurmchr der Vermerk: »Der Zeuge machte 
Angaben zur Sache«, bzw.: »Der Angeklagte gab eine 
Erklärung ab«. Über den Inhalt ist dort nichts zu finden, 
es läßt sich also auch nicht mehr dokumentarisch nach- 
weisen. wenn das Gericht Aussagen falsch wiedergibt. 1 

In anderen Rechtsstaaten, etwa in Kanada oder in 
Österreich, wird dagegen wörtlich protokolliert, wer in 
einer Gerichtsverhandlung was berichtet 

Die Konsequenz dessen ist leicht auszumalen und 
soll hier an drei Beispielen aus meinem Verfahren kurz 
erläutert werden. 

1 . ln diesem Verfahren ging es darum, ob ich bei der 
im April 1993 von Generalmajor O.E. Rcmcr durchgc- 


Fj gibt allerdings die Möglichkeit, daß dw Vcneidigun« die Aus- 
sagen durch eine eigens dafür beauftragte Schreibkraft mittcno- 
grafiereti und anschließend abnppcn laßt Anschließend wird dann 
der Antrag geteilt dw*e Aussagen zu Protokoll zu nehmen Derlei 
Anträge «erden aber prinapwll abgdehnt. da dw Stxafprozrßord- 
nung solche Niederschriften nicht versieht Um dm Gericht die 
Ablehnung eines solchen Antrags mit der billigen Begründung zu 
verwehren, dw Nwdenchnft sei inhaltlich unrichtig, solhe der An- 
trag zudem vor Entlassung der einzelnen Zeugen bzw unmittelbar 
nach Ende emer Emlaaaung des Angeklagten oder des Veeteidigen 
erfolgen Dadurch können durch Rockfragen an dw Zeugen oder 
den Angeklagten Zweifel des Gerichts zerstreut werden Auf diese 
Weise «Orden zwar dw dm - abgelehntcn - Antrag bei gelegten 
Niederschriften der Aussagen ins Protokoll gelangen, sw waren je- 
doch ab solche immer noch irrelevant in Berufung»- wie Revisi- 
onsverfahren Der vom Angeklagten zu tragende Aufwand an Zeit 
und Geld für eine solche Vorgehcnswe.se bei einem dreißigtagigen 
Verfahren mH Uber zwanzig Zeugen dürfte jedoch klar machen, 
ww unrealistisch dwses Szenario «st 
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führten Verbreitung einer mit politischen Kommentaren 
versehenen Version meines „Gutachtens über die Bil- 
dung und Nachweisbarkeit von Cyanidverbindungen in 
den Gaskammern' von Auschwitz" beteiligt war oder 
nicht. Hierbei interessierte sich das Gericht u.a. für die 
Frage, wie O.F.. Rcmer in den Besitz des Gutachtens 
kam. Ich hatte im Verfahren ausgeführt, daß O.E. Rc- 
mer es höchstwahrscheinlich von seinem Anwalt Hajo 
Hermann erhalten habe. Nach dem Prozeßbericht eines 
Beobachters verlief die Vernehmung des Zeugen Hctt- 
mann am 6. 1 2. 1 994 etwa wie folgt : 

» Sodann wird der Zeuge RA Hajo Herrmann. Jahr- 
gang 1913. gehört Er bestätigt, den Angeklagten im 
Sommer 1991 mit der Erstellung des Gutachtens be- 
auftragt zu haben Der Zeuge fuhrt aus. er habe vom 
Angeklagten immer alle Gulachlenvers Ionen erhalten 
und ein Exemplar davon immer an seinen Mandanten 
Remer weitergeleitet Später fuhrt der Zeuge aus. er 
wisse nicht, ob er im November oder Dezember 1992 
noch ein Gutachten erhallen habe Auf Nachfrage der 
Richter meint er. er könne dies fast ausschließen und 
glaube auch nicht. Remer im Revisionsverfahren noch 
eine neue Gutachtenversion zukommen gelassen zu ha- 
ben Spater meint er. die im Noxember 1 992 versandte 
erste Version der 3 Auflage sei die letzte gewesen, die 
er erhalten habe Auf eine Nachfrage des Angeklagten 
(die die Richter zuerst unterbinden wollten), ob der 
Zeuge die in der ersten Version der 3 Auflage vom No- 
vember 1992 aufgefuhrte Gliederung für richtig halle, 
erinnerte sich der Zeuge, daß er telefonisch eine Um- 
stellung erbeten habe Dadurch gelangt der Zeuge zu 
der Auffassung, daß er wohl doch auch die zweite, auf 
seine Anregung hin umges teilte Version der 3 Auflage 
erhallen haben muß (in der Gerichtsterminologic die 
Fassung F2, die Remer als Vorlage diente) Zudem kön- 
ne er nicht ausschließen, daß Remer auch im Revisi- 
onsverfahren noch Unterlagen mit neuen Gutachten- 
Versionen erhallen habe Er gibt an. das Gutachten so- 
wohl im Berufungs- als auch im Revisionsverfahren ge- 
gen Remer eingereicht zu haben Darauf fuhrt das Ge- 
richt aus. in keinem der beiden Akte sei ein solches 
Gutachten gefunden worden Auf die Widersprüchlich- 
keit seiner Aussagen aufmerksam gemacht, meint der 
Zeuge, er könne sich bei dem umfangreichen Material 
der vielen Verfahren, in denen er tätig sei. nicht um Je- 
des Schriftstück derart kümmern, daß er heule noch in 
der Lage sei. sich an alles zu erinnern Er sei im Laufe 
der Zeit in 12 bis 15 Verf ahren tätig gewesen, in denen 
er das Gutachten brauchte, neben all den anderen 
Verfahren Für ihn, den Zeugen, sei das Gutachten des 
Angeklagten ein Schriftstück unter unzähligen anderen 
gewesen, weshalb es ihm nicht mehr möglich sei, sich 
an Einzelheiten zu erinnern - 

Das Gericht stellt die Aussagen des Zeugen auf Seite 
199 des Urteils wie folgt dar: 

»Die Beweisaufnahme hat dem gegenüber ergeben, 
daß Rechtsanwalt Herrmann wohl niemals, jedenfalls 
aber nicht im Jahre 1992 oder im ersten Quartal 1993 
in den Besitz der Fassung ,.F2~ gekommen ist und daß 
er sie nicht an Remer versandte. So legte der Zeuge 


Herrmann in der Hauptverhandlung die Fassung ..Fl" 
als die letzte Version des " Gutachtens “ vor. die ihm 
zugegangen sei, wobei er nicht sagen konnte, wann er 
in den Besitz dieser Version kam Des weiteren gab er 
glaubhaft an, er habe mit Remer nach der Hauptver- 
handlung in Schweinfürt vom 22.10 1992 wegen des 
„ Gutachtens “ keinen Kontakt mehr gehabt. Er könne 
sich nicht daran erinnern. Remer im Dezember 1992 
ein Exemplar des .. Gutachtens ~ zugesandt zu haben - 

Die Differenz zwischen beiden Ausführungen ist of- 
fensichtlich. Aus seinen Ausführungen schlußfolgerte 
das Gericht auf Seite 202f.: 

»Die Tatsache, daß der Angeklagte bewußt eine fal- 
sche Version darüber verbreitete, wie es zu der Re- 
meraktlon kommen konnte, ist ein besonders deutliches 
Indiz dafür, daß er an der Remer aklion beteiligt war» 

2. Die Schwester des Angeklagten sagte nach oben 
erwähnten Prozeßbericht am 24.1.1995 folgendes aus: 

»Die Schwester des Angeklagten fuhrt aus. sie habe 
von ihrem Bruder bei einem Besuch kurz vor Ostern 
1993 f 10-12 4 1993 ) erfahren. Remer habe das Gut- 
achten. das er von seinem Anwalt erhallen habe, mit 
rassistisch-antisemitischen Kommentaren versehen und 
gegen seinen Willen verbreitet In dem Zusammenhang 
sei auch von einer einstweiligen Verfügung gegen Re- 
mer die Rede gewesen Die Nachfrage, ob die Remer- 
Aklion von ihrem Bruder als bereits geschehenes oder 
als drohendes Ereignis berichtet wurde, kann sie man- 
gels Erinnerung nicht beantworten Es sei aber mög- 
lich. daß die Aktion damals schon passiert gewesen sei 
Tatsächlich habe sie mit ihrem Bruder immer wieder 
über dieses Thema gesprochen, w enn man ca. alle 14 
Tage miteinander telefoniert habe Auf intensives 
Nachhaken des Gerichts über inhaltliche wie chronolo- 
gische Details der damaligen Ablaufe zeigt sich die 
Zeugin völlig uberfordert und zusehend eingeschuch- 
tert Auf Nachfrage ihres Bruders gibt sie an. sie könne 
sich nicht mehr genau daran erinnern, wann genau sie 
von ihrem Bruder welche Nachricht zu diesem Thema 
erhalten habe Sie könne nur noch ihren Gesamtein- 
druck schildern • 

Das Gericht schildert diese Zeugenaussage wie folgt 
(S. 210): 

rn Im übrigen gab die Schwester des Angeklagten an. 
er habe ihr gegenüber die Absicht, auf die Remer - 
Fassung eine ..autorisierte Fassung folgen zu lassen, 
bereits Ostern 1993 (IIJI 2.04 1993) geäußert Zur Be- 
gründung habe er angeführt. Remer habe das 
..Gutachten ' mit rassistischen Äußerungen gespickt 
Nach eigenen Angaben will der Angeklagte aber die 
Remerversion erstmals am 16 April 1993 bei seinem 
Doktorvater gesehen und erst hierbei Kenntnis von den 
Remerzusatzen erhalten haben Die Tatsache, daß er 
sich schon vor diesem Zeitpunkt auf ..rassistische Äuße- 
rungen" Remers berief. Ist ein weiteres Indiz dafür, daß 
der Angeklagte bereits vor der Remeraktion Kenntnis 
davon hatte * 

Daß die Zeugin sich an die genaue Chronologie, 
warm sie was von ihrem Bruder erfuhr, nicht mehr erin- 
nern konnte, geht nur aus dem Prozeßbericht hervor. 
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Danach hielt sie es r.B. fälschlich für möglich, daß die 
Raubkopierakiion Remers bereits zu Ostern 1993 ab- 
gc laufen war. was offensichtlich falsch ist - alle Raub- 
kopien gingen erst nach dem 15.4.1993 bei ihren Adres- 
saten per Briefpost ein. 

3. Ober die Kontakte des Angeklagten zu O.E- Re- 
mer berichtet der Prozeßbericht zum 22.11.1994 fol- 
gendes: 

» Dabei ermähnte er [der Angeklagte) u.a. seine bis- 
herigen vier Begegnungen mit O E Remer. wobei die 
leiste Anfang Mai 1993 stattfand Damals habe er 
durch einen Mittelsmann eine Unterlassungserklorung 
mit Remer telefonisch aushandeln lassen Diese habe 
der Mittelsmann dann entsprechend vorformuliert und 
ihm. dem Angeklagten, ubergeben Remer habe sie kurz 
danach in Gegenwart des Mittelsmannes und seiner 
Person unterschrieben Auf die krage, warum er die 
Unterlassungserklorung nicht selbst ausgehandelt ha- 
be. erklärt der Angeklagte, er habe keinen Kontakt zu 
Remer unterhalten und auch dafür keinen herstellen 
wollen • 

Zum 24. 1 . 1 995 liest man dort: 

** Zuletzt wird eine vom Angeklagten ausgefullte. aber 
nicht abgesandte Einladung zu einem revisionistischen 
Treffen in Roding vom Sommer 1991 eingefuhrt. die 
von O.E Remer organisiert worden sei. Der Angeklagte 
gibt an. wegen der angekundigten Teilnehmer Prof R 
Faurisson und Dr W Staglich Interesse an der Veran- 
staltung gehabt zu haben Allerdings sei er nicht dort 
gewesen, wie auch daraus herx-orgehe. daß er die Ein- 
ladung eben nicht abgeschickt habe Daß Remer die 
Veranstaltung geleitet habe, sei Ihm damals nicht auf- 
gefallen 

Der Verteidiger gibt an. er selbst habe an diesem 
Treffen leilgenommen. könne sich jedoch nicht erin- 
nern. seinen heutigen Mandanten dort gesehen zu ha- 
ben « 

Das Gericht Schilden beide Vorkommnisse, die es als 
Beweise der Unglaubwürdigkcit des Angeklagten mter- 
preticri. wie folgt (S. I48(T.): 

»Zum einen nahm er [der Angeklagte) an der von 
Remer einberufenen geschlossenen revisionistischen 
Veranstaltung vom 29.6.1991 (in Roding) teil, bei der 
Remer das Grußwort sprach (S 49) Dies zeigt die Ko- 
pie eines bei ihm gefundenen ausge füllten Anmeldefor- 
mulars Der Angeklagte hat dies auch nicht bestritten 
(...) 

Außerdem räumte er schließlich ein. Remer am 
2 5.1993 in Bad Kissingen im Zusammenhang mit der 
Fertigung der Verpflichtungserklarung (S. 124) ge- 
meinsam mit Philipp aufgesucht zu haben Diesen 
Kontakt versuchte der Angeklagte zunächst zu ver- 
schleiern Bei seiner ersten Einlassung in der Haupt- 
verhandlung gab er über das Zustandekommen dieser 
Erklärung an. er habe Remer. nachdem dieser aufseine 
schriftlichen Ahmahnungen nicht reagiert habe. .. über 
einen Mittelsmann " angesprochen Dieser Mittelsmann 
habe den Text der Erklärung mit Remer ausgehandelt 
und ihm ubergeben Zur Begründung dafür, warum er 
einen Mittelsmann eingeschaltet habe, gab er an. er 


selbst habe mit Remer keinen direkten Kontakt haben 
wollen 

Auch sonst versuchte der Angeklagte seine Haltung 
zu Remer bewußt falsch darzustellen Dies zeigt etwa 
das oben genannte Schreiben des Angeklagten an 
Rechtsanwalt Herrmann vom 20.12 1992 (...) An- 
schließend schildert der Angeklagte [in diesem Brief) 
die angeblich einzigen drei Begegnungen mit Remer 

l ••) 

Bezeichnend ist im übrigen, daß sein Schreiben an 
Rechtsanw alt Herrmann die Beziehung zu Remer durch 
Auslassen dieser beiden Ereignisse [Revisionistentref- 
fen in Roding und Vermittlung der Publikation der von 
Remer herausgegebenen Broschüre Die Zeit lügt!. Ver- 
lag Remer Heipke. Bad Kissingen 1992) bewußt unvoll- 
ständig schildert Die Kammer ist daher davon uber- 
zeugt. daß es nicht die wahren Verhältnisse und die 
wirkliche Meinung des Angeklagten über Remer wider- 
spiegelt, sondern ausschließlich zum Zwecke der Ab- 
sprache für das Ermittlungsverfahren verfaßt wurde • 

Da in der Hauptverhandlung tatsächlich das Original 
der Einladung zum RevisionistcntrcfTen in Roding ein- 
geführt wurde, und nicht, wie die Kammer in der Ur- 
teilsbegründung aus führt, eine Kopie, liegt es nahe, daß 
der Angeklagte tatsächlich nicht bei dem Treffen in Ro- 
ding anwesend war. Dann wird man weiter davon aus- 
gehen dürfen, daß der Prozeßberich! über die Einlas- 
sungen des Angeklagten richtig ist. Zieht man zudem in 
Betracht, daß es bei der Vermittlung zur Publikation der 
Broschüre Die Zeit lugt! zu keiner Begegnung des An- 
geklagten mit Remer kam (so das Ergebnis der Beweis- 
aufnahme). so fragt sich, wer hier unglaubwürdig ist. 

Es ließen sich noch eine große Anzahl ähnlicher 
Fälle aufzeigen, in denen das Gericht andere Angaben 
über die Ausführungen des Angeklagten oder der Zeu- 
gen macht als der Prozeßbericht. Da die abweichenden 
Interpretationen des Gerichtes immer nur zum Nachteil 
des Angeklagten ausfallen. stellt sich die Frage, ob es 
sich hierbei um Irrtümer oder um freiwillige Fehler 
handelt. 

Verdunkelung des Beweisziels 

Es scheint deutschen Gerichten möglich zu sein. Be- 
weismittel. deren Beweiszweck während des Prozesses 
im Nebel bleibt, in der Urteilsbegründung plötzlich als 
zentrale Belastungsbeweise vorzustcllen. indem das Ge- 
richt sie in einer Art interpretiert, die während der Ver- 
handlung unerwähnt blieb. Damit wird es der Verteidi- 
gung unmöglich gemacht, gegen zunächst harmlos er- 
scheinende Beweismittel Gegenbeweise einzuführen, da 
niemand weiß, zum Beweis welcher Tatsache das Ge- 
richt ein Beweisstück einführt. 

Wenn die Verteidigung ein Beweisstück eingeführt 
haben will, so muß sie den Beweiszweck immer gleich 
mit angeben, damit das Gericht über den Beweisantrag 
beschließen kann. Dem Gericht selbst hingegen scheint 
dies nicht vorgeschrieben zu sein. 

Hierzu sei nur ein Beispiel gegeben. Das Gericht in- 
terpretiert bestimmte verlcgerischc Details der von Re- 
mer raubkopierten Originalversioo des Rudolf Gutach- 
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lens sowie der später von Rudolf herausgegebenen auto- 
risierten Fassung des Gutachtens als Beweis dafür, daß 
die Raubkopicraktion wie die danach folgende Heraus- 
gabe einer autorisierten Fassung eine einheitliche Akti- 
on gewesen sei. Als eines der Hauptbeweise dafür führt 
das Gericht den Umstand an, daß in der im November 

1992 erstellten Gutachtenfassung F2 in der am Ende des 
Gutachtens angeführten Danksagung Prof. R. Faurisson 
nicht aufgeführt werde. Diesem werde erst in der im Juli 

1993 publizierten autorisierten Fassung des Gutachtens 
auf der ersten Umschlaginnenscitc ausführlich gedankt. 
Das beweise, daß bereits im November 1992 die autori- 
sierte Fassung geplant worden sei (Urteil S. 93. 208 ff.). 
Daß Rudolf die Danksagung an Faurisson aus der Gc- 
richtsfassung F2 des Gutachtens 1992 deshalb strich, 
weil er als Gutachter seine Ablehnung wegen Befan- 
genheit befürchtete, und nicht, weil er damals schon 
plante. Faurisson später an herausgehobener Stelle der 
autorisierten Fassung zu danken, kam den Strafrichtern 
natürlich nicht in den Sinn. Die gesamte, sich um diese 
Danksagungsthesc spinnende, erst im Urteil auftau- 
chende Argumentation, basierend auf den verschiedenen 
als Beweisstücken angeführten Gutachtenversionen, 
wurde an keinem der 29 Verband lungstage des Verfah- 
rens auch nur peripher erwähnt, so daß die Verteidigung 
gegen diese angeblichen Beweise der Schuld des Ange- 
klagten keine Gegenbeweise Vorbringen konnte. 

Beweiseinfuhrung nach Urteilsspruch 

Ob auch die nachträgliche Einführung von Beweisen 
zulässig ist. dürfte fraglich sein. Jedenfalls wandte das 
Stuttgarter landgericht auch diese Methode an. um den 
Angeklagten als unglaubwürdig erscheinen zu lassen. 
Als angeblichen Beweis dafür, daß der Angeklagte Zeu- 
gen manipuliert habe, führt das Gericht auf Seite 1 70f 
des Urteils aus: 

»Des weiteren wurde, wie der Angeklagte in der 
Haupt\erhandlung selbst vortmg. bei einer Durchsu- 
chung seiner Wohnraume am 273 1995. die im Rah- 
men eines Ermittlungsverfahrens der Staatsanwalt- 
schaft Tübingen wegen des Buches "Grundlagen zur 
Zeitgeschichte'' stattfand, ein weiterer Computer des 
Angeklagten gefunden, in dem sich ein Antwortenkata- 
logfand der eine Vernehmung des Zeugen Dill vor der 
Kammer betraf.* 

Zunächst ist die Darstellung des Gerichts ine führend, 
denn der Angeklagte hat zwar vorgetragen, man habe 
seinen Rechner beschlagnahmt, nicht aber, auf diesem 
habe sich cm Antwortenkatalog befunden. Tatsächlich 
wurde dieses vom Gericht entsprechend titulierte Do- 
kument in der Hauptverhandlung zwar erwähnt, aber 
nicht als Beweisstück in die Verhandlung eingeführt, so 
daß die Verteidigung sich nicht veranlaßt sah. gegen 
diese Unterstellung einen Gegenbewcisantrag zu stellen, 
der womöglich geklärt hätte, daß es sich nicht um einen 
Antwortkatalog in bezug auf eine ausstehende Zeugen- 
vernehmung handelte. 


Grundlose Ablehnung von Auslands- 
zeugen 

Mitte der achtziger Jahre wurde das Strafprozeßrecht 
dahingehend geändert, daß Anträge zur Einvernahme 
von Auslandszeugen in ihrem Heimatland grundsätzlich 
abgclchnt werden können. Im Laufe des Verfahrens we- 
gen Römers Raubkopie stellte sich heraus, daß einige 
ausländische Revisionisten direkt oder indirekt an dieser 
Aktion beteiligt waren. Da diese Ausländer bei Einreise 
nach Deutschland mit ihrer Festnahme wegen revisioni- 
stischer Aktivitäten rechnen müssen, wäre eine Einver- 
nahme im Ausland notwendig gewesen. Dank der neuen 
Gesctzeslagc war cs dem Gericht möglich, in der End- 
phasc des Verfahrens mehrere Anträge der Verteidigung 
abzulehnen. die darauf abzieltcn. zu zentralen Fragen 
Auslands zeugen im Ausland anzuhören. Welche Aus- 
wirkungen dies auf die Urteilsfindung haben konnte, ist 
offensichtlich. 

Verwehrung der Berufung 

In Strafsachen, bei denen die Rechtsordnung da 
Bundesrepublik außerordentlich stark gestört wurde, 
gibt es die Möglichkeit, das Verfahren direkt in der 
zweiten Instanz vor dem Landgericht zu führen. Da- 
durch hat der Angeklagte nur eine Hauptvcrhandlung. 
während der Tatsachen verhandelt werden. Es bleibt im 
nachher nur noch die Möglichkeit, wegen Formfehlern 
eine Revision vor dem Bundesgerichtshof zu beantra- 
gen. Erfahrungsgemäß wird die Revision aber so gut 
wie immer abgclchnt. wenn nur die Verteidigung sie 
fordert. 

Wer aufgrund welcher Kriterien feststellt, wann die 
Rechtsordnung der BRD besonders stark verletzt wurde, 
bleibt offen. Auf jeden Fall dürfte dies für ..Vergehen- 
zutreffen. die massiv gegen politische Tabus verstoßen. 
In solchen Fällen, wo es um die ganze Existenz des An- 
geklagten geht, hat er also keine Möglichkeit, in einer 
/.weiten Tatsachcninstanz noch einmal die Beweisauf- 
nahme zu eröffnen. 

Daß sich neuerdings Bestrebungen zeigen, auch in 
Verfahren wegen kleinerer Delikte vor dem Amtsgericht 
die Berufung zu verwehren, um die Gericht zu entlasten, 
weist darauf hin. wie eng der Spielraum zunehmend für 
denjenigen wird, der in die Mühlen der Justiz gerät. 

Die freie Beweiswürdigung 

Auch wenn das Gericht im laufe eines Verfahrens 
Beweisstücke eingeführt hat. die eine kunstvoll gebaute 
Indizienbrücke zum Einsturz bringen, so ist dies kan 
Grund, ein Urteil aufzuheben. Auch hierzu sei ein Bei- 
spiel angeführt 

In meinem Fall etwa hat das Gericht die These aufge- 
stdlt. ich habe bereits im Oktober 1992 geplant, in einer 
einheitlichen Aktion die Rcmcrschc Raubkopic und an- 
schließend die autorisierte Fassung des Rudolf Gutach- 
tens herauszubringen (Urteil S. 207ff.). 

Zugleich hat das Gericht am 16.2.1995 ein Schreiben 
des Angeklagten an Mark Weber vom 22.5.1993 eingc- 
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führt, aus dem zweifelsfrei hervorgeht, daß der Ange- 
klagte bis Ende Mai 1993. also einen Monat nach Ab- 
schluß von Römers Raubkopieraktion. immer noch nicht 
wußte, wo er seine autorisierte Fassung des Gutachtens 
publizieren kann, was ohne Zweifel die These des Ge- 
richts widerlegt, der Angeklagte habe die Herausgabe 
der autorisierten Fassung bereits im Vorfeld der von 
ihm mitgeplanten Remer angestrebt. 

Ein zweites Beispiel für die auch von Logik befreite 
Beweiswürdigung des Gerichts sei hier erläutert. In dem 
Urteil gesteht das Gericht dem Angeklagten zu. er habe 
mit seinem Gutachten auf das bürgerliche l.ager abge- 
zielt (Urteil S. 23f.. I08f. 210), so daß er darauf ge- 
achtet habe, daß es in keinen unseriösen Zusammenhang 
gebracht werde (Urteil S. 17fT. 196f.. 218). Dies wird 
durch die umfassende Beweislage, insbesondere durch 
die am 13.6.1995 eingefllhiien Schriftstücke gestützt. 
Gerade dann aber hätte der Angeklagte der These des 
Gerichts folgend allein sachlich-seriöse Fassungen des 
Gutachtens an das Großbürgertum verschicken dürfen, 
niemals aber eine wie die Remers mit polemischen 
Kommentaren. Ober diesen logischen Widerspruch im 
Urteil kann sich das Gericht nur dadurch hinwegsetzen, 
indem es schlicht feststellt, der Angeklagte habe sich 
eben mit den Kommentaren Remers »verrechnet“ (S. 
228). 

Belastende Entlastungsbeweise 

Dermaßen zu einem Schuldspruch gelangt, dienen 
die Entlastungsbcweise. die der Angeklagte in das Ver- 
fahren eingeführt hat. dem Gericht dam. darin einen 
Beweis für die kriminelle Energie des Angeklagten zu 
sehen, seien doch diese Entlastungsbeweise teilweise 
fingiert (Urteil S. 13. 22. 65. 118-126. 131. 175. 192) 
und dienten nur der Täuschung des Gerichtes: 

•Zu Lasten des Angeklagten war insbesondere die 
hohe kriminelle Energie zu berücksichtigen mit der die 
Tat begangen wurde Der Angeklagte handelte auf 
Grund einer ausgeklügelten und besonders raffinierten 


und verdeckt aus geführten Strategie, die mit großem 
Vorbedacht gew ählt worden war. zahlreiche Täuschun- 
gen und Manipulationen beinhaltete und deswegen be- 
sonders schwer zu durchschauen war « (Urteil S. 237) 

Daraus folgt: 

•Die Vollstreckung der Freiheitsstrafe konnte gern § 
56 StGB nicht zur Bewahrung ausgesetzt werden « 
(Urteil S. 238) 

Denn: 

•Sie [die Tat des Angeklagten) ist im Gegenteil, wie 
dargestellt, auf Grund der kalkuliert-r affinierten und 
verdeckten Art. in der sie begangen wurde, als beson- 
ders gravierend anzusehen « (Urteil S. 240) 

Schlußfolgerungen 

Wenn in der BRD ein Richter oder ein RichterkoIIc- 
gium ein Unrechtsurteil fällen möchte, so ist dies ange- 
sichts der strafprozessualen Gegebenheiten ohne weite- 
res möglich, sofern sie sich sicher sein können, daß es 
keine Lobby gibt, die in der Öffentlichkeit für Gegen- 
wehr sorgen kann. 

Die Angaben von Zeugen und Angeklagten lassen 
sich nach Belieben manipulieren. Beweismittel lassen 
sich im Urteil nach Belieben interpretieren oder gar 
nachträglich einführen. Eingeführte Beweismittel kön- 
nen unauffällig übergangen und ausländische Zeugen 
nach Gutdünken abgelchnt werden. 

Entlastungsbeweise lassen sich als Täuschungsmanö- 
ver des Angeklagten abtun und dienen so als Beweis für 
die besondere Strafwürdigkeit des Angeklagten. Eine 
zweite Instanz zur Ermöglichung einer Korrektur dieser 
Maßnahmen läßt sich bei entsprechendem öffentlichen 
Bedarf ausschließen, und die Beweiswürdigung des Ge- 
richts ist weder an die eingeführten Beweismittel noch 
an die Logik gebunden. 

Die Frage, wie man solchen Zuständen Herr werden 
könnte, um zukünftigen Mißbrauch möglichst einzu- 
schränken, wäre von redlichen Juristen und Politikern 
zu beantworten. 


Nachbemerkung 

Seine Weigerung, die Freiheitsstrafe gegen Rudolf zur Bewährung auszusetzen, begründete das Gericht neben der 
angeblich hohen kriminellen Energie des Angeklagten auch damit, daß diesem keine günstige Sozialprognosc zu 
stellen sei. da er seinen revisionistischen Auflassung nicht nur nicht abgeschworen habe, sondern dieser sogar ver- 
stärkt anhängc und sic propagiere. Beweis dafür sei das vom Angeklagten unter Pseudonym herausgegebene Buch 
Grundlagen zur Zeitgeschichte, das zu Beginn seines Verfahrens frisch auf den Büchermarkt kam. sowie das auf 
dem Rechner des Angeklagten gefundene, kurz vor der Vollendung stehende Buch Auschwitz: Sackte Fakten.' 

Somit wurde dem Angeklagten eine Tat strafverschärfend zur Last gelegt, die noch gar nicht durch ein rechtskräf- 
tiges Urteil als strafbar festgestellt worden war. sowie ein Werk, daß zur Zeit des Urteilsspruch noch nicht publiziert 
war. mithin also noch gar keinen Straftatbestand erfüllen konnte. Bei der Strafzumessung ist dies nach deutschem 
Recht zulässig, ist es einem deutschen Strafgericht doch erlaubt, auch Gesinnungen des Angeklagten, hier die ge- 
schichtsrevisionistische. bei der Strafzumessung zu berücksichtigen. Durch diese Hintertür wurde das Verfahren ge- 
gen Rudolf somit zu einem Gesinnungsprozeß. 

Eine tiefergehende Behandlung meines Urteils inklusive des Abdrucks längerer Passagen wird von der Zeitschrift 
Sleipnir geplant. 


Haben Vatoeke (H( l Amchwux Sackte Fakten Eime ErmiJerunt an JeanCla^e Preuac. Vnj Historisch Oodenoek. Pwtbus 60. B- 
2600 Bochern 2. 1995 
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Die Rolle der Presse im Fall Germar Rudolf* 

Ein Potpourri der Unwahrheiten um das Rudolf Gutachten und seinen Autor 


Der Gegenstand des Eifers 

Als Germar Rudolf die ersten Fassungen seines 
..Gutachtens über die Bildung und Nachweisbarkeit von 
Cyanidverbindungen in den Gaskammern von Au- 
schwitz “ erstmalig im Frühjahr 1992 an einen eng be- 
grenzten Empfängerkreis in Wissenschaft und Politik 
versandte, reagierten einige Historikern sehr interes- 
siert. die Medien jedoch erhielten von der Existenz des 
Gutachtens keine Kenntnis. Erst als Generalmajor a.D. 
Otto Emst Rcnicr im Frühjahr 1993 eine erweiterte Fas- 
sung dieses Gutachtens mit einem gepfefferten politi- 
schen Vor- und Nachwort versah und gegen den Willen 
Rudolfs in 1000 bis 2000 Exemplaren unter Medien. 
Staatsanwaltschaften. Politiker und Wissenschaftler ver- 
streute. erfuhr ein gewisser Kreis des Establishments 
von der Existenz des Rudolf Gutachtens. 

Bis auf zwei kurze Artikel am 8./9. und 13. Mai 1993 
im Wiesbadener Kurier über die Unannehmlichkeiten, 
die das Gutachten dem von Rudolf beauftragten, in 
Taunusstein bei Wiesbaden ansässigen, chemischen 
Analyseninstitut Fresenius bereitete, und einer Meldung 
in» der Märkischen Allgemeinen vom 14.5.95. daß Prof 
L Bisky. MdB. Anzeige erstattet habe, schwieg die 
Presse jedoch. Erst als im Frühjahr 1994 der Arbeitsge- 
richtsprozeß zwischen Rudolf und seinem früheren Ar- 
beitgeber. dem Stuttgarter Max-Planck-Institut für Fest- 
körperforschung. stattfand, der mit einem Vergleich en- 
dete. brachte die dpa eine Meldung, die in vielen Zei- 
tungen und sogar im Hörfunk veröffentlicht wurde Das 
wiederum war der Anlaß für die ARD- Fernsehsendung 
Report, gegen Rudolf eine Hetzsendung in Szene zu 
setzen. 

Regelmäßig erschienen jedoch in der Lokalpresse 
meist sachliche Meldungen der Polizei, nachdem das 
Suatsschutzdczemat' des LKA Baden- Württemberg bei 
G. Rudolf aus verschiedenen Anlässen Hausdurchsu- 
chungen durchgeführt hatte (30.9. 1993*. 18.8. 1994* 


I r schienen in (Jm Siaatsbrvfen 2-3/1996. Verl* Cattel dei Mon- 
:t. Postfach 14 06 28. 80456 München. S. 23-30 

' Fui Jen uneingeweihten Leser mag die* neu sein, doch tatsächlich 
fitM es in Deutschland einen den landcskruninalanucni ewigeglie- 
denen Staatssduitz mr Verfolgung politisch motivierter Straftaten 
Dieses mit Abuand größte De/emai der Knn.malimtct ist unter- 
gliedert m Abteilungen für rcchoexiremc. linksextreme und aus- 
landnch-pohlische Knm.nal.Ul Beschäftigt «erden m den cuuel- 
nen Abteilungen jeweils kritisch eingestellte Beamte, abo im Be- 
reich Rechtievuemismus bctonl linke, antifaschistische Persooen 
Auch die bundesdeutschen Gerichte verfugen über eigene Maats- 
KhuQ-Strafkammcm die nichts anderes machen, ab politische 
Promte m fuhren Ihnen betgeordnd sind Staatsanwslir. die sich 
ausschließlich um solcherlei politische Verfahren kümmern 

! Diese Durchsuchung betrat die von Kerner vertriebene Raubkopie 
seines Gutachtens 

' Diese Durchsuchung betraf den Verdacht einer Beteiligung Ru- 
dolfs an der Herstellung und Herausgabe der Zeitschriften Remer 
Depesche und Deutschland Report 


und 27.3. 1995 I * * 4 ). Lediglich die von den Zeitungen selbst 
gewühlten Schlagzeilen waren stellenweise unseriös, so 
zum Beispiel am 29.3.1995 im Boblinger Boten : „Nazi- 
Buchlager in Steinenbronn". Tatsächlich befand sich in 
der Wohnung von G. Rudolf weder ein Buchlagcr. noch 
gab cs dort Nazis oder Nazimatcrial. 

Das von G. Rudolf autorisierte Gutachten wurde im 
Sommer 1993 unter dem Titel Das Rudolf Gutachten in 
Großbritannien veröffentlicht und kann seither ohne 
Einschränkungen in Deutschland erworben und ver- 
bratet werden, ist also strafrechtlich unbedenklich.’ Es 
fand bisher in der Mcdicnlandschaft kein Echo. 

Anläßlich des gegen Rudolf vor der 17. Staats- 
schutzkammer' des Stuttgart er Landgerichts geführten 
Strafverfahrens wegen des Verdachtes auf Beteiligung 
an der Herstellung und Verbreitung von Remcrs Raub- 
kopic jedoch zeigten die Medien ein verstärktes Interes- 
se. allerdings nicht an dem Gutachten oder an der Per- 
son Rudolfs, sonder lediglich daran, wieder einmal aus 
volkspädagogischen Gründen ein Excmpcl „gegen 
Rechts“ zu statuieren. 

Hierzu bot sich dieses Verfahren an. ging es dabei 
doch nicht um inhaltliche Aussagen des Gutachtens, 
sondern nur um die polemischen Kommentare Remcrs 
und um die Gesinnung des Angeklagten. Gesinnungs- 
prozesse aber, die eigentlich in einem Rechtsstaat ver- 
boten sind (vgl. Artikel 3 Absatz 3 Grundgesetz), bieten 
sich bekanntlich hervorragend an. um sic in Schaupro- 
zessc umzuwandeln, was dem Gericht und den Medien 
auch trefflich gelang. 

Nachfolgend werden einige der Medienbcrichtc. die 
im Zuge des öffentlichen Rummels um das Rudolf Gut- 
achten und seinen Autor veröffentlicht wurden, einer 
kritischen Betrachtung bezüglich ihres Wahrheitsgehalts 
oder besser ihres Unwahr hcitsgchalts untersucht. 

Über die frei erfundene 
Expertenmeinung der >dpa< 

Am 28.3.1994 gab die Max-Planck-Gesellschaft 
(MPG) eine Presseerklärung zum Rudolf Gutachten 
über die Gaskammern von Auschwitz und Birkenau 
heraus. Sic berichtete darin über interne Vorgänge im 


* Dick Durchsuchung betraf das von G Rudolf umo dem Pseud- 
onym Emst Gaus herausgegebene revisionistische Sammelwerk 
Grundlagen zue Zeugeschchte Ein Handbuch über strutige Fra- 
gen des 20 Jahrhunderts. 415 S. DM 58.-. Graben- Verla*. Am 
Apfelberg 18. 72076 TObmgen. November 199« 

’ * Kammern. A Satans (Hg). Das Rudolf Gutachten. 120 S. 
Crom well Pres». London 1993 (jetzige Adresse PO Box 62. Uch- 
fiekVEmt-SusKk TN22 IZY (Großbritannien)). DM 35.- Vort aa- 
se Vgl auch E Gauss Vorlesungen über Zeugeschchte Strange 
Fragen im Kreuzverhör, Graben- Verlag. Tübingen 1993. 352 S. 
DM 39.80; E Gaus». aaO (Aiun 4\ S 249-279. 401-404 
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Max- Planck- Institut für Festkörperforschung, dem ehe- 
maligen Arbeitgeber des Gutachters Dipl. -Chan. G. 
Rudolf. Die MPG wies abschließend daraufhin, daß sie 
in Übereinstimmung mit den Entscheidungen des Bun- 
desverfassungsgerichtes und des Bundesgerichtshofes 
wegen der Offenkundigkeit des Holocaust nicht geden- 
ke. inhaltlich auf die vom Rudolf Gutachten ausgelöste 
Diskussion cinzugehen. 

Die daraufhin vom dpa- Pressebüro Stuttgart heraus- 
gegebene Meldung, die am folgenden Tag in fest allen 
Tageszeitungen und sogar im Rundfunk veröffentlicht 
wurde, enthält folgende Passage: 

»Die Max Planck-Gesellschaft hat nach Auskunft ih- 
res Pressesprechers keinen Beweis dafür, daß die Pro- 
ben wirklich aus Auschwitz stammen Sollten Sie aber 
von dort stammen, ist es nach Experlenmeinung alles 
andere als ein Wunder, daß keine Blausäurespuren ge- 
funden wurden, weil Cyanid\erbindungen sehr schnell 
zerfallen Im Boden geschehe dies schon nach sechs bis 
acht Wochen, im Gestein konnten sich die Verbindun- 
gen nur unter > absoluten Konsenierungsbedinungen 
unter völligem Ausschluß von Luft und Bakterien' hal - 
len V 

Da auf Nachfrage bei da dpa als verantwortlich für 
die Meldung bczeichnetc Albert Meinecke bezog sich 
bezüglich da vermeintlichen Expertenmeinung zuerst 
auf die Presseerklärung da MPG.’ Nachdem Meineckc 
vorgehalten wurde, daß diese keine inhaltlichen Aussa- 
gen zum Gutachten, geschweige denn zur Frage da 
Langzeitstabilität von Cyanidverbindungen macht, zog 
a sich je nach Anrufer und Zeitpunkt seiner Ausfüh- 
rungen auf verschiedene Standpunkte zurück: 

- er habe momentan nicht mehr die Bezugsquelle da 
Expertenmeinung zur Hand; 4 * * 7 * 

- a kenne den Verantwortlichen für die Meldung 
nicht;* 

- da für die Meldung Verantwortliche sei gerade au- 
ßa Haus;' 

- da für die Meldung Verantwortliche sei möglicha- 
weisc im Urlaub;' 

- da Meinecke die Aussagen b) und c) in dem gleichen 
Gespräch ausführte, wurde ihm vorgehaltcn. er habe 
sich in Widersprüchen vafangen. da a den Verant- 
wortlichen sehr wohl kennen müsse, wenn a sich zu 
da Aussage hinreißen lasse, dieser sei gerade aus 
dem Haus. Daraufhin gefragt, ob a mit seiner Mel- 
dung einen großen Bockmist gebaut habe, meinte er. 
daß niemand ohne Fehla sei;* 

- wenn man Genaueres üba Verantwortliche und 
Quelle wisse, werde man sich bei Rudolf melden 
Dies geschah bis heute. April 1996. nicht. 

Da in da d^a-Mcldung durch die Satzfolge herge- 
stelhc Zusammenhang zwischen da MPG und da un- 
genannten Expert enmcinung suggeriert dem Leser, daß 
cs sich bei da Expertenmeinung um die da MPG han- 


4 Twespreue. zB Suddeusch* Zeitung. Stuttgarter Zeitung. Sud- 

westpresse- Verbund (293 1994). taz, Frankfurter Rundschau 
(30 3 1994) 

’ Telefongespräche w » K Philipp. Frmkftnt/Mam. 30.3 19<M 

' Telefongespräche von G Rudolf. Jetnngra 30 3 1994 


delL Diese hat am 12.4.1994 pa Fax erklärt, daß dies 
nicht da Fall ist und daß sic die Formulierung da dpa- 
Mcldung für mißverständlich hält. 

Am 13.4.1994. nach zwei Wochen Sprachlosigkeit, 
ließ da stellvertretende (//»«-Chefredakteur D. Ebeling 
aus Hamburg vaiauten. da ungenannte Experte wolle 
aus zu respektierenden Gründen nicht namentlich zitiert 
werden. Zwei Tage darauf wies A. Meinecke in eina 
nicht abgezeichneten Fax-Meldung meine Falsch Unter- 
stellung* zurück und verwies mich wegen da Sache zur 
Chefredaktion nach Hamburg. 

Zu den Sachfragcn 

Die dpa-Pressemeldung enthält unter anderem fol- 
gende Behauptung: 

* Sollten sie (die Proben] aber \on dort (Auschwitz] 
stammen, ist es nach Expertenmeinung kein Wunder, 
daß keine Blausaurespuren gefunden wurden weil 
Cyanich'erbindungen sehr schnell zerfallen - 

Offensichtlich kennt da Erstclla dicsa Zeilen noch 
nicht einmal den Unterschied zwischen Blausäure und 
Cyanidverbindungen. Sollte er die Cyanidverbindungen 
allerdings unter Spuren da Blausäure subsumieren, was 
zur Verständlichmachung gegenüber dem Laien ange- 
bracht sein kann, so ist klar: Dicsa Satz und auch da 
folgende sprechen von da Stabilität von Cyanidverbin- 
dungen. was einzig im Zusammenhang mit dem Rudolf 
Gutachten sinnvoll ist. Die von Ebeling in die Diskussi- 
on gebrachte Frage nach da Stabilität von Blausäure als 
solcher interessiert in diesem Zusammenhang nieman- 
den.' 0 Diese Frage ist ein ungeeignetes Ablenkungsma- 
növer vom Thema. 

Die angeblichen Ausführungen des unbekannten Ex- 
perten gehen allgemein dahin, das Cyanidverbindungen 
schnell zerfallen. Diese pauschale Aussage ist und 
bleibt unhaltbar und für jeden Experten blamabel. Be- 
weise: 

Die Mauern da Kleiderentlausungsanlagen in Au- 
schwitz, in denen mit Blausäure unter dem Handelsna- 
men Zyklon B Läuse getötet wurden, sind auch heute 
noch. 50 Jahre nach ihrer Stillegung, durch und durch 
mit Cyanid-Rückständen gesättigt, selbst an Bereichen, 
die da Witterung ausgesetzi sind Dies führt an Innen- 
wic Außenwänden zu charakteristischen blaufleckigen 
Verfärbungen von Putz. Ziegeln und Mörtel. Diese Va- 
f&rbung wird verursacht durch die Eisencyanidverbin- 
dung Eisenblau (bekannt auch unter dem Namen Berli- 
na Blau)." 

In einem Langzeitversuch in einem Londoner Indu- 
strievorort wurde festgcstcllt. daß da Farbstoff Eisen- 
blau. ohne Schutzschicht aufgetragen auf einem Alumi- 
niumblech. auch nach üba 20 Jahren Exposition an da 
aggressiven Londona Luft da End-50a bis Anfeng- 
80a Jahre nicht zerstört wurde. Er war mit da stabilste 


4 Pressemineilung G Rudolf vom 8 4 1994 
10 Aniwoft von D Kbehng auf mehrere Anfragen an da* Stungarte. 
4*/-Büro. 13 4 1994 

" Vgl R Kümmeret A Solms (Hg). Das Rudolf (iwachren. aaO 
(Anm 5J.S «7-91 
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Kardinalfragen zur Ztugeschichle 


Farbstoff Oberhaupt 1 1 

Die Böden alter, bereits lange Zeit stillgclegter 
Stadtgaswerke enthalten auch noch viele Jahrzehnte 
nach der Stillegung der Gaswerke hohe Mengen Eisen- 
blau, da dieses bei der Stadtgaserzeugung anftUIt und als 
Unkrautbeklmpfungsmittcl auf dem Gelinde verstreut 
wurde. Das Eisenblau wurde weder zersetzt, noch von 
Regenwasser aulgelöst oder fort gespült, da es unlöslich 

ist’’ 

Daß die Bildung blauflcckigcr Wandflachen analog 
dem Erscheinungsbild der Auschwitz-Entlausungskam- 
mem tatsächlich die Folge von Blausflurebegasungen 
ist, kann durch ein in der wissenschaftlichen Literatur 
dokumentiertes Ereignis bewiesen werden. In der peri- 
odisch erscheinenden Bauschaden Sammlung wurde vor 
14 Jahren berichtet, welche Folgen die Blausäure- 
Bcgasung einer wenige Wochen zuvor frisch verputzten 
Kirche hatte. Dort traten nach einigen Monaten überall 
intensiv blaue Flecken auf. die sich nach chemischen 
Analysen als Eisenblau entpuppten. Erst nach über ei- 
nem Jahr war die Reaktion abgeschlossen. Der neue 
Putz mußte komplett abgeschlagen werden, da das Ei- 
senblau nicht anders zu entfernen war. 14 

Die Ausführungen Ebclings. 10 es können, müssen je- 
doch keine stabilen Verbindungen entstehen, bedarf 
keiner Bestätigung von kompetenter Seite, denn die 
Tatsache, daß alle Säuren dieser Welt stabile wie insta- 
bile Verbindungen bilden, ist so trivial wie das Amen in 
der Kirche. 

In der t/po-Meldung wird ausgeführt. Cyanidverbin- 
dungen seien im Gestein nur unter » absoluten Korner- 
viervngsbedinungen * haltbar, gerade im Mauerwerk je- 
doch sind sie extrem haltbar, da sich die Blausäure dort 
sofort in Cyanide und schließlich bevorzugt weiter in 
extrem stabile Eisencyanidverbindungen vom Typ Ei- 
senblau um wandelt Zum Beweis dessen vergleiche man 
die weiter oben angeführten Argumente. 

Tatsächlich weisen sich die im Rudolf Gutachten 
untersuchten Rückstände der Blausflurebcgasungen. Ei- 
scncyanid verbind ungen vom Typ Eisenblau, durch eine 
enorme Langzeitstabilität aus. Die df/ro-Meldung ist da- 
her nicht nur bezüglich der mit aller Wahrscheinlichkeit 
wahrheitswidrigen Unterstellung, sic wäre von einem 
Experten getätigt worden, falsch, sondern auch inhalt- 
lich völlig unhaltbar. Kein Experte hätte sich zu einer 
solchen für ihn äußerst blamablen Aussage hergegeben. 
Insofern kann man verstehen, warum derjenige, der die- 
se Meldung in die Welt gesetzt hat. nach Angaben von 
Herrn Ebcling nicht namentlich zitiert werden möchte 

Im übrigen hat selbst das polnische Auschwitz- 
Museum in seiner bis vor kurzem noch kommunisti- 
schen Besetzung keine Zweifel daran, daß die von Ru- 
dolf festgcstcllte Tatsache, daß cs in den Ulsächlichen 
oder nur vermeintlichen Gaskammern des Konzentrat!- 


11 J M kape. EC Mills. rnuuactioms of the Institute of Metal h- 
nuhmg . 35 ( 1958). S 353-384. d*s . ebenda 59(1981 >. S 35-39 
" D Ma»a. K Cm da. G Gudebus. »Dm Ga»- und Wasserfach.. in 
Gas - Erdgas. 130(1989). S 474-484 
14 G Zunmennann (HgX Bauschoden Sasnmhmg. Band 4. Forum- 
Verlag. Stuttgart 1981. S I20f 


onslagers Auschwitz keine signifikanten Cyanidrück- 
stände gibt, der Wahrheit entspricht.' 1 

Die laut der oben genannten J/>a- Meldung angeblich 
von der Max-Planck-Gesellschaft geäußerten Zweifel an 
der Echtheit der von mir zur Analyse übergebenen Pro- 
ben stellen daher ein ungeeignetes Ablenkungsmanöver 
von der eigentlichen Kernfrage dar. Außerdem wird 
niemand daran gehindert, die Ergebnisse des Rudolf 
Gutachtens nachzuvollziehen. '* 

Report-Porträt: Volksverhetzung 

Einen der Höhepunkte der Hexenjagd gegen Germar 
Rudolf läutete der Südwestfunk mit seiner linken 
REPORT- Sendung in der ARD vom 11.4.1994 ein. In 
dem Beitrag von Stefan Rocker wurde von konservativ- 
chri st demokrati sehen Persönlichkeiten bis zu neonazi- 
stischen Personen bzw. Darstellern alle in einen großen 
Topf geworfen, darunter auch G. Rudolf. Durch diese 
undifferenzierte Art der Berichterstattung schafft man in 
bestimmten Kreisen unserer Bevölkerung eine Pogrom- 
stimmung gegen alles, was tatsächlich rechts ist oder 
nur rechts sein soll. Nicht genug damit, blendete 
Report von Bildern der ausgebrannten Lübecker Syn- 
agoge und den Worten, kaum daß Auschwitz-Leugner 
wieder Konjunktur hätten, würden wieder Synagogen 
brennen, direkt über zu einem Bild von Germar Rudolf 
auf dem Weg zum Arbeitsgericht in Stuttgart. Damit 
wird Herrn Rudolf eine Art Schrei btischtflterschaft für 
den Brandanschlag von Lübeck untergeschoben, ver- 
stärkt durch die Wortwahl des Kommentators, der an 
dieser Stelle den bekannten Titel Biedermann und die 
Brandsil/ter in den Mund nimmt. |T 

Wenn das nicht den Straftatbestand der Verhetzung 
des deutschen Femschvolkes gegen Germar Rudolf er- 
füllt. was erfüllt ihn dann? Daß solcherlei Berichte mit 
jeder Menge Bilder von Konzentrationslagern, depor- 
tierter Juden und einem Meer von Leichen garniert wer- 
den, um die angeblichen Leugnungsthesen eines Germar 
Rudolf lächerlich zu machen, versteht sich wohl von 
selbst. So arbeitete auch REPORT. 


” Vgl die Aussage da ehemaligen Muscumsduektor» F Piper in ei- 
nem auf Video aufgawtnmcn Interview mit D Colc und B Smith. 
CA 1992. vgl D Cck. The Journal cfHlmhcal Rerte». 14 ig. 
Heft 2 (I993X S llf 

'* Mittlerweile tfl es mit einem polnischen Gektutattno tu einer 
Diskussion gekommen, vgl I Marliewicz. W GubaU. J Labedz. 
2 Zagadnun Sauk Sodauych. Z XXX. 1994. S 17-27 . G Ru- 
dolf. Deutschland m Geschichte und Gegenwart, Graben. Heft 
t/1993. S 22-26. J Markiewio. W GubaU. I Labedz und G 
Rudolf Briefwechsel, in Sletpme. (Verlag der Freunde. Postfach 
35 02 64. 1021 1 Bahn» Heft 3/1995. S 29-33 Dieaa Bnefwoch- 
sei fühlte zu anan vierten Ermittlungsverfahren gegen Rudolf 
durch die Staatsanwaltschaft Balm. Az 81 Jl 1315/95. LKA $14 
Berlin. Az 951011/3678-0 Zu mehr als polemischen Ausfallen 
reichte es bei Dr J Baila mehl das . in B Baila-Galnda. W 
Bau und W Neugebsua (Hg). Wahrheit und Auschwiuluge. 
Dcubckc. Wien 1995, S 1 11-118. vgl hierzu die Ausführungen 
von G Rudolf ui Zur Kritik an Wahmett USD AlOCHvmWGB. 
vgl den Beitrag in diesem Band 

” Auch wenn im damit angesprochenen Buch von Ma* Frisch Herr 
Biedermann eme ganz andere Funktion erfüllt als die da Schreib- 
tischtäters Aba a kommt eben auf die Wirkung auf den Zu- 
schauer an 
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Vrt) Historisch Onderzoek (Hg ) 


Doch welcher Zuschauer weiß schon, daß Rudolf das 
damals geschehene mannigfache Unrecht gar nicht 
leugnet, sondern vielmehr ebenso anprangert?“ Und 
wer merkt schon, daß die gezeigten Bilder lediglich be- 
weisen. daß in den KZs Abertausende an Krankheiten 
und Unteremlhnmg gestorben sind? Wer achtet schon 
darauf, daß ihm das Fernsehen nie eine Filmaufnahme 
oder ein Bild einer funktionstüchtigen oder in Aktion 
befindlichen Gaskammer zeigt. Ober die allein G. Ru- 
dolf anderer Auffassung ist als unsere Medien vom Stil 
REPORT? Report hat über Germar Rudolf und sein 
Gutachten eine ganze Menge Unwahrheiten und Lügen 
in die Welt gesetzt. Eine davon wurde später von Fran- 
ziska Hundseder in ihrem Buch Rechte machen Kasse 
aufgegriffen und wird daher im nächsten Abschnitt be- 
handelt. Hier soll daher eine andere erläutert werden:"' 

Rudolf hat im Anhang seines Gutachtens unter da 
Überschrift Danksagung ei na Vielzahl von Personen 
und Institutionen gedankt, die ihn in irgendeiner Weise 
bei da Sammlung von Daten und Quellen, bei da Ein- 
holung und Analyse da Proben sowie für verschiedene 
Hilfestellungen bei da Erstellung seines Gutachtens zur 
Seite standen. Hierunta werden auch die Firmen DE- 
GUSSA AG und Institut Fresenius aufgezählt. wobei 
die erste Fiima wichtige Untalagen üba die Stabilität 
von Eisenblau zur Verfügung stellte, während die ande- 
re den Großteil da Proben in Anwesenheit und mit an- 
flnglicha Hilfe von G. Rudolf analysierte. Diese Dank- 
sagung ist in wissenschaftlichen Publikationen durchaus 
üblich, ja sie gehört zum guten Ton. 

REPORT warf G. Rudolf in seinem Batrag vor. er ha- 
be mit da Anführung renommierter Institute und Fir- 
men seinem Gutachten den Schein da Seriosität geben 
wollen. Dieser Vorwurf für sich genommen ist ange- 
sichts da oben angeführten Tatsachen zwar ..nur" bös- 
willig und Iflchalich zugleich. Die sich daran aba an- 
schließende Behauptung Reports, wegen diesa Anfüh- 
rung renommicrta Namen liege gegen Herrn Rudolf ei- 
ne Strafanzeige wegen Betruges vor. ist frei erfunden. 
Tatsächlich ist bis heute. Juli 1996. nichts von eina 
Strafanzeige seitens eina da indirekt bei da Gutach- 
tenserstellung involvierten Personen oda Institutionen 
bekannt geworden. Hia hat REPORT schlicht mittels ei- 
na unwahren Behauptung G. Rudolf mit Gewalt in ein 
unseriöses Licht stellen wollen. 

Stefan Rocka war auch beteiligt an eina Sendung 
da ARD-Tagesthemen vom 6. Juni 1996 üba den sei- 
nerzeit vor dem Amtsgericht Tübingen laufenden Bü- 
cherverbrennungsprozeß gegen das von Rudolf heraus- 
gegebene Buch Grundlagen zur Zeitgeschichte .* Dieser 
Beitrag wurde von da /ar am 10.6.1996 auf S. 14 in- 


11 Vgl E Gau» (HgX Grundlage, zur Zeugnchchte. aaO (An m 
4XS 25-27 

" Eine detailliertere Kiiuk dieser Sendung befindet »ich in W 
Schlestger. Der FaU Rudolf. Cromwdl Press. Brighton 1994 (jetzt 
PO Bo» 62. UckfWd/East-Susse* TN22 IZY lOroabntinmen». 
dann bestreuet Rudolf allerdings noch, daß er sich hinter dem 
Pseudonym Ernst Gauss verbirgt Dies hat er un Verfahren vor 
dem LO Stuttgart emgeraumt. Az I7KUV94 
50 Vgl hierzu den Beitrag .Deutsches Gerichtsurteil Wissenschaftli- 
ches Werk wird verbrannt" m diesem Band 


haltlich wiedergegeben. Er beginnt mit folgendem Satz: 

•Ein Biedermann ab Brandstifter Germar i** 11 
Scheerer (31), Diplomchemiker, wurde wegen Aufsta- 
chelung zum Rassenhaß und der Leugnung des Holo- 
caust vor einem Jahr vom Stuttgarter Landgericht zu 
einer 1 4 monatigcn Haft strafe verurteilt • 

Anschließend wird Rudolf vorgeworfen, a habe ein 
»pseudowissenschaftliches« »Machwerk« namens 
Grundlagen zur Zeitgeschichte publiziert, wodurch a 
sich als »rcchtscxtremisttscha Wiederholungstäta« 
ausgewiesen habe und nun. da a sich ins Ausland abge- 
setzt habe, per Haftbefehl gesucht werde. 

Die Tatsache, daß 100 Akadcmika prozeßbegleitcnd 
zum Bücherverbrennungsprozeß eine Anzeige in da 
Frankfurter Allgemeinen Zeitung geschaltete hatten.“ 
in dem diese die Zensurpraktiken und Verletzungen da 
Menschenrechte durch deutsche Gerichte anprangerten, 
wird in dem Beitrag als »FrontalangrifT auf die bundes- 
deutsche Justiz« interpretiert. Anschließend öffnen die 
Autoren einen großen braunen Topf, in den sie alle wer- 
fen. die rechts da politischen Mitte eingeordnet wer- 
den. 

Die Phantasien der Franziska H. 

Mitte Mai berichtete Panorama üba einige mittel- 
ständige Unternehmer, die bei unterschiedlichen Gele- 
genheiten als Unterstütza rechter Kreise aufgefallen 
waren." 1 Diese Sendung war eine filmische Aufberei- 
tung des von da verantwortlichen Redakteurin Franzis- 
ka Hundseder verfaßten Buches Rechte machen Kas- 
se !t . In diesem Buch kommt die Autorin zweimal auf 
Germar Rudolf bzw. auf sein Gutachten zu sprechen. 
Beide Stellen sind voll der Irrtüma und Unwahrheiten 
Germar Rudolf hat daraufhin Frau Hundseder aufgefor- 
dert. ihm bis Ende Juni 1995 mitzuteilen, daß sic sich 
bei ihrem Verlag dalÜr cinsclzen werde, daß die ent- 
sprechenden Passagen abgeändert werden. 

Frau Hundseda hat nicht reagiert. Nachfolgend sei 
Rudolfs Brief vom 15. Mai 1995 an Frau Hundseda 
wiedagegeben. Aus dem Umstand, daß Frau Hundseda 
es nicht für nötig erachtete, sich Herrn Rudolf gegen- 
üba zu äußern, ergibt sich zwangsläufig, daß sie es ak- 
zeptiert hau öffentlich als Lügnerin bezeichnet zu wer- 
den. 

»Offener Brief an F. Hundseder 

Ihre Äußerungen üba meine Tätigkeiten in Ihrem 
Buch Rechte machen Kasse 

Verehrte Frau Hundseda. 

in Ihrem Buch Rechte machen Kasse (Knaur. Mün- 
chen. Mai 1995) schreiben Sie auf den Seiten 208 f üba 


11 Richtig Germar Fehler un Original 

n Vgl hierzu den Beitrag „Uber richtige und fatsche Efkenntnme- 

S 41 

:| Vgl D* » reit. IS 4 1995 „Umentttzoi Unternehmer die rechts- 
curemen Szene"*" Ah Folge dieser Sendung wurde der Arbeitge- 
ber von Germar Rudotf seitens seiner Kunden. Lief er «men. W eo- 
bewerber und Mitarbeiter to unser Druck gesetzt, daß er sich ge- 
zwungen sah. den Arbeitsverlrag mit Herrn Rudolf au faih cbcn 
* Knaur. München. Mai 1995 
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Kord mal fragen zur Zeitgeschichte 


meine gutachterlichen Feststellungen fehlender Cyani- 
drückständc in den tatsächlichen oder angeblichen Gas- 
kammern von Auschwitz: 

„Sach Expertenmeinung sei das allerdings auch 
kein Wunder, weil Blausaureverbindungen sehr schnell 
zerfallen und zwar schon nach ein paar Wochen Spater 
nachweisbar sei Cyanid nur dann, wenn Gestein unter 
absoluten Konservierungsbedingungen . unter völligem 
Ausschluß von Luft. Feuchtigkeit und Bakterien, aufbe- 
wahrt wird : schrieb die Süddeutsche Zeitung am 29 3 
1994 Insofern ist dieses sogenannte Gutachten des 
Herrn Rudolf (wie auch das * Gutachten* des Frederick 
A Leuchter, der ebenfalls keine Cyanid-Spuren in den 
Mauern von Auschwitz I und II. Birkenau fand ) gar 
kein Beweis - außer für die Methoden, mit denen 
Rechtsextremisten Geschichtsfalschung versuchen “ 

Der Anlage können Sie eine Dokumentation zu der 
damaligen, in vielen Zeitungen publizierten, dpa- 
Meldung zu meinem Gutachten entnehmen (Deutsch- 
land in Geschichte und Gegenwart. Heft 2/1994. S. 
25f.. Graben- Verlag. Tübingen). Die damals publiziene 
angebliche Expertenmeinung wurde vom zuständigen 
Redakteur der ^pu-Südwest. Alben Meinecke, frei er- 
funden. Ich habe ihn daher öffentlich der Fälschung be- 
zichtigt, was ich auch heute noch aufrecht erhalte. Herr 
Mei necke bzw. seine Vorgesetzten haben sich bis heute 
zu meinen Vorhaltungen nicht geäußert. Tatsächlich er- 
kennt jeder nur rudimentär mit Chcmickenntnissen Aus- 
gestattete. daß die in der t//M-Meldung gemachte Sach- 
aussage über die Stabilität von Cyamdverbindungcn die 
Tatsachen auf den Kopf stellt. Cyanid Verbindungen im 
Mauerwerk sind extrem langzeitstabil. 

Ich darf Sie daher bitten, sich bei Ihrem Verlag dafür 
einzusetzen, daß diese Passage Ihres Buches in der 
nächsten Ausgabe entsprechend geändert wird. Diesbe- 
züglich erwarte ich bis zum 30.6.1995 eine entspre- 
chende Versicherung Ihrerseits, daß Sie meinem 
Wunsch nachkommen. Ansonsten sehe ich mich genö- 
tigt. Sie öffentlich der wissentlichen Verbreitung fal- 
scher Nachrichten zu bezichtigen, sprich: Lügnerin zu 
nennen. 

Wenn Sic dann schon beim Ändern sind, dürfen Sic 
auch Ihre zweite Passage, in der Sie mich erwähnen, 
um formulieren. Auf Seite 212 zitieren Sic Auszüge ei- 
nes Schreibens, wie sie im Frühjahr 1 994 von der ARD- 
Femsehsendung Report wiedergegeben wurden. Es sind 
Auszüge aus einem Schreiben, das ich Anfang Februar 
1993 an verschiedene Herren sandte. Ich bat darin, ei- 
nem Dritten Gelder zur Verfügung zu stellen, damit die- 
ser die Beschaffung von Kopien der Sterbebücher des 
KZ Auschwitz aus Moskauer Archiven finanzieren 
kann. Sie hätten diese meine Angaben übrigens leicht 
selbst feststellen können, denn dieses Schreiben war in 
meinem zM. laufenden Prozeß eingetllhrt und verlesen 
worden Gerne dürfen Sie die Herren Richter Dr. May- 
er. Heitmann oder Helwerth von der 17. Strafkammer 
des LG Stuttgart um eine Bestätigung des Inhalts des 
Schreibens bitten. 

Da der Titel Ihres Buches ..Rechte machen Kasse" 
heißt, wird dem Leser suggeriert, hier hätte ich für mei- 


nen Geldbeutel gebettelt. Tatsächlich jedoch habe ich 
niemals für mich selbst Geld erbeten. Im übrigen wurde 
das während der oben angesprochenen Aktion gesam- 
melte Geld nach Scheitern des Projekts den Spendern 
mit Zinsen wieder ausgezahlt, so daß hier niemand 
-Kasse gemacht" hat. Es böte sich daher an. den ent- 
sprechenden Abschnitt Ihres Buches komplett zu strei- 
chen. 

Falls Sie dies nicht tun wollen, schlage ich vor. daß 
Sie die Passage auf S. 212 Ihres Buches etwa wie folgt 
umformulieren (Änderungen unterstrichen): 

„Der Holocaust- Revisionist Germar Rudolf der 
kürzlich geheiratet hat und jetzt Scheerer heißt, hatte 
Briefe verschickt, in denen Unternehmer aufgefordert 


d es KZ Auschwitz min Ihrem Bekanntenkreis in äußerst 
diskreter Weise die nötigen Mittel, Summen über 10000 

Ich darf Sic auch bezüglich dieser Passage bitten, 
sich bei Ihrem Verlag für eine sinngemäße Änderung 
bei der nächsten Auflage einzusetzen. Auch hier erwarte 
ich bis zum 30.6.95 eine entsprechende Versicherung 
Ihrerseits, daß Sic meinem Wunsch nachkommen. An- 
sonsten gilt hier wie zuvor, daß ich Sie öffentlich der 
wissentlichen Verbreitung falscher Nachrichten bezich- 
tigen werde. 

Angesichts des Umstandes, daß alle Passagen, in de- 
nen Sie meine Person zum Thema machen, vor Lügen. 
Halbwahrhciten und sinnentstellenden Auslassungen nur 
so strotzen, darf ich Ihnen die Frage stellen, ob der Rest 
des Buches von ähnlicher Qualität ist. Sollte dies so 
sein, so handelt es sich bei dem Inhalt Ihres Buches 
nicht um gewissenhaft recherchierte „Facts", wie es das 
Logo auf der Titelseite suggeriert, sondern schlicht um 
Lug und Trug. 

Mit angemessenen Grüßen Ihr 

(gez. Germar Scheerer]« 


Die ganz normale Vorverurteilung 

Als Ende November 1994 der Strafprozeß gegen 
Germar Rudolf vor der Staatsschutzkammer des Stutt- 
garter Landgerichts begann, gab es anfangs einige we- 
nige Presscstimmcn. die sich in erster Linie durch pein- 
liche Unkenntnis der Materie und des eigentlichen Ver- 
handlungsgegenstandes auswiesen. Ursache dafür dürfte 
sein, daß cs kern Journalist für notwendig erachtete, ei- 
nen der Prozeßbeteiligten um Informationen zu beten 
So kam cs. daß immer wieder Dinge falsch verstanden 
bzw. wiedergegeben wurden, ohne daß man deshalb den 
Journalisten Vorsatz verwerfen wollte, wenn. ja. wenn 
da nicht der Umstand wäre, daß diese Mißverständnisse 


“ Bei Abfassung dieses Brief« lagen Rudolf die Prozeßakten mehl 
vor. »o daß er den tatsächlichen Wortlaut seine damaligen Schrei- 
bern mehl Überprüfen konnte, sonst hatte « steh« die Auslauung 
der Auslusungspunkte (...) geragt und den Abdruck des vollen 
Wortlauts verlangt, vgl oben D* Akten waren von der SUttsan 
watachafl Tübingen vorübergehend beschlagnahmt worden, vgl 
Aiun 4 
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grundsätzlich zum Nachteil von Rudolf austielen. 

Parteiisch zeigte sich der Süddeutsche Rundfunk . der 
während des ganzen Prozesses nur über die Aussagen 
eines einzigen Zeugen berichtete, nämlich den von der 
Anklage geladenen untersuchenden Kripobeamten. 

Da dessen Aussagen dem SDR offensichtlich nicht 
belastend genug waren, erfand man kurzerhand Dinge. 
Die zwei einzigen, vom Kripobeamten zitierten Passa- 
gen in Rudolfe viclhundertseitigen Korrespondenz, in 
denen er sich gegenüber zwei jüdischen Persönlichkei- 
ten kritisch äußert, nimmt der SDR zu Anlaß, wahr- 
heitswidrig auszuführen, der Kripobeamte habe den ge- 
samten Rest der Korrespondenz des Angeklagten -als 
übelste Hetze und Verleumdung“ bezeichnet Auch un- 
terstellt der SDR dem Kripobeamten fälschlich, er habe 
bei Rudolf den Willen festgestellt. dieser wolle die Ge- 
schichte Deutschlands -neu schreiben von 1871 an. oh- 
ne Holocaust und Zweiten Weltkrieg“, was angesichts 
der Absurdität des Behaupteten am Verstand des Jour- 
nalisten zweifeln läßt. Üb« die vielen in den Monaten 
danach vorgebrachten entlastenden Beweise der Vertei- 
digung schwieg der SDR konsequent.* 

Bis zum Ende des Verfahrens herrschte mit wenigen 
Ausnahmen Schweigen in den Medien. Dem Verhalten 
der anwesenden Journalisten konnte man entnehmen, 
daß Sie nicht auf der Suche nach der Wahrheit waren, 
sondern dem großen Zeitgeist ein Opfer darzubringen 
gedachten: Sie wandten sich bei ihrer Suche nach In- 
formationen bis auf einen Fall (ein neu im Metier be- 
findlicher Journalist des Südwestfunk) nur an Staatsan- 
waltschaft und Richter. 

In welche Richtung die tendenziöse Berichterstattung 
der Medien ging, zeigte zum Beispiel die Stuttgarter 
Zeitung ( StZ) sehr deutlich. Da die in den viele tausend 
Seiten umfassenden Briefwechsel von Rudolf bei der 
ersten Hausdurchsuchung im September 1993 gefunde- 
nen Passagen anscheinend nicht genug ..Verwerfliches" 
abwarfen, erfand die StZ am 27.1.1995 zusätzlich 
»Schriebe aus der Feder des Angeklagten mit eindeutig 
(...) auslanderfeindlichem Inhalt «. Tatsächlich war im 
gesamten Verfahren nie von Ausländerfeindlichkeit 
oder Rassismus des Angeklagten die Rede, weil es hier- 
für wirklich nicht die geringsten Anhaltspunkte gab. Am 
Ende eines Beitrages der Landesschau des Fernsehsen- 
der Südwest 3 am 27.12.1994 mutierte der christlich- 
konservative Rudolf dann sogar zum Neonazi, indem 
das Verfahren gegen Rudolf als ein weiterer Fall eines 
Neonazis am S tungart er Landgericht bezeichnet und 
dieser in Kontinuität zu dem kurz zuvor geplatzten 
Stuttgarter Neonaziprozeß gestellt wurde. 

Eine andere häufig anzutreffende, nämlich vorverur- 
t ei lende Tendenz, machte sich anschließend bemerkbar, 
als abschließend gefragt wurde, ob es auch hier Schwie- 
rigkeiten geben werde. Rudolf der ihm bezichtigten Tat 
zu Oberführen, als ob das Gericht nicht etwa die Aufga- 
be hätte, unparteiisch die Wahrheit herauszufinden. 


* Süddeutscher Rundfunk, ui allen vier HOrfunkprogramnwr am 
25 11 IW am Nachmittag 

" Da» vom SDR ratnebei* Video Beitrag« wird enupre- 
chend mit dem Titel _N«o-NnT versehen 


sondern vielmehr den Angeklagten zu verurteilen, egal 
ob er die Tat begangen hat oder nicht. 

Ähnlich tendenziös berichtete die Boblinger Kreis- 
zeitung am 10. Mai 1995, als sich der Prozeß seinem 
Ende zuncigtc. Dort hieß es auf Seite 1 3 unter dem Titel 
-Urteil noch vor Pfingsten" u.a.: 

»Er (der Staatsschutzkammer- Vorsitzende) gehe je- 
denfalls davon aus. daß am nächsten Verhandlungster- 
min. dem 18 Mai dieses Jahres, die Staatsanwältin das 
Wort erhall und dann noch vor Pfingsten ein Urteil ge- 
gen den Chemiker gefällt werden kann, sollte nicht Un- 
vorhergesehenes e intreten fr 

Wie kann es sein, daß laut dieser Pressemeldung der 
Vorsitzende Richter noch vor Abschluß des Verfahrens 
(es endete erst am 23.6.1995) ausführt, das zu erwarten- 
de Urteil werden gegen den Angeklagten, also zu des- 
sen Nachteil gefällt? Korrekt hätte es heißen müssen: 
Das Urteil wird über eine Sache oder über den Ange- 
klagten gefällt. Für den Fall, daß der verantwortliche 
Journalist den Richter richtig zitierte, beweist diese 
Wortwahl die Befangenheit des Vorsitzenden Richters, 
im anderen Falle aber die des Journalisten. 

Bezeichnend auch, welches Gewicht die Medien den 
jeweiligen Plädoyers von Staatsanwaltschaft und Ver- 
teidigung beimaßen. Während die StZ am 13.6.1995 auf 
Seite 2 ausgiebig die Argumente der Staatsanwältin in 
einem Dreispalter wiedergab. erschien anläßlich des 
Plädoyers der Verteidigung am darauffolgenden Tag le- 
diglich ein kleiner Einspalter, der zudem lediglich die 
Prozeßgeschichte rekapitulierte, von den Argumenten 
des Angeklagten jedoch kein einziges wiedergab. 

Der Fairneß halber sei aber auch erwähnt, daß die 
zuständige Redakteurin der StZ. Sonnhild Maier, nach 
dem Urteil am 24.6.1995 noch einige Argumente der 
Verteidigung nachschob: 

»Da* Gericht entschied Gutachten und Vorwort 
sind als ein einheitliches Werk und eine Art „Ge- 
meinschaftsproduktion" von Scheerer und Remer anzu- 
sehen 

Genau dies halle der angeklagte Chemiker heftig be- 
stritten Er sei praktizierender Katholik, fühle sich der 
demokratischen Grundordnung der Bundesrepublik 
verpflichtet und wäre nie eine Allianz mit Remer. den er 
für ein „lebendes politisches Fossil" halte . eingegan- 
gen: .. Ich wäre doch nicht so saublöd und hatte in der 
Endphase meiner Promotion an der Vernichtung mei- 
ner Existenz mitgewirkt so der Chemiker, der zur 
fraglichen Zeit gerade am Max- Planck-Institut in Stutt- 
gart an seiner Doktorarbeit bastelte und nach dem Pu- 
blik» erden seines „ Gutachtens " den Job verlor . « 

Die Stuttgarter Nachrichten gaben am 14.6.1995 in 
einen Dreispalter in erster Linie die Argumente der 
Staatsanwaltschaft wieder. Dem wurde zwar jeweils ei- 
ne angebliche Behauptung der Verteidigung entgegen- 
gestellt. diese werden im Artikel jedoch nicht von den 
entsprechenden Argumenten begleitet, die die Richtig- 


a Aufgrund da Rcmcrechcn Raubkop* venveigeit die Uaivcntt« 
Stuttgart Rudolf »eit Juli 1993. dem Zettpunkt da Einreichung 
seiner Doktorat*«, die Zulassung a * Ab*düußpmfun* (Rifortv 
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keil der Behauptungen ergeben würden. Stall dessen 
werden die Angaben der Verteidigung durch den ver- 
antwortlichen Redakteur Frank Schwaibold zum Teil 
sogar mittels falscher Gegenargumente scheinbar kon- 
terkariert. 

So wandte der Verteidiger gegen den Vorwurf der 
Staatsanwaltschatt Rudolf habe sich durch seine Betä- 
tigung unter dem Pseudonym Emst Gauss als Überzeu- 
gungstäter entlarvt und damit keine Bewahrung ver- 
dient. zwar tatsächlich wie im Artikel angegeben ein. 
der Fall Gauss dürfe nicht verwendet werden. Unter- 
schlagen wird dem I-eser. daß in einem Rechtsstaat ei- 
nem Angeklagten aus noch nicht rechtskräftig abge- 
schlossenen Verfahren in der Tat keine Nachteile ent- 
stehen dürfen. Dem Widerspruch der Verteidigung ge- 
gen die These der Staatsanwaltschaft. Rudolf habe mit 
Rem er kooperiert, setzt der verantwortliche Redakteur 
Frank Schwaibold die unwahre Behauptung entgegen. 
Rudolf hätte sich mit Remer dreimal zu Gesprächen ge- 
troffen. Tatsächlich trafen Rudolf und Remer lediglich 
zufällig im Zuge der Tätigkeit Rudolfs als Gutachter für 
die Verteidigung von O.E Remer zusammen, wobei es 
bei diesen Treffen zu keinen Gesprächen zwischen bei- 
den kam. wie auch das Gericht feststellte.** 

Der Behauptung der Verteidigung, der Angeklagte 
sei kein Neonazi, setzt der Redakteur sinn- und kontex- 
tentstellend einen Brief entgegen, in dem Rudolf »im 
Zusammenhang mit der Person Ignatz Bubis von der 
., .Judenrepublik Deutschland spricht « In jenem 
Brief* 0 kritisiert Rudolf den im Frühjahr 1993 gemach- 
ten Vorschlag. Ignatz Bubis zum Bundespräsidenten zu 
machen. Als Grund für diesen Vorschlag kann Rudolf 
angesichts des nicht vorhandenen politischen Renom- 
mees und der bewiesenen kriminellen Vergangenheit 
von Bubis lediglich erkennen, daß ihm als dem Vorsit- 
zenden einer verschwindend kleinen Minderheit in un- 
serem Staat eine extrem übergewichtige Bedeutung zu- 
gemessen wird. Deshalb sei es nur angemessen, dem 
Staat als Präfix jene Minderheit voranzustcllen: Juden- 
republik Deutschland.” Diese Kritik wurde von dem 
jüdischen Zeugen Horst Lummcrt am 9.1.1995 vor Ge- 
richt als vollauf berechtigt bestätigt.’* 

Wo sich unter diesen Umständen hinter Rudolfs Be- 
merkung Neonazismus verbergen soll, sollte uns Frank 
Schwaibold erklären. 


* Vertrauliches Schreiben O Rudolf an H Hertmann. 20.12 1992. 
FDV-Otdnct 2. Blan 222. im Akt des LG Stuttgart. Az 17 KU 
83*4. am 6 12 1994 angeführt 

“ Brief an k Philip I J I99J. tmunlungwrdn« I. Blan 351. 
m. Akt des LG Stuttgart. Az 17 KU 83*4. am 17 12 1994 ange- 
führt 

" Stellungnahme von G Rudolf nun Anklage vorwurf vom Mai 
1994. angeführt im Verfahren LG Stuttgart. Az 17 KU 83*4. am 
17) 1995 un Scfbsttaeverfahren. un Akt 
u H Lummen i« jedoch da Meinung. man tolle bei dem kurze! 
BRD bleiben „Bubtvepublik Deutschland” Etwa 30 Zeugen be- 
tätigten. daß G Rudolf sich niemals antitemmtch geäußert habe, 
sondern sogar gegen entsprechende Auswüchse anschritt Gegen- 
läufige Aussagen gab es nicht Was die Medien ebenfalls obergin- 
gen, m ein von Rudolf vor Studenten gehaltene eindeutig projo- 
discher Vortrag Das Gericht hat am 9 5 1995 alt wahr unterstellt 
daß da Vortrag stattfand 


Eine mediale Exekution 

Nach der Verkündung des Urteils des Landgerichts 
Stuttgart, in der G. Rudolf zu 14 Monaten Haft ohne 
Bewährung verurteilt wurde, hatten es die Medien na- 
turgemäß einfach. G. Rudolf durch den Schmutz zu zie- 
hen. Als erster wandte sich der Suddeutsche Rundfunk 
in seinem dritten Hörfunk programm an seine Hörer. Es 
betitelte Rudolf, der Forderung des Zeitgeistes folgend, 
als „Nconazi". ohne sich dabei auf Wertungen des Ge- 
richt» oder auf irgendwelche anderen Beweise stützen 
zu können. Zudem versuchte es, das Rudolf Gutachten 
dadurch lächerlich zu machen, daß es auf die vor über 
einem Jahr publizierte falsche r/pci-Mcldung zurück- 
grifT. SDR 3 behauptete einfach, seriösen Chemikern sei 
bekannt, daß Cyanidverbindungen im Gestein binnen 
weniger Wochen zerfallen.” 

Die Landesschau des regionalen Fernsehsenders 
Siidwesi 3 berichtete in ähnlicher Wertung über Rudolf 
wie der SDR 3. steigerte die Verleumdung jedoch noch, 
indem es einen in der Vorwochen veröffentlichten Arti- 
kel der Stuttgarter Nachrichten entstellte. Dieser Artikel 
vom 14. Juni 1993 war wie folgt tituliert: »Nur ein Op- 
fer der .. Vaterßgur des Neonazismus “?«. Unter dem 
Wort „Neonazismus" wurde ein Bild des Angeklagten 
wiedergegeben. Gemeint war mit der Frage in der 
Schlagzeile, ob Rudolf ein Opfer der Raubkopieraktion 
des als „Vaterfigur des Neonazismus“ bczeichneten 
O.E. Remer wurde. 

Der Sudlest funk knickte beim Abfilmen dieses Arti- 
kels dessen linke Hälfte um. so daß der Zuschauer über 
dem Foto Rudolfs lediglich die Worte _ Vaterßgur des 
Neonazismus" erkennen konnte. Bei den Zuschauern 
mußte somit der Eindruck entstehen, als sei mit dem 
gnadenlosen Urteil über Rudolf gerichtlich festgestellt 
worden, bei Rudolf handele cs sich um die Vaterfigur 
des Neonazismus. Kann nun sich Medienfälschungen 
bösartiger vorstellen? 

Daß vielen Blättern, die über das Urteil berichteten, 
die Feststellungen des Gerichtes nicht genügten, um G. 
Rudolf fettigzumachen, sei anhand einiger Beispiele ge- 
zeigt So berichtete der Boblinger Bote am 24. Juni 
1995. Rudolf würde sich mit der Rassenlehre des Na- 
tionalsozialismus identifizieren. Diese frei erfundene 
Behauptung ist so absurd und fern jeder Realität, daß 
sie während des ganzen Prozesses nicht einmal Ver- 
handl ungsgegenstand war. geschweige denn in der 
mündlichen Urteilsbegründung des Gerichts erwähnt 
wurde. Dies hinderte das Gericht freilich nicht, diese 
unfundierte Behauptung in der schriftlichen Urteilsbe- 
gründung nachzuschieben. M 

Frank Schwaibold von den Stuttgarter Nachrichten 
kann es am gleichen Tag trotz persönlicher Aufforde- 


n SDR 3. 23 6 1995. 13“ Uhr 

“ Urteil LG Stuttgart. Az 17 KU 83*4. S IS. IS6ff Ab Beweis 
dafür fuhrt du Gericht' ein nicht publiziertes Schriftstück des An- 
geklagten an Darm führte Rudolf aus. wie sehr die Juden für den 
Fall da Bestätigung da (cvrt.onrttischen Thesen kompromittiert 
waren Im Aki des Verfahrens am LG Stuttgart. Ar 17 KU 83*4. 
EDV-Ordna 3. angeführt am 26 I 1995 Wo m diesa un Wam- 
dano-Stil formulierten These Rassismus stecken toll. Nabt unklar 
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nmg durch Rudolf erneut nicht unterlassen, die Kon- 
takte Rudolfs zu O.E. Rcmcr unsachgemäß aufzubau- 
schen. indem er schreibt Rudolf sei »nachweisbar 
dreimal persönlich mit Remer • zusammengekommen, 
wobei das Wort persönlich eine Beziehung beider zu- 
einander unterstellt, die tatsächlich nie existent war. 

Die Suddeutsche Zeitung tat sich am 24.6.1995 eben- 
falls besonders durch Manipulationen hervor. So 
schrieb sie, Rudolf sei zeitweise Mitglied der rechtscx- 
tremen Republikaner gewesen. Tatsächlich war Rudolf 
aber zu einem Zeitpunkt Mitglied dieser Partei, als sie 
noch nicht als rechtsextrem angesehen wurde und sogar 
angesehene Politiker der Union mit Mitgliedern dieser 
Partei Kontakte pflegten. Welche Bewertung diese Par- 
tei nach seinem Austritt im Sommer 1991 durch Medien 
und Verfassungsschützer auch immer erfahren haben 
möge, kann wohl kein Kriterium für die Bewertung der 
politischen Ansichten Rudolfs sein. Außerdem stand 
Rudolf nicht wegen seiner politischen Ansichten vor 
Gericht, die nach Artikel 3 Absatz 3 unseres Grundge- 
setzes niemals Anlaß zu einer Rechtsbenachteiligung 
sein dürfen. Schließlich ist es absurd, die nationalkon- 
servativen Ansichten der Republikaner in die Nähe der 
nationalsozialistischen Gesinnung O.E. Remcrs bringen 
zu wollen, wie es wohl in der Absicht der SZ lag. 

Als einzige der großen Zeitungen bringt die Süddeut- 
sche Zeitung in ihrem Beitrag die auf der gefälschten 
J/w- Meldung basierenden Mär von der angeblich längst 
erfolgten Widerlegung des Rudolf Gutachtens: 

•Nach Angaben seriöser Chemiker - erfüllen Blau- 
säureverbindungen jedoch unter dem Einfluß der Witte- 
rung innerhalb weniger Monate und sind dann nicht 
mehr nachweisbar .« 

Mit dieser perpetuierten Unwahrheit dürfte jedem 
unbedarften Leser klar gemacht worden sein, daß es 
sich bei dem Rudolf Gutachten um das sachlich falsche 
Machwerk eines unseriösen Chemikers handele. Den 
gleichen Unsinn hat übrigens auch der Böblinger Bote 
zu Prozeßbeginn am 23. 1 1 . 1 994 verbreitet: 

•Nach Meinung von Experten könnten übrigens nach 
über 50 Jahren keine Cyanidrucks tände mehr gefunden 
werden, weil diese sehr schnell zerfallen • 

Logisch, daß alle Zeitungen angesichts der angeblich 
erwiesenen Pseudowissenschaftlichkeit des Rudolf Gut- 
achtens in ihren Artikeln das Wort Gutachten nach 
Möglichkeit mieden oder aber in AnfÜhrungsstrichen 
setzten, mitunter es z.B. als ..Machwerk" abqualifizier- 
ten ( SlZ . 23.11.1994). Das Gericht hingegen stellte zu 
Beginn des Verfahrens am 23.1 1.1994 klar, daß es sich 
nicht für kompetent erachte, darüber zu entscheiden, 
inwiefern das Gutachten wissenschaftlichen Kriterien 
genüge. Um den sachverständigen Beweis kam es je- 
doch herum, indem es Rudolf die von Remer verfaßten 
Vor- und Nachworte der Raubkopie zuschrieb und ihn 
deswegen verurteilte. 

Zur Frage der inhaltlichen Richtigkeit des Rudolf 
Gutachtens hat sich jüngst der Direktor der niederländi- 
schen Anne-Frank-Stiflung, Hans Westra. geäußert. Die 
A nne- Frank-Stiftung gehört mit zu den weltweit be- 
kanntesten Institutionen, die sich professionell damit 


beschäftigten, den Holocaust in all seinen Details nach- 
zuweisen und zu dokumentieren. Hans Westra antwor- 
tete auf die Frage eines Journalisten, ob die wissen- 
schaftlichen Analysen des Rudolf Gutachtens stimmen 
würden, wie folgt:” 

•Diese wissenschaftlichen Analysen sind perfekt. 
Was man aber nicht kontrollieren kann ist. wie dieser 
Rudolf sie ausgearbeitet hat, wie er die Muster bekom- 
men hat" 

Freilich konnte auch Herr Westra sich nicht verknei- 
fen. die Echtheit der Proben anzuzweifcln. denn ein an- 
deres Schlupfloch als diesen billigen Einwand scheinen 
die etablierten Forscher in dem dicht gewobenen Argu- 
mentationsgeflecht des Rudolf Gutachtens nicht zu fin- 
den. 

Volkspädagogische Meldungen 

Der Tag der Verkündung des Urtcilsspruches im Fall 
Gcrmar Rudolf sollte der einzige bleiben, an dem die 
überregionalen Medien über das Verfahren berichteten. 
Wie oben bereits angemerkt, widmete die Süddeutsche 
Zeitung dem Urteil eine ausführliche Meldung. 

Darüber hinaus sahen sich auch die Aeu/e-Nach- 
richten des ZDF veranlaßt, am 23.6.1995 eine kurze 
Meldung darüber zu bringen, daß der Diplom-Chemiker 
Gcrmar Rudolf wegen eines Gutachtens über die Gas- 
kammern von Auschwitz zu einer Freiheitsstrafe von 14 
Monaten ohne Bewährung verurteilt worden sei. Da die 
überregionalen Medien über diesen Fall bisher so gut 
wie gar nicht informiert hatten, wird der Fernsehzu- 
schauer mit dieser äußerst kurz gehaltenen Meldung 
kaum etwas anzufangen gewußt haben. Daher kann die- 
se Meldung nur einen Sinn gehabt haben: Jedem poten- 
tiellen Sachverständigen sollte bundesweit klar gemacht 
werden, daß derjenige, der zum Holocaust-Komplex ei- 
ne Meinung vertritt, die von der offiziell erlaubten ab- 
weicht. und sei sic auch noch so sachlich, seriös, wis- 
senschaftlich und möglicherweise gar fachlich korrekt, 
ohne Bewährung im Gefängnis landet 

In ähnlichen Bahnen bewegten sich Meldungen der 
Lokalpresse am 6.5.1996 nach der Verwerfung der Re- 
vision durch den Bundesgerichtshof. M Darin wurde dem 
Leser suggeriert, der Wissenschaftler Rudolf sei wegen 
seines zu einem falschen Ergebnis gelangenden Gut- 
achtens. das den Holocaust leugne, verurteilt worden. 
Daß das Gutachten gar nicht V ertiand I ungsgegenstand 
war. interessierte offensichtlich niemanden. Und natür- 
lich konnte sich der Bobhnger Bote nicht verkneifen, 
erneut die dpa- Lüge auszugraben: 

•Entgegen seriöser wissenschaftlicher Erkenntnisse 
habe der Jettinger Chemiker behauptet daß bei der 
Massenvernichtung von Menschen mit Blausaure unbe- 
dingt Cyanidruckstande im Mauerwerk der heute noch 
stehenden Gebäude in dem l.ager zu finden sein muß- 
ten »vor aber nicht der Fall sei • 

Daß die unbarmherzig harte Verurteilung Rudolfs 


” BRT I (bdfuches iansebenl Panorama. 27 4 1095 
“ Krtaztam* BMmger Beer und r*h*o* Swt*«upreu<- 
Verbund. 6 5 1996 
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aus volkspfldagogi sehen Gründen erfolgte. also zur Ab- 
schreckung aller Wissenschaftler, die mit dem Gedan- 
ken spielen, eine eventuell abweichende Meinung öf- 
fentlich kundzutun (Gcneralprflvention). meinte am 27 
Juni 1 996 auch der BöN Inger Bote : 

»Die im Juni letzten Jahres verhängten N Monate 
Freiheitsstrafe wurden aus generalpravenitven Grün- 
den nicht zur Bewahrung ausgesetzt • 

Pressefreiheit = Pressewahrheit? 

Gegen einige der oben angeführten Medienmeldun- 
gen könnte man im Normalfall in Form von Gegendar- 
stellungen Vorgehen, nämlich dort, wo die Persönlich- 
keit des G. Rudolf selbst angegriffen wird. Falsche Tat- 
sachenbehauptungen als solche, die Rudolf nicht betref- 
fen. etwa die gelöschte dpa- Meldung, sind dagegen 
nach heutigem Recht nicht angreifbar. 

Das Landgericht Stuttgart verurteilte G. Rudolf zu 14 
Monaten Haft ohne Bewahrung mit der Begründung. 
Rudolf sei von tiefem Antisemitismus geprägt, er sei in 
ein revisionistisches und rechtsextremistisches Umfeld 
verstrickt und er sei offensichtlich ein fanatischer Über- 
zeugungstäter. In dem Augenblick jedoch hat das Ge- 
richt den Medien einen juristischen Freibrief ausgestellt. 
G. Rudolf auch in der übelsten Weise zu verleumden 
und zu beschimpfen, denn als Antisemiten und Rechts- 
extremisten gebrandmarkte Menschen sind in der Bun- 
desrepublik Deutschland de facto vogelfrei. Daß das 
Gericht Rudolf keinen Rechtsextremismus vorwarf, 
sondern JcdigJich" seinen Umgang mit angeblich 
rechtsextremistischen Personen, war da nur noch zweit- 
rangig und im Zuge der medialen Sippeninhafticnmg 
kein Grund zur Zurückhaltung. Die Gegendarstellungs- 
anträge G. Rudolfs werden nunmehr grundsätzlich ab- 
gelehnt, da die in der Presse verbreiteten Wertungen 
seiner Personja inzwischen gerichtlich bestätigt seien. 

In einer Demokratie ist das Volk der Souverän. Soll 
Volkes Stimme nicht nur bezüglich seiner Macht Got- 
tesstimme sein, sondern wenigstens ansatzweise auch 
hinsichtlich seiner Unfehlbarkeit, so muß dafür gesorgt 
werden, daß das Volk umfassend und wahrheitsgemäß 
informiert wird Im modernen Informationszeitalter 
spielen die Medien die zentrale Rolle bei der Willens 


bildung des Volkes Dementsprechend müßte garantiert 
sein, daß diese Medien das Volk umfassend und wahr- 
heitsgemäß informieren. 

Die bewußt falsche und einseitige Information der 
Bevölkerung hingegen muß beim Volk automatisch zu 
falschen Vorstellungen der Realität und damit zu fal- 
schen politischen Entscheidungen führen. Die bewußte 
Desinformation durch Nachrichtenunterschlagung oder 
Verbreitung von Falschnachrichten wäre mithin eines 
der schwersten politisch motivierten Verbrechen, das in 
einer Demokratie begangen werden könnte. 

Die Frage nach den exekutiven und juristischen Mit- 
teln. die die umfassende und wahrheitsgemäße Informa- 
tion der Bevölkerung garantieren könnte, ist angesichts 
der Mcinungs- und Pressefreiheit sicher brisant. Zu for- 
dern wäre zum Beispiel, daß die Medien einer demo- 
kratischen Kontrolle unterworfen werden in dem Sinne, 
daß eine politische wie wirtschaftliche Monopolbildung 
wichtiger Medien verhindert wird. Zu denken wäre u.a. 
an einen ihrer Wähler- bzw Anhängerschaft proportio- 
nalen Zugang politischer Parteien und weltanschauli- 
cher Vereinigungen (z.B. Religionen) zu den ihren Ak- 
tionsradius abdeckenden Medien, und zwar ohne Rück- 
sicht auf Prozentklauseln. 

Ferner sollte das Gcgendarstellungsrecht auch auf je- 
ne Fälle erweitert werden, wo nicht eine Person in ihrer 
Ehre angegriffen ist. sondern wo nachgewiesen werden 
kann, daß eine verbreitete Nachricht grob einseitig oder 
gar falsch war. wo also die Wahrheitspflicht als solche 
grob verletzt wurde. 

Die strafrechtliche Ahndung von Personen, denen 
nachgewiesen werden kann, daß sie bewußt falsche Tat- 
sachenbehauptungen aufstellten und verbreiteten, ist äu- 
ßerst problematisch, da der Nachweis, jemand habe be- 
wußt falsche Nachrichten verbreitet, also gelogen, nur 
sehr selten erfolgen kann. Die simple Unterstellung, der 
Nachrichten Verbreiter müsse die Unwahrheit seiner 
Nachrichten gekannt haben, weil alle anderen sic kann- 
ten. reicht hierzu nicht aus.’ 7 Wo dieser Tatbestand aber 
an Hand von Dokumenten oder Selbstbekenntnissen 
nachweisbar ist. sollte eine strafrechtliche Ahndung 
möglich sein. 


Ein Tuck Übrigen», mit dem man die Revisionisten ms Gefängnis 
zu schicken pflegt. Da jeder wisse, das der Holocaust statt gefun- 
den habe, mußten das auch die Revisionisten wissen Wenn sic 
dennoch Gegenteiliges behaupten, so nur gegen ihr Wissen, also 
lugend Und wer lugt, fuhrt Böses un Schilde, gehört also hmter 
Gitter Das ist die Logik des Terror» 
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„Hier öffnen die Toten den Lebenden die Augen“ 


Bundespräsident Roman Herzog, Eintrag anläßlich des 50. Jahrestages 
der Befreiung des KZ Auschwitz am 27. 1. 1995 in Auschwitz/Birkenau 


Nachfolgend sei einen Briefwechsel abgedruckt. den 
Germar Rudolf mit dem Bundespräsidenten Roman 
Herzog führte. Initiiert wurde er durch die Anfrage ei- 
nes Herrn Wiesholler. der davon ausging, daß Germar 
Rudolf wegen seines Gutachtens verurteilt wurde. Herr 
Wiesholler zitierte den Bundesprflsidcntcn mit seinen 
Worten anläßlich der Verleihung des Friedenspreises 
des Deutschen Buchhandels an Frau Prof Schimmel 
(FAZ. 16.10.1995): 

»Wenn wir in einen Dialog mit anderen eintreten, 
bringen wir einige Essentiells ein. die nicht verhandel- 
bar sind Dazu gehört die Freiheit der Rede und dazu 
gehört vor allem, daß niemand wegen seiner Überzeu- 
gung zu Schaden gebracht werden darf Eine lange, oft 
blutige grausame Geschichte hat uns in Europa gelehrt, 
daß diese Rechte niemals mehr zur Disposition stehen 
dtrfenr 

Herr Wiesholler führte in seinem Schreiben an den 
Bundcsprisident weiter aus: 

* Trotzdem stehen diese Rechte in der BRD zur Dis- 
position ! 

Hans Schmidt, ein gebürtiger Deutscher und Her- 
ausgeber des .. USA-Bericht hielt sich mit seiner Frau 
in Deutschland auf Anfang August wurde er vor seinem 
Ruck/lug in die USA auf dem Frankfurter Flughafen 
aufgrund einer Anzeige wegen .. l'olks\erhetzung ab- 
gefangen und verhütet Er ist heute noch in Haft 
[Schmidt wurde in Erwartung seines Strafverfahrens 
Anfang 1996 aus der Untersuchungshaft entlassen und 
floh anschließend in die USA.) 

Herr Präsident, das. was Herr Schmidt schreibt, 
steht in den USA nicht zur Disposition. Dort ist Presse- 
und Meinungsfreiheit durch die Verfassung ohne 
.. Wenn und Aber " gewährleistet Dort ist man der An- 
sicht. ..daß historischer Revisionismus nur mit besseren 
Argumenten und Beweisen, jedoch nicht mit Mitteln der 
Polizei und Justiz bekämpft werden kann " (Dr Otto 
Müller. US-Burger. in einem Brief an Kanzler Kohl 
aufgrund der Verhaftung Fred Leuchters (US- 
Amerikoncr) in der BRD [ 1 994 p 

Nebenbei bemerkt Ich empfinde es schrecklich und 
entwürdigend, daß der liberale (?) Außenminister Kin- 


kel sich zum Buttel gewisser Kreise macht und die Ame- 
rikaner auffordert. den Export von ..rechtsradikalen 
Schriften ” zu verbieten (F.A.Z 16.10.95). 

So wurde der 50jährige Chemiker Germar Rudolf 
vom Landgericht Stuttgart zu 14 Monaten Gefängnis 
ohne Bew ahrung verurteilt. Herr Rudolf ist Vater eines 
einjährigen Kindes und seine Frau erwartet ein weite- 
res 

Er hat ab seinerzeiliger Mitarbeiter des Max- 
Planck-lnstituts ein Gutachten über die Bildung und 
Nachweisbarkeit von Cyanidverbindungen in den 
..Gaskammern" von Auschwitz erstellt Es handelt sich 
nach meiner Ansicht um das bbher bedeutendste Gut- 
achten zu diesem Fragenkomplex. Es wäre angebracht, 
das Gutachten mit Argumenten zu bekämpfen Aber ein- 
sperren? Nie! 

Herr Präsident, wer der gebtigen Auseinanderset- 
zung nicht gewachsen bl. greift zur Gewalt, und so wird 
hier Artikel 5.3 des GG, Freiheit der Forschung (ein 
Grundrecht/, zur Dbposilion gestellt !* 

Anschließend zitiert Herr Wiesholler einige Stimmen 
aus Schweden, die sich bis heute massiv dafür einset- 
zen. daß auch der Revisionismus das uneingeschränkte 
Recht auf Mcinungs- und Pressefreiheit hat (vgL Da- 
gens Nyheter. 1 8.4.92; Svens ko Dagbladet. 29.8.93). 

Der Bundespräsident antwortete inhaltlich nur mit 
dem kurzen Satz, den Rudolf in seineip nachfolgend 
wiedergegebenen ersten Brief eingangs zitiert. Die 
nachfolgenden Dokumente sprechen für sich, insbeson- 
dere die Tatsache, daß das Bundespräsidialamt seither 
schweigt. Ich enthalte mich daher eines Kommentars. 

Es sei nur auf folgende zwei Punkte hingewiesen: 

- Der Bundespräsident war vor seinem Amtsantritt als 
Professor der Jurisprudenz Präsident des Bundesver- 
fassungsgerichts und somit die höchste juristische 
Autorität in Deutschland, die über die Wahrung der 
Menschenrechte in unserem Staat zu wachen hatte. 

- Seit einiger Zeit ist der Bundespräsident der Schirm- 
herr der Stiftung Denkmal für die ermordeten Juden 
Europas ist. die anstrebt, in Berlin ein gigantisches 
Holocaust-Denkmal zu errichten. 

Auch dazu bedarf es keiner Kommentare. 
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Vry Historisch Ondenock (Hg ) 


Germar Rudolf 

Diplom-Chemiker 


Herrn Bundespräsidenten 
Roman Herzog 
Bundespräsidialamt 
Kaiser- Fricdrich-Str. 16 

53105 Bonn 

Uv Sdvnboi von 23 II 1995 IhiZechei 1 1 1-000 10-354<V9J Mein Zeichen D«um 4.12.1995 

Schreiben des Herrn Georg Wiesholler an Sie vom 20.10.95, 

Ihre Antwort ob. D., ob. Z. 

Verehrter Herr Bundespräsident, 

in obigem Schreiben an Herrn Wiesholler führen Sie aus: 

»So sehr auch die Freiheit der geistigen Auseinandersetzung zu fordern und zu bewahren ist: 
sie darf nicht als Vorwand dafür dienen, unter dem Deckmantel der Wissenschaftlichkeit die 
Greuel der Nazizeit zu leugnen.« 

Da ich weiß, wie sehr Sie Ihre Amtspflichten zeitlich beanspruchen, darf ich Ihnen die Bearbei- 
tung meines Briefes vereinfachen, wenn Sie dies erlauben. Nachfolgend befindet sich eine An- 
zahl von Fragen, die Sie in Ihrem Antwortschreiben sehr einfach dadurch beantworten können, 
indem Sie nach Bezug auf die jeweilige Nummer meiner Frage mit einem knappen Ja oder Nein 
antworten. Sollte Ihnen dies nicht möglich sein, so bitte ich darum, daß Sie mir dann doch eine 
ausführlichere Antwort zukommen lassen. 

1. Haben Wissenschaftler Paradigmen und Dogmen widerspruchslos hinzunehmen? Ja oder 
Nein? 

2. Haben Wissenschaftler Tabus (Berührungsverbote) zu achten? Ja oder Nein? 

3. Darf in der Wissenschaft alles angezweifelt werden? Ja oder Nein? 

4. Darf man der Wissenschaft ihre Ergebnisse vorschreiben? Ja oder Nein? 

5. Ist der freie Disput aller unterschiedlichen wissenschaftlichen Auffassung zu einem Thema 
Voraussetzung dafür, daß sich die realitätskonformste unter ihnen schließlich mit hoher 
Wahrscheinlichkeit auch durchsetzen kann? Ja oder Nein? 

6. Gehört es zur Pflicht des Wissenschaftlers, seine Forschungsergebnisse in öffentlichen Foren 
der Kritik durch andere Wissenschaftler und durch die Öffentlichkeit zu stellen? Ja oder 
Nein? 

7. Können wir in der Wissenschaft endgültige und offenkundige Wahrheiten fcstlegen? Ja oder 
Nein? 

Sollten Sie auf eine oder mehrere der Fragen 1,2,4 oder 7 mit Ja oder auf eine oder mehrere der 
Fragen 3, 5 oder 6 mit Nein antworten, so würde mich Ihre Begründung interessieren. 
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Kardinal trugen zur ZrUgtschlchlf 


Nur für den Fall, daß Sic auf die obigen Fragen 1, 2. 4 und 7 mit Nein und auf die Fragen 3. 5 

und 6 mit Ja geantwortet haben, darf ich folgende Fragen anschließen: 

1. Haben Wissenschaftler das Paradigma, der Holocaust habe dergestalt stattgefunden. wie es 
heute der Mehrheitsmeinung entspricht, widerspruchslos hinzunehmen? Ja oder Nein? 

2. Haben Wissenschaftler das Tabu (Berührungsverbot) ..Holocaust-Revisionismus“ zu achten? 
Ja oder Nein? 

3. Darf in der Wissenschaft angezwcifelt werden, daß die Geschichtsschreibung über den Holo- 
caust richtig ist? Ja oder Nein? 

4. Darf man der Wissenschaft vorschreiben, sie habe zu dem Ergebnis zu kommen, der Holo- 
caust habe wie heute gemeinhin geglaubt stattgefunden? Ja oder Nein? 

5. Ist der freie Disput aller unterschiedlichen wissenschaftlichen Auffassung zum Thema Holo- 
caust. also einschließlich der radikalrevisionistischen. Voraussetzung dafür, daß sich die rea- 
litätskonformste unter ihnen schließlich mit hoher Wahrscheinlichkeit auch durchsetzen kann? 
Ja oder Nein? 

6. Gehört es zur Pflicht des Wissenschaftlers, also auch der radikalrevisionistischen, seine For- 
schungsergebnisse in öffentlichen Foren der Kritik durch andere Wissenschaftler und durch 
die Öffentlichkeit zu stellen? Ja oder Nein? 

7. Können wir in der Wissenschaft endgültige und offenkundige Wahrheiten bezüglich des Ho- 
locaust festlegen? Ja oder Nein? 

Sollten Sie bei den ersten sieben Fragen anders geantwortet haben als bei den letzten sieben, so 

möchte ich Sie herzlich bitten, dies zu erläutern. 

In der Hoffnung von Ihnen zu hören, verbleibe ich hochachtungsvoll Ihr 



Vri) Historisch Onderzoek (Hg ) 


BUNDESPRÄSIDIALAMT bonn ,«J*n 3. Januar 1996 

iuim« riuortcr* »<«o- f 

At. 111-000 10-3546/93 hm» hum»; omao— saiot- 

<B* RöcM<«0#/> tmm .no*>*n) T.Won: (0228)200 303 

(oOo> Ob« V-mttUuno 2000) 

TM>: 

I*« (0228)200-31» 


Herrn Diplom-Chemiker 
Germar Rudolf 


Sehr geehrter Herr Rudolf, 

der Herr BundesprAsident hat Ihren Brief vom 4. Dezember erhal- 
ten. Er bittet Sie um Verständnis, daß er sich nicht in der von 
Ihnen beabsichtigten Weise instrumentalisieren läßt. 


Mit freundlichen Grüßen 

rh Wamhpr 


Ulrich Wember 
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Kardinal fragen ntr Zeitgeschichte 


Germar Rudolf 

Diplom -Chemiker 


Herrn Bundespräsidenten 
Roman Herzog 
Bundespräsidialamt 
Kaiser-Friedrich- Str. 16 

53105 Bonn 

Oil Schmben vom ) I IW6 Ihr/odicn II 1-000 10-J54693 Mcm Zeichen Dalum 9.1.1996 


Verehrter Herr Bundespräsident. 

der sicher auch von Ihnen hochgeschätzte Karl R. Popper schreibt in seinem international aner- 
kannten Werk Objektive Forschung (Hoffmann und Campe. Hamburg * 1984), daß die Wahr- 
heitsnähe wissenschaftlicher Theorien nur dadurch zu ermitteln ist. daß man diese bewußt 
strengsten Falsifizierungsversuchen unterzieht (S. 22, 80. 124, 148). Ferner legt er dar. daß der 
entscheidende Unterschied zwischen uns Menschen und der sonstigen Tierwelt darin liegt, daß 
wir unsere Theorien über diese Welt objektivieren, das heißt in schriftlicher Form niederlegen 
können. Dadurch erst werden unsere Theorien überhaupt kritisierbar. wird ein Erkcnntnisfoit- 
schritt erreicht (S. 25, 71. 153, 257, 277, 360). Eine Immunisierung von Thesen gegen ihre Wi- 
derlegung hingegen ist schädlich und führt zur Dogmcnbildung (S. 30f.). 

Angesichts dieser allgemein anerkannten Auffassungen zur Möglichkeit objektiver Erkenntnis 
und in Anbetracht Ihrer Antwort vom 3. Januar darf ich folgendes feststellen: 

1. Sie wollen die in meinem Schreiben vom 4. Dezember aufgeführten selbstverständlichen 
Grundprinzipien einer freien Wissenschaft nicht unterstützen. 

2. Sie sehen sich nicht in der Lage, die Grundvoraussetzungen objektiver Erkenntnis unum- 
schränkt zu gewährleisten. 

3. Sie sind nicht gewillt, den Wissenschaftlern den ihnen nach dem Grundgesetz, Art. 5(3) zu- 
stehenden unumschränkten Schutz der Freiheit der Wissenschaft zuzugestehen. 

4. Sie vermögen es nicht, den Menschen ihre von anderen Lebewesen abgehobene Würde da- 
durch zu schützen, indem Sie die Voraussetzung objektiver Erkenntnis uneingeschränkt ver- 
teidigen. 

5. Sie haben offensichtlich eine verfassungswidrige Auffassung von der Pflicht des obersten Re- 
präsentanten der Bundesrepublik Deutschland, die Menschenrechte zu wahren und zu vertei- 
digen. 

Sollten Sie sich dem nicht anschlicßen können, so darf ich um eine Erklärung bitten, die zu- 
gleich erläutert, warum Sie meine Fragen aus dem letzten Schreiben vom 4.12.1995 nicht beant- 
worten wollen oder können. 


In der Hoffnung, von Ihnen zu hören, verbleibe u 


Vrij Historisch Onderzock iHg I 


Germar Rudolf 

Diplom-Chemiker 

Heim Bundespräsidenten 
Roman Herzog 
Bundespräsidialamt 
Kaiser-Friedrich-Str. 16 

53105 Bonn 

Du Schreiten *«n J I 1 W6 Du Zochcn 111-000 10-3546*3 Mein Ziehen DMum 15.2.1996 

Meine Schreiben vom 4. 1 2. 1 995 und 9.1.1 996 
Verehrter Herr Bundespräsident. 

angesichts des Umstandes, daß Sie sich nicht in der Lage sehen, auf meine drängenden Fragen in 
den oben genannten Briefen einzugehen, darf ich an Sie die Frage richten, wie die Bürger dieses 
Landes einen Bundespräsidenten einschätzen sollen, der nicht in der Lage ist oder sich gar offen 
weigert, für die Einhaltung der Menschenrechte in seinem eigenen Land einzutreten. 

Insbesondere wäre eine Aufklärung durch Sie auch deshalb nötig, weil bei manchen Bürgern an- 
gesichts Ihres Verhaltens der Verdacht entstehen könnte. Sic unterstützten oder deckten offen- 
sichtlich mcnschcnrcchtswidrige Vorgehensweisen des Staates. Dies könnte bei diesen Bürgern 
zu der Auffassung führen. daß sie sich gemäß Artikel 20 Absatz 4 Grundgesetz berechtigt oder 
gar moralisch verpflichtet sehen, gegen Sie Widerstand zu leisten. Da dies kaum in Ihrem Inter- 
esse liegen kann, darf ich Sie nochmals dringend bitten, die von mir aufgeworfenen Fragen zu 
beantworten und nicht durch bloßes Ignorieren entsprechenden Interpretationen dieses Ihres Ver- 
haltens Vorschub zu leisten. 
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Mit freundlichen Grüßen Ihr 


Leuchter-Gegengutachten: ein wissenschaftlicher Betrug?* 

Die drei polnischen Autoren J. Markiewicz. W. Gubaia und J. Labedz veröffentlichten in Polen jüngst eine che- 
mische Studie über die Frage der Nachweisbarkeit von Cyanidverbindungen in den Entlausungskammem und den 
angeblichen Gaskammern des KZ Auschwitz. Diese Cyanid Verbindungen sind Überreste des mit dem Wirkstoff 
Blausäure versehenen Entlausungsmittels Zyklon B. mit dem in den Entlausungskammem Läuse getötet wurden, in 
den vermeintlichen Menschengaskammem dagegen angeblich Menschen. Erstaunlicherweise verwendeten sic für 
den Nachweis ein Verfahren, mit dem die wichtigsten langzeitstabilen Cyanidrtlckstandsarten vom Typ Eisenblau 
nicht nachweisbar sind. Als Begründung führen sie aus. daß sie nicht verstünden, wie sich solche blaufarbenen Rück- 
stände im Mauerwerk überhaupt bilden könnten. Sic glauben eher, daß diese Rückstände durch andere Umstände ins 
Gestein gelangt seien, zum Beispiel durch blaue Anstrichfarbe. Um diese eventuell als Anstrichfarbe aufgetragenen 
Verbindungen vom Nachweis auszuschlicßcn. habe man eine andere Nachweismethode gewählt als die gemeinhin 
übliche. Dieses von den Polen eingestandenc chemische Unverständnis der möglichen chemischen Vorgänge in mit 
Blausäure begastem Mauerwerk steht im krassen Gegensatz zu den von revisionistischen Forschem erarbeiteten 
Fakten, die die Bildung dieser Rückstandsarten aufgrund von Fachliteratur erklären und belegen. Diese Fakten sind 
den polnischen Autoren bei Abfassung ihres Artikels bekannt gewesen, denn sie zitieren eines der revisionistischen 
Werke. Zudem hat man inzwischen einen Bauschadensfall ausfindig gemacht, der endgültig nachweist, daß blaue 
Wandfärbungen tatsächlich eine Folge von Zyklon B- Begasungen sind. Die Analysenergebnisse der drei polnischen 
Autoren müssen daher wegen bewußter Verwendung einer falschen Analysenmethode als irreführend abgelehnt wer- 
den. Es kommt der Verdacht auf. daß eine betrügerische Absicht hinter diesem Beitrag steht. 


Einführung 

Die Vorstöße des Holocaust-Revisionismus auf na- 
turwissenschaftlich-technischem Gebiet werden seit 
1990 in steigendem Maße von der etablierten Forschung 
thAnatisiert und somit für diskussionswürdig erachtet, 
also quasi hofßhig gemacht.' Einen neuen Vorstoß in 
diese Richtung stellt ein Beitrag dar. den die polnischen 
Autoren Jan Markiewicz, Wojciech Gubaia und Jcrzy 
Labedz in der Zeitschrift Z Zagadnien Sauk Sadowych 
veröffentlichten.'' In diesem Artikel werden die Analy- 
senergcbnissc von Gemäuerproben aus den angeblichen 
Gaskammern und aus Sachentlausungskammem des KZ 
Auschwitz, wie sic von F. Leuchter 5 und G. Rudolf 4 
vorgestellt und interpretiert wurden, zum Anlaß ge- 
nommen. eigenständige Analysen und Versuche der 
Autoren zu beschreiben. Hatten Leuchter und Rudolf 
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aus ihren Ergebnissen geschlossen, daß es in den ver- 
meintlichen Gaskammern von Auschwitz überhaupt 
keine Vergasungen (Leuchter) oder zumindest nicht in 
bezeugten Ausmaß und auf die bezeugte Weise (Rudolf) 
gegeben haben könne, da die Gemäuerproben dieser 
Räume keine signifikanten Zyklon B-Rückstandswertc 
(Cyanide) zeigen, wohingegen die Proben aus den Ent- 
lausungskammem gigantische Rückstände aufweisen, so 
kommen die polnischen Autoren zu dem Schluß, daß 
sowohl die vermeintlichen Gaskammern als auch die 
Entlausungskammem vergleichbare Mengen an Cyani- 
den aufweisen, womit sie die Massenvergasungen in 
Auschwitz meinen bewiesen zu haben. Nachfolgend soll 
der Artikel der drei polnischen Autoren kritisch unter 
die Lupe genommen und aufgezcigt werden, wo darin 
Schwächste! len liegen und welche Fragen beantwortet 
werden müssen, bevor man ihre Ergebnisse richtig 
werten kann. 

Die Analysenmethode 

Markiewicz und seine Kollegen ließen in einer Mi- 
krodiffusionskammer 24 Stunden lang 10%ige Schwe- 
felsäure auf ihre fein gemörserten Proben einwirken. 
Dabei eventuell ausdiffundierende Blausäure (HCN) 
wurde in einer Laugenlösung aufgefangen. Der Nach- 
weis des Cyanids erfolgte nach seiner Umsetzung zu ei- 
nem Farbstoff spcktromctrisch. wobei auf eine äußerst 
empfindliche Methode einer Veröffentlichung aus dem 
Jahre 1947 zurückgegriffen wurde. 5 

Die Analyseninstitute, die von F. Leuchter und G. 
Rudolf beauftragt wurden, deren Proben zu untersu- 
chen,* verwendeten 'eine Methode, die auf der von der 
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Gesellschaft Deutscher Chemiker erarbeiteten Norm 
zum Nachweis des Gesamtcyanids in flüssigen Proben 
basiert (DIN 38 403. Teil D 13). Hierbei wird die fein 
gemörserte Probe I bis 2 Stunden in leicht reduktiver, 
salzsaurer Lösung gekocht und das dabei frei werdende 
gasförmige HCN im Luftstrom in eine Laugcnvorlagc 
überführt Der Nachweis erfolgt bei geringen Mengen 
wie oben beschrieben spektromctrisch. bei größeren 
Mengen titrimetrisch. 

Markicwicz und Kollegen geben an. daß durch ihr 
Verfahren Eisencyanidverbindungen nicht nachgewie- 
sen werden können. Diese Feststellung steht in Überein- 
stimmung mit den in meinem Gutachten zitierten Litc- 
raturangaben über die annähernde Unzerstörbarkeit die- 
ser äußerst stabilen StofTgruppc selbst durch kalte kon- 
zentrierte Säuren. Als Grund tür die Wahl ihrer Metho- 
de geben die polnischen Autoren an. daß sic sich nicht 
vorstellen könnten, wie sich im Mauerwerk blaue Ei- 
sencyanid Verbindungen bilden könnten, und daß sie mit 
J. Bailcr 1 davon ausgehen, daß die blaue Färbung der 
Entlausungskammcrwändc von einem Farbcnanstrich 
herrühren könne. Um diese Farbe vom Nachweis auszu- 
schließen. entschlossen sie sich, eine Methode anzu- 
wenden. die gegen Eisencyanide unempfindlich ist. Eine 
solche Vorgehensweise ist im Falle der Entlausungs- 
kammem allerdings nur dann korrekt, wenn man mit 
praktischer Gewißheit ausschließen kann, daß die Ein- 
wirkung von Blausäure auf Mauerwerk zur Eiscncya- 
nidbtldung führt Diese Frage zu klären, haben die pol- 
nischen Autoren aber völlig unterlassen, schlimmer so- 
gar Die in meinem Gutachten und bei Gauss wiederge- 
gebenen Argumente/ fundiert mit einer langen Latte 
herkömmlicher Fachliteratur, für die Tatsache, daß die 
Bildung stabiler Eiscncyanidc sogar mehr als wahr- 
scheinlich ist wurden schlicht ignoriert. Und auch die 
Argumente, die die These von der in den Auschwitz« 
Entlausungskamm cm angeblich verwendeten blauen 
Anstrichfarbe widerlegen, wurden völlig üb«gangen. 
Diese absurde These Bailers habe ich im Gutachten aus- 
führlich behandelt. Auf meine Frage, wie es denn kom- 
me. daß diese vermeintliche »Anstrichfarbe« nur in sta- 
tistischen. unregelmäßigen Flecken auftauchc und auch 
tief im Mauerinnem zu finden sei. habe ich bis heute 
von Dr. Bail« keine Antwort erhalten. Mehr noch: So- 
gar an Stellen, die völlig weiß scheinen, find« man in 
Putz und tieferen Mörtel schichten hohe Cyanidwerte. 
Herr Bail« hat mir bis heute nicht erklärt, ob « ein 
»Cyanweiß« kennt, mit dem die Winde, der Putz und 
der Mauermörtel vor sein« Verarbeitung weiß »ein- 
gefärbt« wurden. 

Die polnischen Autoren hätten ihre unfund iertc The- 
se von d« Unmöglichkeit der Bildung stabil« Eisen- 
cyanidverbindungen übrigens anhand der von ihnen 
selbst durchgeführten Begasungsversuche überprüfen 
können. Hätten sic nur eine dies« Proben auf den Ge- 
samtcyanidgehalt mittels d« international anerkannten 
DIN-Methode überprüft, wäre ihnen wahrscheinlich ihr 
Irrtum bewußt geworden. Überhaupt erscheint es mehr 
als seltsam, warum auch die Proben von Örtlichkeiten, 
die keine Blaufärbung aufweisen (angebliche Gaskam- 


mern. Häftlingsbaracken. Probebegasungen), nach der 
gegen Eisencyanide unempfindlichen Methode analy- 
siert wurden. Hi« hätte man keine Störung durch blaue 
Farbe erwarten müssen. Hi« hätte man problemlos klä- 
ren können, ob sich Eisencyanide im Mauerwerk bilden 
od« nicht und ob die Analyscnergebnissc der zwei ver- 
schiedenen Methoden überhaupt v«gleichbar sind. 

Daß die Bildung blaufleckigcr Wandflächen analog 
dem Erscheinungsbild d« Aim-hwily-Fn ftanei mgdam . 
mem tatsächlich die Folge von Blausäurebcgasungcn 
ist. kann übrigens durch lediglich ein Zitat aus der 
Fachliteratur plakativ demonstriert werden. In d« peri- 
odisch erscheinenden Bauschaden Sammlung wurde 
nämlich vor mehr als 10 Jahren berichtet/ welche Fol- 
gen die Blausäure-Begasung ein« wenige Wochen zu- 
vor frisch verputzten Kirche hatte. Dort traten nach ei- 
nigen Monaten überall intensiv blaue Flecken auf. Erst 
nach über einem Jahr war die Reaktion abgeschlossen. 
Der neue Putz mußte komplett abgeschlagen werden, da 
der Eisencyanidkomplex nicht anders zu entfernen war. 

Damit steht fest, daß die polnischen Autoren mit ih- 
rer Analyscnmethode möglicherweise gerade jene V«- 
bindungen von d« Analyse ausgeschlossen haben, um 
die es bei der ganzen Streitfrage geht. 

Nachweisgrenze und 
Analysenergebnissc 

Die polnischen Autoren geben als Nachweisgrenze 
für ihre Nachweismethode 3-4 pg Cyanid pro kg Pro- 
benmaterial an. Bei der DIN-Methode liegt diese Gren- 
ze sogar bei nur 2.5 pg. und J. Epstein gab 1 947 sogar 
einen Wert unter l pg als Nachweisgrenzc an.’ AIIct- 
dings haben die beiden l«zten Nachweisgrenzen einen 
Haken: Sic beziehen sich lediglich auf Lösungen von 
Cyanidvcrbindungcn in Wasser. Der Nachweis chemi- 
sch« Verbindungen in stark heterogenen, nicht gänzlich 
auflösbaren Feststoffen, wie es Mauermatcrial nunmal 
darstcllt. ist erfahrungsgemäß um Größenordnungen 
schwierig«. Folglich geben die professionellen Analy- 
seninstitute als Nachweisgrenzen für Cyanidnachweise 
in Feststoffen nicht etwa 2.5 pg/kg. sondern mindestens 
100 pg/kg. ja stellenweise sogar 1.000 pg/kg an (1.000 
pg ** I mg). Daß auch dies« Wert noch Probleme be- 
reiten kann, kann durch den Umstand gegeben sein, daß 
Gemäuerproben in der Regel große Mengen Carbonate 
enthalten, die die Abtrennung des Cyanids behindern 
können (vgl. DIN-Methode). Es ist zweifelhaft, daß die 
von Markiewicz. und Kollegen gemachte Erfahrung be- 
züglich ihrer Nachweisgrenze sich auf Feststoffe be- 
zieht. da man hierfür zuvor definierte Mengen an Cya- 
niden in Baumaterialien einbringen müßte, um diese 
dann durch die Analyse wiederzufinden. Sollte sich ihre 
Nachweisgrenze auch auf wäßrige Lösungen beziehen, 
so sind sämtliche Analysenergebnissc mit Werten un- 
terhalb 1 mg/kg mit größt« Skepsis zu betrachten 

In der obenstehenden Tabelle sind grob die Größen- 
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Vergleich der Größenordnungen von Analysenergebnissen verschiedener Proben 

AUTOR 

Markiewicz la. 

Leuchter 

Rudolf 

Nachweis von: 

Cyanid ohne Eisencyanide 

Gesamtcyanid 

F.v; x—JBMBi 

Entlausungskammcr 
vermeintliche Gaskammer 
Häftlingsbaracken 

0 - 0.8 mg/kg 

0 - 0.6 mg/kg 

0 mg/kg 

0-12 mg/kg 

1.025 mg/kg 
0-8 mg/kg 

uM 1 Q* Z 1 J a^t ’ < ■ 


Ordnungen der Analysencrgcbnissc der drei hier bespro- 
chenen Arbeiten in mg/kg (ppm) aufgeführt * Die Rah- 
menbedingungen der Probebegasungen von Rudolf ei- 
nerseits und Markiewicz und Kollegen andererseits wa- 
ren im wesentlichen vergleichbar. Allerdings wurden 
die Analysen von Rudolfs Proben erst nach einer relativ 
langen Ausgasungszeit (ca. 2 Monate) durchgeführt, 
wohingegen die Maximalwerte von Markiewicz und 
Kollegen aus Analysen 48 Stunden nach Beendigung 
der Begasung stammen. (Näheres zu den Probebega- 
sungen vgl. weiter unten.) 

Unter der Annahme, daß die einzelnen Untersu- 
chungsergebnisse größenordnungsmäßig stimmen, las- 
sen sich einige interessante Schlüsse aus dem Vergleich 
der Ergebnisse der verschiedenen Analysenmethoden 
ziehen: 

1. Das heute in den Wanden der Entlausungskam- 
mem von Auschwitz auffindbare Cyanid liegt zu mehr 
als 99.9 % In einer Art gebunden vor. die durch die 
Analysenmethode von Markiewicz und Kollegen nicht 
nachzuweisen ist. Dabei wird es sich wahrscheinlich 
überwiegend um komplexe Eiscncyamdvcrbind ungen 
vom Typ Eisenblau handeln. Oder deutlicher ausge- 
drückl: Das Verhältnis stabiler Eisencyanidverbindun- 
gen zu weniger stabilen Cyanid Verbindungen beträgt 
hier etwa 1 .000 bis 10.000 und mehr zu I . 

2. In den Proben aus den vermeintlichen Gaskam- 
mern beträgt das entsprechende Verhältnis maximal 10 
zu I 

3. Während Markiewicz und Kollegen fanden, daß 
der Gehalt instabiler Cyanid Verbindungen in vermeintli- 
chen Gaskammern und Entlausungskammcm annähernd 
gleich ist. ergibt sich aus den Analysenergebnissen von 
Leuchter und Rudolf, daß der Gesamtcyanidgehalt - 
und damit wahrscheinlich auch der Eisencyanidgehalt 
in den Entlausungskammcm um den Faktor 1 .000 oder 
gar mehr höher liegt als in den vermeintlichen Gas- 
kammern. 

Zunächst kann man ausschließen, daß dieser Effekt 
auf eine Auflösung der stabilen Eisencyanidverbindun- 
gen in den vermeintlichen Gaskammern zunlckzuführen 
ist. denn cs widerspricht jeder Logik, daß sich dort nur 
die stabilen Verbindungen auflösen. wohingegen die in- 
stabilen heute noch annähernd unvermindert nachweis- 
bar sein sollen. Will man dieses Phänomen nicht mit ei- 
nem Meßfehler oder mit einer Falschinterprctalion der 
extrem niedrigen Analysenergebnisse der polnischen 
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Autoren erklären, so kommt man nicht um die Schluß- 
folgerung herum, daß allein in den vermeintlichen Gas- 
kammern keine Eisencyanidverbindungen gebildet wer- 
den konnten. Betrachtet man die Bildungsbedingungen 
des Eisenblaus in dem oben beschriebenen Bauscha- 
densfall der begasten Kirche, so erinnern sie frappie- 
rend an die Randbedingungen, die in den vermeintli- 
chen Gaskammern der Krematorien II und III in Au- 
schwitz-Birkenau geherrscht haben sollen. In beiden 
Fällen handelte es sich um kühle, feuchte Räume, deren 
alkalische Zementverputze erst wenige Wochen vor der 
(im Fall der »Gaskammer« vermeintlichen) Begasung 
aufgebracht wurden. Mir fallen keine Gründe ein, war- 
um nur im Fall der Kirche die absorbierte Blausäure 
auch zum Eisenblau umgesetzt worden sein soll. 

4. Markiewicz und Kollegen stellten nach einem 
Monat Lagerzcit eine Reduktion des Cyanidgchalts ih- 
rer im Versuch begasten Proben um etwa 50% fest. 
Damit liegen ihre Analysenergebnisse um den Faktor 
100 unter denen meiner Proben, die im wannen, trocke- 
nen Raum über zwei Monate gelagert wurden. Auch 
hier scheinen die polnischen Autoren also lediglich 1% 
des Gcsamtcyanids festgestellt zu haben, was gegebe- 
nenfalls dafür sprechen würde, daß schon nach so kur- 
zer Zeit der überwiegende Teil des Cyanids als stabile 
Eisencyamdc gebunden ist. In dem oben zitierten Bau- 
schadensbcricht wird ausgeführt, daß nach etwas über 
I Vi Jahren die Reaktion des absorbierten Cyanids zum 
Eisenblau vollständig abgclaufcn gewesen sei. Die Vor- 
stufe dieser Reaktion, die Bildung wesentlich färb- 
schwächerer Eisencyamdc (Blutlaugcnsalze), könnte 
demnach tatsächlich schon einige Zeit früher ab- 
geschlossen gewesen sein. 

Analysenergebnisse der Proben aus 
Versuchen 

Abgesehen von diesen offensichtlich problemati- 
schen Analysenergebnissen weisen die Probebegasun- 
gen der drei polnischen Autoren aber noch weitere in- 
teressante Details auf. die zu einer Reihe von Fragen 
Anlaß geben. In der nachfolgend angeführten Tabelle 
sind die Ergebnisse der Analysen von Proben aufge- 
führt. die von den polnischen Autoren unter verschiede- 
nen Bedingungen einer HCN-Begasung unterzogen 
wurden. In der ersten Reihe wurde der Einfluß von 
Blausäure ermittelt, .während in der zweiten Reihe der 
EfTekt hoher Kohlendioxid (COj)-Anteile an der Luft 
auf die Blausäureabsorption untersucht wurde. 

Die Ergebnisse der Begasung mit HCN untermauern 
meine Feststellung, daß feuchte Wände wesentlich mehr 
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Analvsencrgebnissc HCN-begaster Proben 

nach Markiewicz u.a., Angaben in mg CNTIc* 

Matcnalart: 
Begasung mit 

2 VqI.-% HCN 

Frischer Putz 
trocken feucht 

Alter Mörtel 
trocken feucht 

Frischer Mörtel 
trocken feucht 

Neuer Ziegel 
trocken feucht 

Alter Ziegel 
trocken feucht 


0.48 


- 

0.176 

2.7 


0.052 

0.02 

0 


5.92 

Ti!» 

!■ 

0.244 

0.492 

0.388 

0,052 

0.036 

0.024 

0.060 


Blausflurc aufriehmen als trockene (zehnmal soviel und 
mehr). Da die Hntlausungskammcm aus geheizten 
Rflumcn mit trockenen Wanden, die vermeintlichen 
Gaskammern der Krematorien II und III dagegen aus 
ungeheizten, feuchten Kellern (Lcichcnkellcr) bestan- 
den. schloß ich. daß die Reaktivität dieser vermeintli- 
chen Menschengaskammcm zur Bildung stabiler Eiscn- 
cyanidverbindungen viel größer gewesen sein muß als 
die der trockenen Entlausungskamincm. 

Wesentlich interessanter ist die zweite Untersu- 
chungsreihe. Hier wurden der mit 2 VoL-% HCN angc- 
rcicherten Luft 10 VoL-% CO, zugegeben. Die polni- 
schen Autoren argumentieren dabei wie folgt: Die Men- 
schen in der vermeintlichen Gaskammer hatten durch 
ihre Atmung den CO : -Gehalt der Luft angchoben. Dies 
müsse berücksichtigt werden. Da nach Zeugenaussagen 
die Opfer binnen etwa 5 Minuten gestorben sein sollen, 
hatten sie in dieser Zeit den CO : Gehalt auf etwa I 
Vol.-% angehoben- Dieser Gehalt übersteige die HCN- 
Konzcntration. die damals angeblich angewandt worden 
sei. etwa um den Faktor 10. Für die Versuche habe man 
allerdings nur den Faktor 5 berücksichtigt. 

Diese Angaben der drei polnischen Autoren geben zu 
einigen kritischen Bemerkungen Anlaß. Zunächst ein- 
mal ist es unwahrscheinlich, daß cs in einem großen, mit 
Menschen vollgestopften Raum binnen weniger Minu- 
ten gelungen wäre, mit relativ geringen HCN-Konzen- 
trationcn schnell zu töten. Dazu habe ich in meinem 
Gutachten ausführliche Untersuchungen angestellt So- 
dann aber ist zu fragen, ob es erlaubt ist. eine fiktive in 
einer Gaskammer herrschende CO; Konzentration von I 
VoL-% auf 10 VoL-% für die Versuche hochzusetzen 
Gerade das Verhalten feuchter und frischer, noch nicht 
abgebundener Putz- und Mörtclproben kann durch die- 
sen Zehnerfaktor massiv beeinflußt werden, was die 
Blausäureaufnahmc entscheidend verändern kann. 

Betrachtet man den Einfluß, den das CO : auf die 
HCN-Aufnahme des Gesteins macht, so ergibt sich: Bei 
frischem, trockenem Putz wird die Aufnahme massiv 
gesteigert (247-fach). bei frischem, feuchtem Putz etwas 
weniger (27-fach); bei frischem, trockenem Mörtel wird 
die Aufnahme gering gesteigert (knapp verdreifacht), 
bei frischem, feuchtem Mörtel dagegen abgesenkt (auf 
ein Siebtel); trockene Ziegelsteine nehmen in Anwesen- 
heit von CO, etwas mehr HCN auf. feuchte mal mehr 
und mal weniger. Markiewicz und seine Kollegen 
schließen aus diesen Ergebnissen, daß die angeblich als 
Menschengaskammcm verwendeten kühl feuchten Lei- 
chenkeller der Krematorien II und III keine höhere Re- 
aktivität zur Eisenblaubildung besaßen als die trockenen 
EnUausungskanunem. 

Nun sind die Ergebnisse der kombinierten HCN- und 


COrBegasungen alles andere als eindeutig, jedoch 
überwiegen die Fälle, in denen die HCN-Aufiiahmc 
durch den COrEinsatz gesteigert wird. Leider unterlas- 
sen es die polnischen Autoren völlig, ihre Ergebnisse 
einer chemischen Interpretation zu unterziehen, also die 
Frage zu beantworten, warum sich der CO,-Einsatz im 
einzelnen Fall derart auswirkt. 

Der Einfluß des CO, könnte z_B. darin bestehen, daß 
cs den pH-Wert des Mauerwerks absenkt (d.h. den Säu- 
regehalt erhöht) und durch die Abbindung (Carbonati- 
sicrung) des Materials die Poren zunehmend ver- 
schließt. Beides würde durch ein feuchtes Material be- 
günstigt und würde in jedem Fall zu einer Absenkung 
der HCN-Aufnahme führen. Damit ließe sich aber nicht 
erklären, warum die HCN-Aufnahme durch den CO r 
Einsatz mitunter massiv stieg. 

Tatsächlich geht aus dem Beitrag der drei polnischen 
Autoren nicht hervor, welcher Zusammensetzung das 
Material ihrer Proben war und in welchem Zustand die- 
se waren, als sic begast wurden. Für die Reaktivität be- 
züglich Blausäureaufnahmc ist es aber entscheidend, 
wie hoch bei ihrer Herstellung der Wasser-, Sand-, Ze- 
ment- und Kalkanteil der einzelnen Baustoffproben war 
und wie lange sie welchen Bedingungen (Temperatur. 
Luftfeuchte) ausgesetzt waren, bevor sic begast wurden. 
Es dürfte zum Beispiel bezüglich des HCN-Absorp- 
tionsvcrhaltcns gut einige Zehnerpotenzen Unterschied 
ausmachen, ob man eine Kalkputzprobc am Tag ihrer 
Herstellung begast oder ob man damit eine Woche 
wartet, bis der Kalk fast völlig abgebunden ist. Die von 
den polnischen Autoren gemachten Angaben »frisch« 
und »alt« sind dafür völlig unzureichend. 

Zur Interpretation der Ergebnisse 

Gehen wir als erstes davon aus. daß die Analysener- 
gebnisse von Markiewicz und Kollegen korrekt und auf 
Analysen des Gesamtcyanidgehalts übertragbar sind, 
und zweitens, daß die polnischen Autoren unter Putz- 
proben solche aus Kalkmörtel verstehen und unter 
Mörtelproben solche aus Zementmörtel. Erstens Mate- 
rial wurde in den Lntlausungskammcm verwendet, wäh- 
rend letzteres für die Wände der Leichcnkeller (ver- 
meintliche Gaskammern) der Krematorien II und III 
verwendet wurde. Dann hätten die trockenwarmen, 
weitgehend CO, -freien, frisch in Betrieb genommenen 
Entlausungskammem in den Tests der polnischen Auto- 
ren mit einem Wert von 0.024 mg Cyanid pro kg Pro- 
benmaterial abgeschnitten. Die feuchtkalten. CO,- 
geschwflngerten und ebenfalls frisch in Betrieb genom- 
menen vermeintlichen Gaskammern der Krematorien II 
und III hätten in ihren Tests mit einem Wert von 0.388 
mg/kg abgeschnitten, also einem um den Faktor 16 hö- 
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heren Werl als die Entlausungskammcm. Bei allen an- 
deren Matcrialkombinatiooen sind die Faktoren eben- 
falls immer größer als 1 (Zcmcni/Zcmcnt: 2.2; Zc- 
mcnt/Kalk: 72; Kalk/Kalk: 533). Nun dürfen Sic raten, 
wie die polnischen Autoren zu ihrer Aussage gelangten, 
daß die vermeintlichen Menschengaskammcm gegen- 
über den Entlausungskammcm keine erhöhte Reaktivität 
zur Blausäurebindung hatten! 

Angesichts der Tatsache, daß bei den polnischen 
Autoren die maximalen Analyscncrgcbnissc der Proben 
aus den Entlausungskammcm mit denen aus dem Lei- 
chenkeller I des Krematoriums 11 (vermeintliche Gas- 
kammer) vergleichbar sind, ringen sich die polnischen 
Autoren zu der Aussage durch, daß dies kaum verwun- 
derlich sei. da große Bereiche dieses Raumes geschützt 
sind vor jedem Witterungscinfluß. Also konnte das dort 
einmal gebundene Cyanid ebenso wenig verschwinden 
wie in den Entlausungskammcm. Damit sind wir einver- 
standen. Auch dem stillen Eingeständnis, daß die heute 
auffindbaren Cyanidrückstände in den Entlausungs- 
kammcm in 41ml i eher Größenordnung liegen müßten 
wie in den vermeintlichen Menschengaskammcm. kön- 
nen wir zustimmen. Aber in Anbetracht des Gesamtcya- 
nidgehalts ist dies eben absolut nicht der Fall. Vielmehr 
liegen hier trotz der fcstgcstelltcn höheren Reaktivität 
der vermeintlichen Menschengaskammcm Welten zwi- 
schen den Analysenwerten (Faktor 1 .000 und mehr). 

Wie schlecht es um die chemische Fachkompetenz 
der drei polnischen Autoren bestellt ist. zeigt ein weite- 
rer Punkt: Sie meinen, sich nicht erklären zu können, 
wodurch die Ziegelsteine an den Außenseiten der Ent- 
lausungsgebäudc fleckig blau verfärbt wurden. Zwar 
haben die polnischen Autoren die bereits von mir fest- 
gestellte relative Reaktionsträgheit von Ziegelsteinen 
durch ihre eigenen Begasungen bestätigt. Allerdings 
scheinen sie mein Gutachten und das von ihnen zitierte 
Buch von Emst Gauss nicht aufmerksam gelesen zu ha- 
ben. Daß viele lösliche Cyanidverbindungen im Inneren 
des Mauerwerks der Entlausungsgcbäude. angetrieben 
durch die im Mauerwerk aufsteigende und an den Au- 
ßenflächen verdunstende Bodenfeuchtigkeit, langsam 
zur Außenseite der Mauer diffimdieren und sich unter 
dem Einfluß der Witterung begünstigt in stabile Verbin- 
dungen umsetzen. sollte ihnen einleuchten. Wer 
schließlich die Oberfläche der Ziegelsteine dieser Ge- 
bäude überprüfl hat. der weiß, daß diese stark angegrif- 
fen sind, und zwar wahrscheinlich in erster Linie durch 
sauren Regen, der in Oberschlesien, einem der dreckig- 
sten Industrieregionen dieser Welt, häufig auflrin. Oder 
zu gut chemisch: Das durch die Sinterung fixierte Eisen 
des Ziegels wurde durch das saure Medium aktiviert 
und konnte damit leicht mit ausblühenden Cyanidver- 
bindungen zum Eisenblau abreagieren. 


Schlußfolgerungen 

Ob der von den polnischen Autoren in einigen Expe- 
rimenten fcstgestelltc Einfluß von COj auf die Anrei- 
cherung von HCN im Mauerwerk sich bestätigt oder 
nicht, kann zwar für die Interpretation der Analysener- 
gebnisse von Auschwitz von Bedeutung sein, und zwar 
in beide Richtungen, ist aber für die Frage, wie man den 
Beitrag der drei polnischen Autoren bewerten muß. 
völlig unwichtig. Diesen kann man anhand rein formel- 
ler Kriterien als einem wissenschaftlichen Standard 
nicht genügend bewerten: 

1. Bezüglich entscheidender Fragen wird nicht ein- 
mal versucht, in eine fachliche Diskussion einzutreten. 
Zwar erwähnt man. daß cs bereits Arbeiten zum selben 
Thema gibt jedoch ignoriert man jegliche darin ange- 
führte Argumente. Ober die fachlichen Hintergründe der 
Arbeit, etwa chemische Vorgänge in Baumaterialien 
und die Eisencyanidchemie allgemein, schweigt man 
sich ganz aus. Bezüglich der aufgeworfenen Fragen ver- 
sucht man nicht etwa herauszufinden, ob cs dazu in der 
Fachliteratur bereits Ergebnisse gibt, nein, man ent- 
scheidet ohne Begründung ex cathedra, was wahr ist 
und was nicht. Beispielhaft dafür ist die aus heiterem 
Himmel fallende Erklärung der Autoren, daß man sich 
nicht vorstellen könne, wie sich in Baumaterialien Ei- 
senblau bilden könne. Also entscheidet man sich dafür. 
Eisencyanide komplett aus dem Nachweis auszuschlie- 
ßen. 

2. Die Dokumentation der durchgeführten Versuche 
macht cs annähernd unmöglich, sie nachzuvoll ziehen. 
Weder die Zusammensetzung der Proben noch ihre Ge- 
schichte ist zu erkennen. 

3. Die Schlußfolgerungen der polnischen Autoren 
aus ihren Versuchsergebnissen stehen den tatsächlichen 
Ergebnissen diametral entgegen. Tatsächlich zeigen 
auch die Versuche der polnischen Autoren, daß die 
vermeintlichen Menschengaskammcm eine höhere Re- 
aktivität zur Bildung stabiler Cyanidverbindungen ge- 
habt hänen als die Entlausungskammcm von Auschwitz. 
Die Autoren behaupten aber das Gegenteil. 

Während die Angabe der exakten Versuchsbedin- 
gungen von Markicwicz und seinen Kollegen nachhol - 
bar ist. stößt die Anwendung der total falschen Analy- 
senmethode auf unüberwindliche Schwierigkeiten. Es 
muß daher gefordert werden, daß die gleichen Proben 
nochmals mit der richtigen Methode untersucht werden. 

Die drei polnischen Autoren vom Krakauer Instytut 
Ekspertvz Sadowych erhielten diesen Beitrag per Fax 
Anfang November 1 994 mit der Bitte zugesandt, zu den 
hier aufgeworfenen Fragen Stellung zu beziehen. Ihre 
Stellungnahme traf kurz vor der Drucklegung ein und 
kann daher erst in der nächsten DGG-Nummer abge- 
druckt werden. 



Briefwechsel mit dem Jan-Sehn-Institut Krakau* 


Instytut Ekspertyz Sadovvych 
im. Prof.dra Jana Sehna, 

Fax an G. Rudolf vom 24. I. 95. 8.51 Uhr 

Herrn Gcrmar Rudolf 

ln bezug auf die Tele faxe von I0.X1.19V4 und 
9.XII.1994 sowie auf beiliegendem Druck ..Einige Fra- 
gen an J. Markiewicz. W. Gubala und J. Labedz“ stellen 
wir höflichsl das nachstehende dar 

1. In unseren Untersuchungen interessierten (wir) uns 
vor allem für Objekte bzw. Ruinen der Objekte, die - 
hauptsächlich bei den Krematorien untergebracht - als 
Gaskammern fungieren sollten. Etwa 2/3 sämtlicher 
untersuchten Proben kamen von diesen Objekten her. 
Unser Interesse für die Räume, in denen die Desinsek- 
tionen - zumal der Kleidung - vermittels des Zyklon B 
durchgeführt wurden, hatte einen nachgeordncten Cha- 
rakter. da niemand bezweifelt, dass das Präparat dort 
angewandt wurde. Als Kontrollmatcrial für diese Unter- 
suchungen wählten wir ehemalige Wohnbaracken. wo - 
wie bekannt - kein Kontakt mit HCN zu verzeichnen 
ist. bis auf eventuelle allgemeine Desinfektion, die bei 
der Fleckfieberseuchc im Lager in 1942 Verwendung 
fand. In den Materialien aus diesen Baracken wurden 
keine Zyanverbindungen nachgewiesen. 

2. Die von uns angewandte Aasscheidungsmethode 
des HCN aus seinen Verbindungen schlicsst die Mög- 
lichkeit einer Zersetzung von besonders beständigem 
„Prcussischblau". bezüglich dessen seine Herkunft in 
manchen Stellen der untersuchten Objekte beanstandet 
wurde, aus. Das Ion (Fe"(CN)*I 4- in solchen Verbin- 
dungen. wie z.B. K|Fc“(CN)») in Bedingungen der von 
uns angewandten Methode, wird unter Ausscheidung 
von HCN zersetzt. Andere Möglichkeiten der Entste- 
hung von Prcussischblau in den Wänden der untersuch- 
ten Objekte nicht ausschlicsscnd. fanden wir vermittels 
der von uns angewandten Methode andere Zyanverbin- 
dungen. diesmal (vom) erwähnten Farbstoff absehend 
Reale Eigenart sämtlicher Zyan Verbindungen konnte 
somit höher, als es unsere Untersuchungen auswiesen, 
liegen. Wir wiesen also aus. dass in der Reaktion des 
HCN mit den Bestandteilen der Wände der untersuchten 
Objekte nicht nur das Preussischblau entsteht, sondern 
auch andere Verbindungen, die - in mannigfachen Bin- 
dungen - die Periode von beinahe 50 Jahren überstehen 
konnten. Wenn cs im allgemeinen nur solche Bedingun- 
gen gäbe, die ausschliesslich die Bildung von Prcu- 
ssischblau zuliessen. sollten die Wände von z.B. Entlau- 
sungsanlagen im ganzen blau gefärbt werden. 


• Veröffentlich« «n Sttpmir. Heft 3/1995. S 29-33. Vertag der 
Freunde. Postfach 35 02 64. 102t I Berlin 


Es ist hier zu bemerken, dass die Leitung des Muse- 
ums in Auschwitz uns eine kleine Probe Kieselgur vom 
alten Präparat Zyklon B (Musealobjekt) zur Verfügung 
stellte. Mittels der von uns angewandten Methode fan- 
den wir in dieser Kieselgur 1 360 pg CN" /kg. wobei eine 
Blaufärbung fehlte. 

3. Die von uns (und vom Herrn Rudolf) untersuchten 
Materialien sind nicht homogen, wodurch ihre chemi- 
schen Eigenschaften - zumal in bezug auf ihre Bin- 
dungskapazität und/oder ihr Reaktionsvermögen gegen 
HCN - sind in einzelnen, sogar gegenseitig nahe lie- 
genden Fragmenten verschieden Die Streuung der ein- 
zelnen Bestimmungen betrug z.B. im Krematorium III 
0-640 pg ChT/kg. und im Krematorium IV 0-500 pg 
ChT /kg. Dasselbe bezieht sich auf die Desinfcktionsan- 
lagcn. Z.B. der Block Nr. 30 in Auschwitz 0-900 pg 
CFT/kg. Die Badeanstalt in Birkenau (3.1 - A) 0-840 pg 
ChT /kg. In dem letztgenannten Objekt gibt cs. ausser 
den dunkelblauen Einfärbungen von Putz. Stellen, wo 
dieser Putz weiss ist und sehr wenig an Zyan Verbindun- 
gen enthält. Es ist eine Frage vom reinen Zufall, dass 
man eine Probe nimmt mit grösserem oder kleinerem 
Inhalt der Zyanverbindungen, oder sogar frei von diesen 
Verbindungen (vgl. auch die Untersuchungsergebnisse 
der von F.A. Leuchter genommenen Proben). 

4. Die Nachweisgrenze des CN~ in der von uns an- 
gewandten Methode, auf 3-4 pg/kg gesetzt, wurde expe- 
rimental verifiziert und entspricht annähernd dem von J. 
Epstein (Autor der Methode) bestimmten Wert. Es ist 
also (eine) sehr empfindliche und zugleich spezifische 
Methode, was von Herrn Rudolf nicht bestritten wird. 

5. Auf Grund und in bezug auf durchgeführte Umer- 
suchungen von Wänden der Objekte aus dem ehemali- 
gen Konzentrationslager Auschwitz- Birkenau wurden 
von uns einige Pilotcxperimcntc durchgcführt. Sic prä- 
tendierten wohl nicht zu Studien. Das uns zur Verfü- 
gung stehende Material war bestimmt von dem authenti- 
schen aus dem l-ager verschieden Die einzelnen Proben 
unterschieden sich auch, sogar makroskopisch. Leider 
war es nicht möglich, eine und dieselbe Probe in ver- 
schiedenen Bedingungen des Experiments zu untersu- 
chen. da sie im Gang der Analyse zerstört wurde. Der 
Putz und andere .irische" Materialien waren ein paar 
Wochen und die ..alten“ Materialien einige zehn Jahre 
_alt“ Die weitgehenderen Vereinfachungen der durch- 

führten Experimente ungeachtet, konnte man gewisse 
Trends bemerken, die jedoch in grösseren Scricnanaly- 
sen nachgeprüft werden sollen. Diese Trendc sind fol- 
gend: 

a) reichere Bindung der HCN an feuchten Materiali- 
en. was wohl leicht verständlich ist. 

b) CO,, das in den Kammern in beträchtlichen Kon- 
zentrationen anwesend sein musste, kann gewisse 
Schwierigkeiten beim Lösen oder auch Bindung des 
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HCN durch Bestandteile der untersuchten Materialien 
bewirken. Man sollte darauf gleichfalls Rücksicht neh- 
men. Die Kohlensäure ist nämlich [eine) erheblich stär- 
kere Säure als die Blausäure Das in der Luft befindli- 
che Kohlendioxyd kann langsam die Alkalizyanide zer- 
setzen. Somit kann es also die Bildung der Zyanide 
nicht begünstigen. Die mittels des HCN unter Zusatz 
von CO- geräucherten Proben verlieren anscheinend 
leichter das HCN bei stärkerer Lüftung. 

c) Wasser spült sehr bedeutsame Mengen des adsor- 
bierten bzw. gebundenen HCN. wenigstens an der er- 
sten Etappe nach der Fumigation. 

6. Das vom Herrn Rudolf angegebene Beispiel einer 
Kirche, in deren Wänden während ungefähr eines Jahres 
nach durchgc führt er Ausräucherung mittels HCN aus- 
gedehnte. von dem Preussischblau herkommende Flecke 
erschienen, beweist, dass die chemische Zusammenset- 
zung des Putzes in dieser Kirche, und die näher unbe- 
zeichncten anderen Faktoren, begünstigten die Bildung 
dieser Verbindung. Die Ausräucherung mancher Ob- 
jekte bei der Verwendung des HCN wird noch heutigen 
Tages durchgcfühn. und cs ist keinesfalls eine Regel, 
dass es nach einer solchen Fumigation überall erwähnte 
Beflecken mit dem Preussischblau entstehen. 

7. Einige Erwägungen von Herrn Rudolf. z_B. diese, 
die die Genese der dunkelblauen Beflecken auf den äu- 
sseren Wänden (Ziegeln) der Entlausungsanstalt im La- 
ger in Birkenau, weisen den Charakter wissenschaftli- 
cher Spekulationen aus. die sowohl richtig als auch 
fehlerhaft sein können. Ohne eine empirische Festigung 
dieser Spekulationen darf man nicht sie als Axiome an- 
nehmen. Dies bezieht sich auch auf Behauptungen, dass 
wir mittels unserer Methode 0.01 %. entweder 0.1 %. 
oder 10 % der tatsächlich in den untersuchten Materia- 
lien enthaltenen Zyanidverbindungen nachwiesen. 

8. Es gereicht uns zwar zur Genugtuung festzustellen 
das Wiederau fnehmen einer sachlichen Diskussion der 
besprochenen Probleme durch kompetente Chemiker, 
doch können wir nicht unsere Missbilligung nicht aus- 
drilcken betr. einige Formulierungen des Heim Rudolf, 
die an unsere Adresse geleitet wurden und die bestimmt 
nicht nötig waren 

9. Bei unseren ziemlich häufigen Verbindungen mit 
dem in der Nähe von Krakau gelegenen Gelände des 
Lagers Auschwitz-Birkenau haben wir nicht vor. uns 
mit den bisher durchge führten Untersuchungen zu be- 
gnügen. den wesentlichen Teil deren wir letztens publi- 
zieren konnten. 

p. s. Schönen Dank für das interessante Buch! 

[Gemeint ist ein Exemplar der Grundlagen zur Zeit- 
geschichte] 

Stellungnahme zur 
Krakauer Erwiderung 

G. Rudolf. 25.1.1995 

Zu Punkt 2: Nachweisbarkeit und Sichtbarkeit kom- 
plexer Eisencyanidc. 

Im Eisenblau (Preußisch Blau. Fe"' [Fc n (CN)*)j) ist 


es gerade die Komponente [Fe n (CN) 6 | 4 ', die sich durch 
eine außerordentliche Stabilität ausweist. Außerdem be- 
steht Eisenblau niemals aas reinem Fe? [Fe n (CN)»l>. 
sondern je nach Bildungsbedingung aus unterschiedli- 
chen Anteilen von Fe’*- und Alkali- bzw. Erdalkaliio- 
nen (M) (Fe? M^Fe'^CN)*),). Die Resistenz des Eisen- 
blaus gegenüber der Analysenmethode der polnischen 
Wissenschaftler dürfte also an nichts anderem liegen als 
an der Stabilität des [Fe D (CN)*J*'-lons. Wenn sich somit 
das CN" im Eiscnblau nicht durch die von den drei pol- 
nischen Wissenschaftlern verwendete Methode nach- 
weisen läßt, so dürfte sich auch dasjenige in allen ande- 
ren Verbindungen des Typs NLfFe '(CN)*), nicht nach- 
weisen lassen, also auch K*[Fe B (CNi»). Wenn dies rich- 
tig ist. so darf es nicht wundem, wenn die drei polni- 
schen Wissenschaftler mit ihrer Methode den Großteil 
des Cyanids nicht bestimmen konnten, denn die Cya- 
nidverbindungen im Mauerwerk wandeln sich im Laufe 
der Zeit gerade wegen ihrer Stabilität in Komponenten 
vom Typ Fe? MylFefCNfcl, um. 

Die Auffassung, daß die ganze Wand fläche der Bir- 
kenauer Entlausungskammem blau sein müßte, wenn 
0.1 bis 1% der Wand aus dem Farbstoff Eisenblau be- 
stünde. ist nicht korrekt. 0.1 bis 1% blauer Farbanteil an 
weißem Verputz. (Mischungsverhältnis 1:100 bis 
1:1000) würde wohl nur zu einer unmerklichen bläuli- 
chen Tönung führen. Angesichts dieser geringen Blau- 
anteile stellt sich wohl eher die Frage, warum cs über- 
haupt zu tiefblauen Flecken kommt. Dies dürfte durch 
Anreicherungsprozesse von Cyanidverbindungen an der 
Wandoberfläche aufgrund wandernder Mauerwerks- 
feuchtigkcit. die lösliche Cyanide milschleppt, erklärbar 
sein. 

Der Umstand, daß Kiesclgurpräparate trotz merkli- 
chen Cyanidgehalts keine Blaufärbungen aufweisen, 
kann einerseits durch fehlendes Eisen erklärt werden 
und andererseits durch die Tatsache, daß cs in den in 
Dosen gelagerten Kiesel gurk ömem unmöglich zu An- 
reicherungsprozessen an der Oberfläche kommen kann, 
da hier die wandernde Feuchtigkeit analog zum Mauer- 
werk fehlt. 

Zu Punkt 3: Fehlende Cyanidverbindung in weißen 
Putzproben: 

Daß Proben, die scheinbar keine Blau Verfärbung zei- 
gen. durchaus auch hohe Cyanidgehalte haben können, 
zeigen die von mir genommenen Proben 19a und b. Sie 
entstammen der Birkenauer Entlausungsbaracke BW 
5b. Beide Proben waren grau bis bräunlich grau, wiesen 
aber Cyanidgehalte von 1860 mg CN7kg in der oberen 
Putzschicht und 3880 mg CN~ /kg in der tieferen auf. 

Bleibt festzuhalten, daß die Analysenergebnisse der 
Krakauer Wissenschaftler in keiner Weise mit denen der 
Alpha Analytical Laboratories, dem Institut Fresenius 
und dem Institut für Umwelt- und Schadstoffanalytik in 
Deckung zu bringen sind. Da nicht davon auszugehen 
ist. daß alle drei oben genannten renommierten Institute 
mit einer unsinnigen Methode jahrzehntelang den glei- 
chen Unsinn messen, wird der Fehler in der unter Ana- 
lytikern völlig ungebräuchlichen Analysenmethode der 
polnischen Wissenschaftler liegen, die den Großteil der 
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Cyanide nicht nachweisen kann. Das wflrc dadurch zu 
überprüfen, daß die polnischen Wissenschaftler ihrer- 
seits Proben aus den Entlausungskammem nach dem 
DIN-Vcrfahren von einem unabhängigen Institut prüfen 
lassen, und zwar am besten ohne Angabe der Herkunft 
des Materials, um die Unabhängigkeit der Analyse zu 
gewährleisten. 

Zu Punkt 5: Probcndcfinition und Wirkung des CO?: 
Es fehlt nach wie vor eine Beschreibung der Zusam- 
mensetzung der Proben: Was bedeutet Putz, was Mör- 
tel? 

Die Frage, warum in sechs von acht Fallen bei einer 
HCN-Begasung in Anwesenheit von CO, die HCN- 
Aufnahmc der Proben z-T. deutlich größer war als ohne 
CO : . harrt noch einer Beantwortung. Die pauschale 
Feststellung der polnischen Wissenschaftler, daß CO, 
die HCN- Bindung nicht begünstigen könne, wider- 
spricht ja gerade ihren eigenen Befunden. 

Zu Punkt 6: Putz-Blaufärbung einer begasten Kirche: 
In der Regel dürften in den vergangenen Jahrzehnten 
der HCN-Bcgasungs praxis vor allem schon länger in 
Benutzung befindliche, also mit alten, abgebundenen 
Verputzen versehene Gebäude einer Blausäurebehand- 
lung unterzogen worden sein. Der Unterschied zu dem 
von G. Zimmermann dokumentierten Bauschadensfall 
einer Kirche, die nach nur einer Begasung stark blaue 
Verfärbungen aufwies, dürfte darin liegen, daß hier et- 
wa einen Monat vor der Begasung ein frischer Zement- 
mörtelverputz aufgebracht wurde, der noch nicht völlig 
abgebunden und zudem aufgrund des allgemeinen Zu- 
standes der Kirche feucht war ' 

Massenhafte HCN-Begasungen. wie sie in den Ent- 
lausungskammem von Birkenau und angeblich auch in 
den dortigen vermeintlichen Mcnschengaskammem 
vorgekommen sein sollen, hat es weder vor noch nach 
dem 2. Weltkrieg gegeben. Für die Kriegszeit sind aber 
zumindest noch die Fälle der Entlausungsrflumc (bzw. 
nach der herrschende Ansicht der Mcnschengaskam- 
mem) von Majdanek dokumentiert, in denen bei ähnli- 
chen Bedingungen wie in den Birkcnauer Entlausungs- 
kammem (bzw. Mcnschengaskammem) ebenfalls eine 
massive Blaufärbung der Wände zu verzeichnen ist. 

Andere Entlausungsanlagen, insbesondere die des 
Typs Dachau (DEGESCH-Kreislaufanlage). weisen die- 
se Blaufärbung nicht auf. da hier in weiser Voraussicht 
um die unnötigen HCN-Verlustc durch Absorption im 
Mauerwerk die Wände mit einer undurchlässigen Farbe 
angestrichen wurden. 

Tatsache ist: Durch Begasungen können Verbindun- 
gen des Typs Eisenblau entstehen, die anschließend die 
Wände fleckig blau färben. Tatsache ist weiterhin, daß 
eine unregelmäßig fleckige Blaufärbung nicht mit einem 
blauen Farbanstrich zu erklären ist und daß die hohen 
Cyanidbefunde in tieferen Mauerschichten und auch an 
un verfärbt erscheinenden Wandstellen unmöglich mit 
einem blauen Anstrich erklärbar sind. 

Tatsache bleibt weiterhin, daß angesichts und in 
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Kenntnis dieser Umstände die Anwendung einer Analy- 
senmethode. die diese blauen Verbindungen vom 
Nachweis ausschließt, nach einem (Selbst- (Betrug aus- 
sich t. 

Zu Punkt 7: Fleckig blaue Färbung der Entlau- 
sungstrak t außenmauem : 

Die drei polnischen Autoren haben nichts dazu bei- 
getragen. meine begründete These über die Entste- 
hungswcisc der fleckig blauen Außenmauem der Bir- 
kenaucr Entlausungstraktc der Bauwerke 5a und 5b zu 
erhärten oder zu widerlegen. Sie bezeichnen sie ohne 
Grund schlicht als »wissenschaftliche Spekulationen-, 
Es wäre wohl eher angebracht, meine Gründe kritisch 
zu diskutieren und sie auf Schwachstellen abzuklopfen. 
Zudem habe ich nie von .Axiomen“ gesprochen, die 
man bezüglich meiner Interpretation hinzunehmen habe. 
Außerdem wäre es für die in Krakau quasi um die Ecke 
lebenden polnischen Wissenschaftler nur wenig auf- 
wendig. von den Außenmauem der Entlausungstraktc 
Proben zu entnehmen und sic auf ihren Gesamtcyanid- 
gehalt (Analyse nach DIN-Norm!) zu überprüfen, wo- 
durch sich viele Fragen von selbst beantworten würden. 

Zu Punkt 8: Freude über beginnende Diskussion und 
mißbilligte Formulierungen: 

Die drei polnischen Wissenschaftler tun gerade so. 
als wären cs die Revisionisten gewesen, die in den letz- 
ten 45 Jahren die Argumente der Gegenseite totge- 
schwiegen und ihre Gegner verunglimpft und durch ju- 
ristische und gesellschaftliche Verfolgung ruiniert hät- 
ten. Genau umgekehrt wird ein Schuh daraus. Dennoch 
bin auch ich sehr froh darüber, daß endlich eine Diskus- 
sion auf sachlicher Ebene einsetzt, auch wenn der Um- 
gang mit beiderseitigen Empfindlichkeiten noch geübt 
sein will. 

Leider erwähnen die drei Autoren nicht, welche 
Formulierungen ihnen an meinem Beitrag nicht gefallen 
haben. Wahrscheinlich bezieht sich dies jedoch auf den 
Verdacht des wissenschaftlichen Betruges. Sollten die 
drei polnischen Autoren bereit sein, ihre alten oder neu 
zu nehmenden Proben auch auf den Gesamtcyanidgehalt 
nach DIN zu untersuchen und die Ergebnisse vorzu- 
stellen. so bin ich gerne bereit, diesen Verdacht zurück - 
zunehmen. Die bisher angebotenen Erklärungen für ihre 
andersartige Analysenmethode reichen dafür allerdings 
nicht aus. 

Wenn allerdings schon über zu mißbilligende For- 
mulierungen diskutiert wird, so möchte auch ich dazu 
einen Punkt an führen, den ich bisher zu übergehen be- 
reit war. der angesichts der Vorwürfe der drei polni- 
schen Forscher aber nun doch angebracht werden muß: 

Die drei polnischen Autoren unterstellen in ihrem 
Artikel den Revisionisten, sic wollten das Hitlcrischc 
System weißwaschen Dazu ist folgendes zu sagen: 

- Wissenschaftler haben die wissenschaftlichen Ar- 
gumente eines anderen Wissenschaftlers zu interessie- 
ren und nicht seine möglicherweise vorhandenen Inten- 
tionen. Das gilt auch im Verhältnis zwischen etablierter 
Wissenschaft und Revisionismus. 

- Egal welche Intention welcher Revisionist auch 
immer hat: Der Hinweis auf vermeintliche Intentionen 
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entkräftet kein einziges Sachargument der Revisionisten 
und hat daher in einer sachlichen Publikation nichts zu 
suchen. 

- Welches auch immer die Ergebnisse der Revisio- 
nismus-Kontroverse sind: Allein die Wahrheit hat den 
Wissenschaftler zu interessieren und nicht die Auswir- 
kung auf die Reinheit der politisch-moralischen Weste 
von Adolf Hitler oder sonst irgend jemandem. 

- Wer seinem wissenschaftlichen Gegenüber eine 
politische Intention seiner Forschung unterstellt, die zu 
belegen er zudem nicht für nötig hält, suggeriert dem 
Leser, dieses wissenschaftliche Gegenüber wolle ohne- 
hin lediglich Wunschcrgebnissc produzieren und sei da- 
her wissenschaftlich nicht ernst zu nehmen Damit ver- 
läßt man allerdings den Boden wissenschaftlicher Ar- 
gumentation und betritt denjenigen der politischen 
Agitation. 

- Die Behauptung, alle Revisionisten würden das 
Hitlerregime wcißwaschcn wollen, trifft nicht zu. Weder 
das von den Nationalsozialisten in mehrere KZs depor- 
tierte R&istance-Mitglicd Paul Rassinier. Begründer 
des Revisionismus, noch die ursprünglich von der poli- 
tischen Linken kommenden Revisionisten Dr Roben 
Faurisson oder Serge Thion oder der amerikanische Ju- 
de David Cole wollen das HitlciTegime weißwaschen, 
um nur wenige Beispiele zu nennen. Das gleiche trifft 
auch auf meine Person za 

-»Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen wer- 
fen. 

Jan-Sehn-Institut Krakau 

Fax an G. Rudolf. 28.3.95. 12.45 Uhr 

Verehrter Herr! 

Die frühere Korrespondenz zusammenfassend, 
möchten wir feststell cn. daß wir vollkommen bewußt 
waren und sind, daß in unseren Umersuchungen der 
Objekte des ehemaligen Konzentrationslagers Au- 
schwitz-Birkenau der Gehalt von Zyaniden nicht im 
ganzen bestimmt wurde. Wir haben nämlich den streiti- 
gen Preußisch Blau (chemische Formel ist etwas mehr 
kompliziert) ausgeschlossen. Doch die von uns be- 
stimmte Anwesenheit von anderen (als Preußisch Blau) 
Zyanverbindungen in Objekten, in denen - nach Anga- 
ben - Zyklon B verwendet wurde, zeugt deutlich, daß 
diese Objekte in Kontakt mit diesen Verbindungen ge- 
kommen waren. Und das ist der Sinn unserer Arbeit. 

Die von uns angefangenen Untersuchungen werden 
weitergeführt sein. 

Die Formulierungen betr. die Revisionisten fanden 
wir in Publikationen, die von uns zitiert wurden 
(Amoklauf.. J.C. Pressac). Sic waren für den polnischen 
Leser notwendig, da dieses Thema bei uns vollkommen 
unbekannt ist. Ohne diese Informationen wäre die 
Zweckmäßigkeit der Untersuchungen nicht verstanden. 

Mit freundlichen Grüssen 


Den Herren Markiewicz, 

Gubala und Labedz 

G. Rudolf. 7.4.1995 

Zunächst herzlichen Dank für Ihre kurze Antwort 
vom 28.3. auf mein letztes Schreiben. Lassen Sie mich 
zu den einzelnen darin angesprochenen Punkten Stel- 
lung nehmen: 

Sic schreiben, daß die von Ihnen aus Publikationen 
der Exterminationisten übernommenen Formulierungen 
über die Revisionisten für den polnischen Leser not- 
wendig waren, da dieser ansonsten die Zweckmäßigkeit 
der Untersuchung nicht verstanden hätte. Demnach ist 
der Zweck Ihrer Untersuchung, der angeblichen Ten- 
denz der Revisionisten, das Hitlerische System weißwa- 
schen zu wollen, entgegenzutreten. Sie wollen also ver- 
hindern. daß das Hitlerische System durch gewisse For- 
schungsergebnisse entlastet werden könnte. Dies ist nun 
aber keine wissenschaftliche Intention, sondern eine 
klar politische. Ich darf Sic daran erinnern, daß Sie als 
Forscher ein Interesse an einer bestmöglichen Annähe- 
rung an die Wahrheit haben sollten und nicht an der Be- 
oder Entlastung irgendeines längst untergegangenen Sy- 
stems. Es ist in unserer Zeit zwar zum Ritual geworden, 
die Boshaftigkeit und Schlechtigkeit des Hitlerregimcs 
immer wieder zu beschwören und alles, was dieses Sy- 
stem entlasten könnte, in Bausch und Bogen zu ver- 
dammen. Das ändert aber nichts daran, daß dies ein zu- 
tiefst unwissenschaftliches Vorgehen ist. Wenn die Wis- 
senschaft feststellt, daß das Hitlerregime in einem be- 
stimmten Punkt unschuldig ist. dann hat man das hinzu- 
nehmen. auch wenn einem das aus politischen Gründen 
mißfallen mag. 

Mich darf zudem erstaunen, daß Sie die pauschalen 
politischen Verdächtigungen und Verunglimpfungen, 
denen sich die Revisionisten durch die Extcrminationi- 
sten ausgesetzt sehen, als für den polnischen Leser not- 
wendige „Informationen“ ausgeben. Wenn Sie einen 
wissenschaftlichen Beitrag zu dem Thema schreiben, 
sollten Sie doch fähig sein, zwischen wissenschaftlichen 
Argumenten und politischer Demagogie unterscheiden 
zu können. Letztere hat in einem wissenschaftlichen 
Artikel nichts zu suchen. 

Wenn Sie den uniformierten polnischen I-cser über 
das Thema hätten aufklären wollen, so hätte es zum 
Beispiel nahe gelegen, ihm folgende Punkte vorab zu 
erläutern, damit er die Thematik des Cyanidnachweises 
in Gemäuerproben Oberhaupt nachvollziehen kann: 

1 . Zyklon B war seit den 20er Jahren in Europa das 
meist verwendete Insektizid zur Bekämpfung aller mög- 
lichen Schädlinge (Läuse, Wanzen. Kornkäfer, Holz- 
würmer etc.). 

2. Im Zweiten Weltkrieg setzten Deutschland und 
seine Verbündete viele lausend Tonnen Zyklon B ein, 
um diese Schädlinge in militärischen wie zivilen Anla- 
gen zu bekämpfen (Schädlingstötung in Kasernen, Le- 
bensmittcilagem. Schiffen. Zügen. Kriegsgefangenen-, 
Arbcils-, und Konzentrationslagern) . 

3. Im KZ Auschwitz wüteten immer wieder Ty- 
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phusseuchen. Diese Seuche wird von der Laus übertra- 
gen- Zur Bekämpfung der Laus wurden die Häftlingsba- 
rackcn und alle anderen Räumlichkeiten in Auschwitz 
sowie sämtliches Gut der Häftlinge inklusive der Klei- 
dung immer wieder mit Zyklon B entlaust. 

4. Das Lager Auschwitz, das einzige, in dem angeb- 
lich massenhaft mit Zyklon B getütet worden sein soll, 
erhielt gegenüber anderen KZs relativ zu seiner Gefan- 
genenzahl keine merklich höheren Zyklon B-Liefe- 
rungen. Die etablierte Forschung geht daher davon aus. 
daß selbst hier 95 bis 98 % aller Zyklon B-Lieferungen 
zu harmlosen Entlaus ungs zwecken verwendet wurden. 

5. In Auschwitz gab die SS viele Millionen Reichs- 
mark (nach heutigem Wert viele Millionen DM) aus. 
um hochmoderne Anlagen zur Schädlingsbekämpfung 
und Seuchenprävention cinzunchten - leider erst ab 
1943, so daß bis dahin v er! teerende Seuchen Zehn tau- 
sende Opfer forderten. 

Dieses Grundwissen ist absolut notwendig, damit der 
Leser die Bedeutung von Zyklon B richtig cinschätzcn 
kann. Heute wird zumindest so getan, als hätte dieses 
Mittel in Auschwitz ausschließlich oder hauptsächlich 
der Menschentötung gedient. Unter diesem verzerrten 
Blickwinkel betrachtet, muß natürlich der - nach mei- 
nen Erfahrungen nicht reproduzierbare - Nachweis ge- 
ringer Cyanid-Spuren in dem Lcichcnkeller I des Kre- 
matorium II in Auschwitz-Birkenau, der angeblichen 


Gaskammer, so wirken, als wären dort Menschen getö- 
tet worden. 

Tatsächlich ist cs aber doch so. daß selbst unter der 
cxterminationistischen Prämisse einer 98 %igen Ver- 
wendung des Zyklon B zur Schädlingsbekämpfung eine 
Wahrscheinlichkeit von eben 98 % besteht, daß die 
heute auffindbaren Cyanid-Spuren von simplen Entlau- 
sungsaktionen stammen, ganz abgesehen von allen 
quantitativen Betrachtungen, die ich hier nicht wieder- 
holen möchte. Die Anwendung von Zyklon B in Au- 
schwitz ist eben nicht gleichbedeutend mit Menschen- 
tötungen. wie Sie es in Ihrem Artikel noch darstellten. 

Wenn Ihnen nach Aufklärung der polnischen Leser 
ist. so möchte ich Sic bitten, diesen zu erklären, wie 
denn das Zyklon B zur Menschenvergasung in den Lei- 
chenkeller I des Krematorium II in Birkenau, der an- 
geblichen Gaskammer, gelangt sein soll. Die Zeugen 
sprechen von drei bis vier Einwurfstutzen in der Decke 
des Kellers. Ihnen dürfte bei Ihren Untersuchungen in 
den Ruinen dieses Kellers aufgefallen sein, daß in der 
noch heute zusammenhängend erhalten gebliebenen 
Decke der angeblich größten Massenvemichtungsgas- 
kammer des Dritten Reiches jene Löcher eben nicht 
vorhanden sind. In diesem Punkt muß man Prof. Fauris- 
son unumwunden Recht geben: J^o holes. no ‘Holo- 
caust!*“ 
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Zur Kritik an „Wahrheit und Auschwitzlüge“* 


Im Sommer 1995 erschien in Österreich ein Taschenbuch, in dem einige Exponenten der Exterminationisten ihr 
Geschichtsbild unter dem Titel Wahrheit und Auschwitzluge gegen die wissenschaftlichen Angriffe des Revisionis- 
mus zu verteidigen gedenken. 1 Typisch für ihr vorgehen sind un fundierte Unterstellungen, das Ignorieren von Bo 
weisen und das Durchführen von Milchmädchenrechnungen. Nachfolgend wird dies nur an einigen Fällen unter Be- 
weis gestellt. Das Buch enthält neben den hier behandelten Beiträgen weitere über andere historisch umstrittene Ka- 
pitel. wie etwa die Bewertung des deutsch-sowjetischen Krieges, sowie eine ausführliche Behandlung des deutschen 
wie österreichischen Rechtsradikalismus bzw. -extremismus sowie einiger in diesem Zusammenhang weniger inter- 
essanter Kapitel.*' Obwohl aufgrund der Fehlerhaftigkeit der Beiträge über den Holocaust-Revisionismus naheliegt, 
daß auch diese Beiträge mit falschen Angaben gespickt sind, haben wir uns mit diesen Kapiteln nicht befaßt. Zum 
einen, weil wir uns für manche der darin angesprochenen Themen nicht ausreichend kompetent fühlen.’ zum anderen 
aber auch, weil politische Verdächtigungen und Unterstellungen nichts zur Klärung wissenschaftlicher Streitfragen 
beitragen können. 4 Da uns weder daran liegt, darüber zu diskutieren, ob die Autoren des hier kritisierten Buches der 
linksextremistischen bzw. kommunistischen Szene Deutschlands und Österreichs angehören, noch daran, ob die An- 
hänger des Revisionismus dem rechtsextremistischen oder nationalsozialistischen Umfeld zuzurechnen sind, überlas- 
sen wir diese politische Themen denen, die nicht wissenschaftlich, sondern politisch-polemisch argumentieren wol- 
len. 


Der Anti-Antisemit Prof. Wolfgang Benz 

Wolfgang Benz ist Professor für Antisemitismusfor- 
schung an der Technischen Universität Berlin Er be- 
dient sich in seinem Beitrag „'Revisionismus' in 
Deutschland“ an mehreren Stellen der fahrlässigen oder 
sogar gezielten Desinformation. Auf Seile 43 erwähnt er 



' Brigitte Baiter-Galanda. Wolfgang Boi/ und Wolfgang Neugebau- 
et (HgX Wahrheit und Ausckwuzluge. Dcuticke. Wien 1995 

' W« et». „Gib « einen Khnftlichm Hrtlerbefehl zur Judenver- 
nichtung’". _D»e »genannte 'Wiedergutmachung''. ..Die öMcrrcv 
choche Rccbulagr '. -Endlich geregelt'' Zw Ahndung der Holo- 
caust -Leugnung" 

1 D*s trifft auf folgende Kapitel zu 

- Tötung durch Giftgas in Mauthauscn und Guscn". vgl hierzu 
unsere Ausführungen zum Lachout-Dokumcnt m diesem Bei 
wg. 

- _Du Tagebuch der Anne Krank \ vgl hierzu die Ausführungen 
son Ditlieb Fetderer. Anne Frank* 1 Dusry A Hoax. Institute 
for Hutoncal Review. Tonancc 1979. Roben Faunsson in Ser- 
ge Thum. IVnarf huioniuf am renti palitique'. La Vielte Tau- 
pe. Pins 1980. S 213-298. R Faunsson. /« 0* Dusry of Amt 
Frank gmau*\ Institute for Htstoncal Review. Costa Mcsa 
California 1983. den und Siegfried Vcrbckc. Hel ..Dugboek 
»un Anne frank een kritische henaJering. Vnj Historisch On- 
dcrzock. Antwerpen 1991 vgl auch Gerd Knabe Die Wahrheit 
über Das Tagebuch der Anne Frank, Wlnkelberg- Verlag. 
Knüll wild 199t Daß diese zentraten rev monistischen Arbeiten 
m Wahrheit und Auschwaduge totgeschwiegen werden, ist be- 
zeichnend genug 

- -Das Unternehmen Barbarossa' | |" ln diesem Beitrag wird 
auf die revisionistischen Argumente nicht eingegangen, sondern 
lediglich polemisiert Neuere Buchpublikuionen angesehener 
Historiker widerlegen im übrigen seine falschen Darlegungen 
Werner Maser. Der Wortbruch Otzog. München 1994. Joachim 
Hoffmam. Stalins l'rmuhtmgskrieg. Verlag für Wchrwmcn- 
schaften. München 1995. Wahrt Pos«. Unternehmen Barbaros- 
sa. Mini«. Hamburg 1995. Viklor Suworow Der Tag M. Kteti 
Cotta. Stuttgart 1995 

* Dies trifft zu auf die Kapitel -Re»tuonumui pseudowissen- 
schaftliche Propaganda-, .'Rcvistonismut' in Deutschlantf- 
.Mcthodcn rccliuci tränet Tcndenzgeschichtsschreibung und Pro- 
paganda'. .. Revisionistische' Propaganda in Österreich". .Du 
' Thule-Netzwerk - 


Z.B.. das Institute for HistoricaJ Review (IHR) sei, 
nachdem es S 50.000 Belohnung für einen Existenzbe- 
weis der NS-Menschcngaskammem ausgeschrieben 
hatte, dazu verurteil! worden, dem Auschwitz-Übcrle- 
benden Mel Mermelstein dieses Geld und zusätzlich 
Schmerzensgeld in Höhe von $ 40.000 zu zahlen. Er zi- 
tiert als Beleg dafür ein Buch von Dcborah E. Lipstadt.’ 
deren Angaben sich jedoch nicht auf den Seiten 1 90ff. 
befinden, wie es Benz angibt, sondern auf den Seiten 
1 70ff. Zudem führt Frau Lipstadt aus (S. 174): 

•Noch vor der Hauptverhandlung, wahrend der ver- 
schiedenen Vorherc itungsgespräche. verfugte Richter 
Thomas T Johnson, die Tatsache, daß Juden in Au- 
schwitz vergast wurden, sei offiziell ins Protokoll auf- 
zunehmen. dies „steht nicht zur Debatte “ sondern „ist 
schlichtes Faktum ~ 

Aus der vom amerikanischen Gericht unterstellten 
Offenkundigkeit der Gaskammern zu schließen, es sei 
mit diesem Verfahren der wissenschaftliche Nachweis 
der Existenz von Mcnschcngaskammem gelungen, wird 
von Benz zwar suggeriert, geht aber an den Tatsachen 
vorbei, wie sie auch von Frau Lipstadt geschildert wer- 
den. Tatsächlich haben die Anwälte des IHR nach die- 
ser Verkündung des Gerichts ohne Beweiserhebung 
klein beigegeben, da man größeren finanziellen Schaden 
abwenden wollte. 

Da das IHR nach diesem Verfahren Mel Mermelstein 
in einer Publikation erneut angriff. ’ verklagte dieser das 


' Betrefft Ixugntn des Holocaust. Rio- Verlag. Zürich 1994 
* Im Original .Under Endtnce Code Sechen 45100. ihss cosat 
does takt /udKUsl nohee of the fact t hat Jews wert gasstd to 
deulh at the Auschwta Cancemtrahon Camp in Po! and Jur mg the 
, i mmer of 1944 | ] It u not reasonabte subftet lo dtspute and <f 
u capable of tmmedsate and oeewate determinaticm by rrsort to 
sources cf reasonabtv mdisputable acaoacy It u simply a fact • , 
nach IHR Newsletter. No 82. October 1991. »wie M Weber. 
The Journal ofHisterical Review 3<I)(I982). S 31-51 
B/adtey Smith. IHR Newsletter. September 1985. vgl IHR Specsal 
Background Report. September 1991 


91 



Vri) Historisch Onderzoek (Hg) 


IHR erneut, und zwar diesmal auf Zahlung von 1 1 Mil- 
lionen Dollar Schmerzensgeld. Während des im Jahr 
1991 durchgeführten Verfahrens konnte das IHR aller- 
dings durch mannigfache Beweise überzeugend darle- 
gen. daß cs sich bei Mermclstein tatsächlich um einen 
Lügner handelt, so daß diesmal Mermclstein am 
19.9.1991 klein beigeben mußte, was seinerzeit für ein 
relativ großes Medienecho sorgte.' Mcrmclsteins Beru- 
fung wurde am 28.10.1991 abgelehnt. 4 Damit wäre der 
Beweiswert der Zeugenaussagen von Mermclstein als 
angeblicher Zeuge der Gaskammern von Auschwitz, hin- 
reichend dargelegt. Benz erwähnt diese kapitale Nie- 
derlage Mcrmclsteins nicht. Offenbar kennt Prof. Benz, 
der wissenschaftliches Arbeiten vortiuscht. die Primär- 
quellen nicht, sonst würden ihn die scincrzeitigcn Pres- 
semeldungen oder die ausführlichen Berichte des Insti- 
tute für Historical Review zur Vorsicht gemahnt haben. 
Oder aber er kennt sie. unterschlägt sic dem Leser aber 
vorsätzlich. Benz beruft sich nur auf D.E. Lipstadt. die 
ihrerseits aus welchen Gründen auch immer fälschlich 
angibt, das Verfahren sei im Mai 1992 noch nicht abge- 
schlossen gewesen. 10 Wolfgang Benz scheint also nicht 
gewillt zu sein, auch die Argumente seiner Gegner zur 
Kenntnis zu nehmen; ein erstklassiges Indiz unwissen- 
schaftlichen Verhaltens. 

Daß die Arbeitsweise von Wolfgang Benz keine wis- 
senschaftliche ist. beweist seine Bewertung des 1994 in 
Deutsch erschienenen Buches Die Krematorien von Au- 
schwitz" des französischen Apothekers Jean-Claude 
Pressac auf Seite 45; 

»Im Falle der Krematorien von Auschwitz, die nach 
.. revisionistischer " Ansicht nicht existiert haben bzw 
deren Leistungsfähigkeit für die massenhafte Ermor- 
dung nicht ausgereicht haben soll, hat sich ein Mann 
der Muhe unterzogen, alle Details akribisch zusammen- 
zutragen Der französische Apotheker Pressac gehörte 
ursprünglich im Gefolge von Faurisson zu den Leug- 
nern der Realität von Auschwitz Jahrelang w idmete er 
sich den technischen Problemen der Vernichtung, die 
den Angelpunkt der ..revisionistischen Argumentation 
bilden Pressac erbringt unter Verzicht auf Erlebnisbe- 
richte und historische Zusammenhänge, im Beharren 
auf einem einzigen Detailkomplex, alle Bew eise, die zur 
Widerlegung der „revisionistischen" Konstrukte dien- 
lich sind Akten der SS-Bauleitung. Rechnungen und 
Korrespondenzen der Lieferfirmen sind ausgewertet 
und ausgebreitet, ein technisch begründeter Zweifel am 


' Mark I Pn*y. _Doobto» of Holocaust Win a Round m Court'. 
loi Angela Times. (Ormfe County Edition«. 25« IW. S B9 
vgl mich IHR Newsletter. Ho 82. Octobo 1991 

• Theodore J O’Keefe. JBo» Wune« Met Mcrmclucm Au- 
schwitz and the IHR", in The Jotmal of Hulartcal Review 
14(1X1994). S. 25-32. 

" AaO (Anm 5). S 174 bzw Fußnote 14. S 300 Don erwähnt sic 
ein Beruf ungsgesodi Menne! stein» »reu 4 5 1992, obwohl dessen 
Berufung bereit» am 28 10 1991 vom Califonmchen Appelatwnt- 
gerichl abgekhnt worden war Von -eiteren rechtlichen Schnttcn 
»eiten» MermeUtem nach 1991 ist dem IHR aüctdmg» mehl» be 
kennt. persönliche Mitteilung Mari Weber. Inaitute for HiKoncal 
Review. 25 7 1995 

" La CrJmaloms dAuschwus U maschinerie du meurire de mat- 
Edition» CNRS, Pan 1993. dt Die Krematorien voo Au- 
schwitz Die Technik de» Mauenmordes. Piper. München 1994 


Geschehen von Auschwitz ist nach dem Befund Pres- 
sacs nicht möglich. • 

Erstem geht cs in der hier geführten Debatte nicht 
darum, tatsächliches Geschehen anzuzwcifeln. sondern 
darum. Oberhaupt erst Tatsachen aufzufmden und von 
lediglich Geglaubtem. Zweifelhaftem zu trennen. Die 
Streitfrage ist ja gerade, was das »Geschehen von Au- 
schwitz • exakt ist. Zweitem stellt sich die Frage, wie 
ein Professor für Antisemitismusforschung, der keiner- 
lei Ausbildung noch Erfahrung in technischen Fragen 
besitzt, sich für kompetent erachten kann, darüber zu 
urteilen, ob ein vermeintlich technisches Werk »am Ge- 
schehen von Auschwitz « keinerlei begründete Zweifel 
ermögliche. Drittem stellt sich die Frage, wie dieser 
Professor für Antisetnitismusforschung in den techni- 
schen Sachverstand eines Apothekers so hohes Vertrau- 
en setzen kann, obwohl Benz weiß, daß auch sein hoch- 
geschätzter Apotheker keinerlei technische Ausbildung 
noch Erfahrung besitzt. 

Was Prof. Benz über die Arbeit Prcssacs aussag!, ist 
zudem grob falsch: Pressac kommt nicht nur nicht 
» unter Verzicht auf Erlebnisberichte « zu einem angeb- 
lichen Beweis der Menschenvergasungen in Auschwitz; 
vielmehr sind die einzigen Beweise, die er für tatsächli- 
che oder angebliche Menschcnvcrgasungcn anzuführen 
in der Lage ist. allein Zeugenaussagen.' 7 Weiterhin geht 
Pressac auf keiner der v on Revisionisten vorgebrachten 
Kritiken und Argumente ein. so daß nicht ersichtlich ist. 
wie seine Arbeit » zur Widerlegung der ..revisio- 
nistischen" Konstrukte dienlich« sein könnte. Entschei- 
dend aber ist. daß Pressac in seinem Buch nicht eine 
einzige Quelle der Fachliteratur über die Technologie 
der Krematorien zitiert. Er führt keine einzige techni- 
sche Betrachtung der tatsächlichen oder angeblichen 
Todesmaschinerie von Auschwitz durch, macht keine 
einzige Berechnung zu deren technischer Leistungsfä- 
higkeit und Kapazität. Die chronologische Auflistung 
und zum Teil inhaltswidrigc Interpretation von Doku- 
menten zur baulichen Entstehungsgeschichte von Au- 
schwitz sowie die Ausfüllung dieses Gerippes durch die 
Phantasien Pressacs oder derjenigen angeblicher Au- 
genzeugen ist nicht gerade das. was man ein technisch- 
wissenschaftliches Werk zur Widerlegung revisionisti- 
scher Argumente nennt." Daß Prof. Benz nicht willens 
oder in der Lage ist. diesen Umstand zu erkennen, 
spricht Bände über seine wissenschaftlichen Qualitäten 


'* So ziticn Pressac. ebenda. bc.spicls-eise die Aussage von Ptny S 
Broad (S 22). Rudolf Hoß (S 51. 61. 73. 74. 98. 103k Henryk 
Tauber (S 85. 9J) und greift immer -»eder auf Zeugenaussagen 
un Kalendarium der Ereignisse wm Auschwitz- Birkenau 19)9- 
194) von Dan uta Cadi (Rowohlt. Reinbek 1989) zunick (S 4lf. 
49. 54 . 95. 98. 121. 192-202) »owie auf da» mit Aussagen ge- 
spickte Buch von Hermann l-wigbem. Der Auschwaz-Praxfi. Eu- 
ropa Verlag. Wien 1965 (S 117) 

" Zum wissenschaftlichen Wert dieses Buche» verglcKhe man auch 
Carlo Mattogno Franco Deana _Dw Krematorien von Auschwtfz- 
Birkenau m Fmsi Gaus» (Hg ). GeutuMagen :ur Zeitgeschichte 
Graben. Tübingen 1994. S 281-320. Herben Verbeke (Hg ). Au- 
schwitz Nackte Fakten Eine Erwdenmg an Jean -Claude Pres- 
sac. Vnj Hisionsch Onder/oek. Ponbus 60. B-2600 Bochern 
1995. Pierre Gudlaumc. De la muere mtetlectueOe em müieu unt- 
rer tttaire. B P 9805. 75224 Paris cede» 05. 1995 
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Brigitte Bailer-Galanda: Beruf Desin- 
formation 

Daß Prcssac den Exierminaiionisten als Universalge- 
nie zum Beweis ihre Thesen dient, beweist neben Prof. 
Benz auch das Zitierverhalten von Frau Bailer-Galanda. 
die in ihrem Beitrag .Die Verbrechen von Auschwitz“ 
(S. 68-76) Pressacs Buch als Hauptstütze ihrer Argu- 
mentation verwendet. 1 * 

Auch Brigitte Bailer-Galanda benutzt das Mittel der 
Faischinformationen zur Irreführung der Leser. So wer- 
den zB. in ihrem Beitrag Revisionismus’ - pseudo- 
wissenschaftliche Propaganda des Rechtsextrem ismus" 
gegen die Ausführungen des professionellen Luftbild- 
auswerters John Clivc Ball über die Fälschungen von 
Luftaufnahmen der US-Amerikaner vom KZ Auschwitz 
nicht etwa Gegenargumente vorgebrachl. sondern es 
wird lediglich versucht, seine Angaben unglaubwürdig 
zu machen. Hierzu verwendet man einen Trick: Man 
unterstellt Ball Dinge, die eT nie ausgeführt hat (S. 25): 

»Ex (Ball] umgibt diese Behauptung (der Fälschung] 
mit einer anschaulichen Geschichte über seine Recher- 
chen in den National Archives, Washington, wo diese 
Fotos seiner Angabe nach nun f ür alle Zeiten gesperrt 
seien, da er die Fälschung nachgewiesen habe Er ver- 
schweigt. daß dieselben Fotos im Staatlichen Museum 
Auschwitz eingesehen werden können und daß eine Fül- 
le weiterer Fotos die Vorgänge in Auschwitz-Birkenau 
in vieler Hinsicht belegt 

In Fußnote 36 nimmt die Autorin Brigitte Bailer- 
Galanda dann bezug auf den Beitrag Balls im Sammel- 
werk von Gauss. Dort lesen wir allerdings folgendes: 1 

»Nach Feststellung dieser Tatbestände (der Fäl- 
schungen] wurde ich im National Archive vorstellig und 
bat. daß man mir doch bitte die Originale aushandigen 
möge, da die mir als angeNiche Originale ausgehan- 
digten Bilder offensichtlich manipuliert seien. Tatsäch- 
lich erhielt ich daraufhin Luftbäder, von denen man mir 
versprach dies seien die Originale. Und in der Tal 
hallen diese eine bessere Qualität als die zuerst ausge- 
handigten Negative Die Hand der Falscher war an den 
gleichen Stellen durch die größere Schürfe wesentlich 
besser zu erkennen Als ich dies den Archiv-Mitar- 
beitern mitteilte, erklärte man mir. daß dies die Nega- 
tive seien, die die National Archives 1979 vom CIA er- 
halten haben, und man habe immer geglaubt, diese sei- 
en in dem Zustand, wie man sie 1944 aus den Flugzeu- 
gen geholt habe Nun wurden diese Negative wieder für 
immer im Archiv verschwinden und nur auf Anfrage 
von Regierungsstellen w ie des CIA herausgegeben wer- 
den • 

Tatsache ist. daß die Originale der Luftbildaufnah- 
men der US-Aulklärcr von Auschwitz, von denen Ball 
hier spricht, nur einmal existieren können, und zwar als 
Negative im National Archive. Alles andere sind Kopi- 

“ Genauso utongero das «ncTikonischc Ptndint m Frau Bwler- 
Galanda. Frau Prof Dcborah E LipstadL uO (Arm SK Fußnote* 
S 305. 311 

” John Cltve Ball. Jufibtldbewrae- . in Ems: Gau« <H*j. aaO 
(Aura I J). S 24} 


cn. selbst jene, die der Besucher im National Archive 
für gewöhnlich bekommt. Daß darüber hinaus in aller 
Welt mittlerweile Hunderte von Kopien dieser Originale 
existieren, hat niemand bestritten, zumal die Revisioni- 
sten derer selbst viele besitzen. Unter Fotos allerdings, 
von denen Frau Bailer-Galanda spricht, versteht man 
gewöhnlich Positivabzüge der Negative. Diese weisen 
derart große Qualitätsverluste auf. daß sie ohnehin 
kaum jemanden interessieren. Von solchen hat Ball in 
diesem Zusammenhang also gar nicht gesprochen, son- 
dern ausdrücklich von Negativen. Für eine exakte Aus- 
wertung gerade bezüglich eventueller Manipulationen 
eignen sich aber eben nur die originalen Negative. Ob 
die Auskunft, die John Ball seinerzeit erhielt, richtig ist. 
ob also die Originale vom National Archive noch an 
Privatpersonen ausgegeben werden, kann dahingestellt 
bleiben. Tatsache ist. daß diese Auskunft des National 
Archive Personals Bände spricht. Bände spricht gleich- 
falls die Inkompetenz von Frau Bailer-Galanda in die- 
sen Dingen. Oder ist es Böswilligkeit? 

Auch Bailcr-Galandas Behauptung, »eine Fülle wei- 
terer Fotos« würde »die Vorgänge in Auschwitz-Birke- 
nau in vieler Hinsicht« belegen, stimmt in keiner Weise, 
denn es gibt nicht ein Bild einer funktionstüchtigen oder 
in Funktion befindlichen Gaskammer oder einer ablau- 
fenden Vergasung oder ähnliches. 

Weitere Faischinformationen verbreitet Frau Bailer- 
Galanda in ihrem Beitrag ..Leuchter und seine Epigo- 
nen“ auf Seite 92. wo sic schreibt: 

»Im Juni 1993 wurde Rudolf vom Max-Planck-In- 
stitut für Festkörperforschung in Stuttgart gekündigt, 
auch den anschließenden von ihm angestrengten ar- 
beitsgerichtlichen Prozeß erlor er.» 

In der Fußnote zitiert sic das Wissenschaftsmagazin 
Nature. 368/1994. Dort lesen wir auf Seite 484 aller- 
dings: 

»Die Max-Planck-Gesellschaft kam zu einer außer- 
gerichtlichen Einigung mit ihrem ehemaligen Dokto- 
randen der im ergangenen Sommer wegen der Er- 
stellung von Untersuchungsergebnissen (Gutachten), 
die „beweisen", daß die Vergasung von Auschwitz - 
Häftlingen niemals staltgefunden hat. entlassen wur- 
de * 

Eine außergerichtliche Einigung ist nicht gerade das. 
was man als einen verlorenen Prozeß bezeichnet. Frau 
Bailer-Galanda! 

Anschließend widmet sich Bailer-Galanda dem Ru- 
dolf Gutachten. Sic meint, die dort zitierten Passagen in 
Pressacs Buch stünden partiell auf anderen Seiten. Da 
sic hierzu keine Beispiele angibt, wollen wir uns damit 
nicht weiter aufhaltcn. Wie oben bei Prof. Wolfgang 
Benz gesehen, kann dies der besten Hausfrau passieren, 
so daß dies zwar ein menschlicher Mangel, aber sicher 
kein Vergehen an wissenschaftlichen Prinzipien ist So- 
dann unterstellt Bailer-Galanda Rudolf, er würde Pres- 
sac einen anderen Sinn unterschieben. Sic zitiert hierzu 
eine Passage des Rudolf Gutachtens, in der Prcssac mit 
den sinngemäßen Worten zitiert wird. Höß sei in Au- 
schwitz gewesen, ohne die Menschenvergasungen selbst 
gesehen zu haben (,üe was present without seeing“). 
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Preasac führt dies als Begründung dafür an. daß Höß in 
seinen Nachkriegsaufzeichnungen so viele unfreiwillige 
Fehler gemacht hat (was sind dagegen eigentlich frei- 
willige Fehler? Doch wohl Lügen, oder?). Rudolf führt 
dies entsprechend aus. nennt die Fehler von Höß aber 
» grobe Fehler und sachliche Unmöglichkeiten «.' 6 Al- 
lem in der Bewertung der Fehler liegt zwischen beiden 
ein Unterschied, was Frau Bailer-Galanda echauffiert, 
da Rudolf damit angeblich versuche. Pressac für seine 
nach Bailer-Galandas Worten •hanebüchenen’ Thesen 
zu instrumentalisieren. Wer Rudolfs Gutachten kennt, 
der weiß. daß Rudolf immer wieder hcrausstellt. daß er 
eben gerade nicht der Meinung Pressacs ist Er greift 
Pressac wiederholt hart, aber sachlich an. erweckt also 
mitnichten den Eindruck. Pressac vertrete Thesen Ähn- 
lich den seinem 17 Was das ganze Brimborium von Frau 
Bailer-Galanda soll, wird also ihr Geheimnis bleiben. 

Im Anschluß daran, auf den Seiten 92f.. unterstellt 
Frau Bailer-Galanda allerdings. Rudolf würde alle jene 
von Pressac gefundenen kriminellen Indizien ver- 
schweigen. die seinen Thesen zuwiderlaufen würden. 

•wte beispielsweise Bestellung und Einbau gasdich- 
ter Türen und geeigneter Ventilationen oder aber un- 
zweifelhafte Schreibfehler von Zivilarbeitem, die auf 
Arbeiten in der ..Gaskammer Bezug nehmen « 

Hierzu lassen wir einfach die Fakten des Rudolf Gut- 
achtens sprechen 

Bezüglich gasdichter Türen und Fenster lesen wir 
dort: 

»Wenn in damaligen Dokumenten die Charakterisie- 
rung gasdicht ’ für Luken oder Türen auftauchte, so 
waren damit in der Regel Holzbrelteriuren und -luken 
gemeint, die zT rundum mit einer Filzdichtung ab- 
schlossen Keineswegs darf man sich darunter herme- 
tisch abschließende, schwere Stahlturen und -luken 
vorstellen • (S. 9) 

* Einem Dokument ist entnehmbar. daß für die Lei- 
chenkeller I ( Gaskammer I der Krematorien // und III 
gasdichte Türen der Maße 100*192 cm bestellt wur- 
den/ 36 J Auf dem Ubergabeplan, also dem endgültigen 
Plan von Krematorium II ist die Turgroße wie auf allen 
vorherigen Planen aber mit 190*200 cm e ingezeich- 
net [37 J. Hoch heute mußte es möglich sein, anhand der 
Ruinen festzustellen, ob die Tur eventuell enger gemau- 
ert wurde und ob Spuren der Turzargen \<orhanden 
sind Dafür sind allerdings Ausgrabungen notwendig * 
(S- 21) 

»Alle diese (tatsächlich oder nur angeblich zur Ver- 
gasung verwendeten 1 Raume (der Krematorien IV und 
VJ sollen in ihren Außenwänden in etwa 2 m Hohe 
30*40 cm große, angeblich gasdichte Luken zum Ein- 
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wurf des Zyklon B besessen haben/ 58] * (S. 30)'* 

Zum Problem der Lüftungsvorrichtungen schrieb 
Rudolf: 

•Von Größe. Ausstattung und Konstruktionswelse 
sind diese Krematorien (II und III] durchaus mit ande- 
ren damals im Reich gebauten Anlagen sowie heutigen 
vergleichbar /29j.» (S. 20) 

* Ein besonders abgeteilter Leichenraum mit besse- 
rer Belüftung diente damals wie heute anderenorts als 
Aufbewahrungsort für die Opfer von Seuchen (Infek- 
tionsleichenkeller).» (S. 20) 

»In der Querschnittszeichnung des Leichenkellers I 
sind jeweils oben und unten an den Wanden Beluf- 
tungskanale sichtbar, die nach Pressac als Luftungska- 
ndle für Leichenkeller angelegt waren/ 38] Im Grund- 
riß kann man links und rechts den Verlauf der Kanäle 
von bzw zum Haupttrakt erkennen. Demnach wurde 
der untere Kanal zur Entlüftung benutzt Dies soll auch 
für die angeblichen spateren Vergasungen so beibe- 
halten worden sein. Alle Kellerräume der Krematorien 
II und III sollen nach Pressac eine ähnlich leistungsfä- 
hige Entlüftung gehabt haben, ebenso der Ofen- 
raum/39], jedoch nur der Leichenkeller I ('Gaskam- 
mer') besaß eine Luftzufuhr Pressac gibt für alle Räu- 
me die Leistung der Absaugmotoren an. die er angeb- 
lich der Korrespondenz der Bauleitung des Lagers ent- 
nommen hat Für Leichenkeller I ('Gaskammer') soll 
ein 3. 5-PS-Elekiromotor ( 2.5 kW) gedient haben Mit 
der Molorenstarke ul freilich erst wenig über die Lei- 
stungsfähigkeit der Lüftung ausgesagt/40] Die Aus- 
trittsoffnungen des Beluftungsschachtes von Leichen- 
keller I ('Gaskammer ') mit der Dimension 5*10 cm 
(50 Stuck im Krematorium II. 95 im Krematorium Ul) 
waren mit Lochblenden abgedeckt, mit Jeweils rund HO 
Lochern zu ca 3.5 mm Durchmesser/41 ].» (S. 21) 

Im Kapitel 3.4.2.4: »Lüftungsgcschwindigkcit der 
•Gaskammern’*, auf den Seiten 70 bis 74 widmet Rudolf 
sich ausführlich der I^istungsflhigkcit der Lüftungsan- 
lagen in den Krematorien II und III. Wegen des Umfan- 
ges können die Ausführungen hier nicht zitiert werden. 

Zu den »unzweif eihaft t[n] Schreibfehlern ] von Zi- 
vilarbeitem. die auf Arbeiten in der ..Gaskammer' Be- 
zug nehmen - führt Rudolf aus: 

•Pressac geht daher heule von einer kriminellen 
Planung' der Krematorien (IV und Vj aus/62] Ein 
Beleg daf ür seien neben den gasdichten Luken Doku- 
mente einer zivilen Baufirma, in denen die Rede von 
Arbeiten in einer 'Gaskammer' ist/63] Wie im Kapitel 
Uber die Sachentlausungsanlagen noch gezeigt wird, 
war Gaskammer ' die damals übliche Bezeichnung für 
Sachentlausungsraume Auf auffällige Unregelmäßig- 
keiten und Ungewöhnlichkeiten in diesen Dokumenten 
ist in einem Gutachten aufmerksam gemacht worden, 
das die Echtheit in Frage stellt Heben vielen unge- 
wöhnlichen Rechtschreibfehlern und sachlich falschen 
Formblattausfüllungen enthalten die Dokumente einen 
beschnittenen Firmenstempel Als siebter und letzter 


94 


Der Quellennachweis [5*j verweis! auf die Angaben m Pressacs 
Buch. AuxhwiB Tethuque and Optronen of iht Gatchambtn. 
aaO (Anm 16). S 4W9. 3S4. 42S-42S. 4S6. 500 


kardinal fragen zw Zeitgeschichte 


Punkt ist hier und hei zwei weiteren, ähnlichen Tages- 
berichten die Tätigkeit Ordnungsdienst Unterkunft' 
angeführt, ein angeblich nur in militärischen und pa- 
ramilitärischen Verbanden üblicher Dienst [64] • (S. 

31) 

Wenn Bailer-Galanda anschließend schreibt. Rudolf 
würde durch dieses von ihr fälschlich unterstellte Aus- 
blenden gegenläufiger Argumente. Publikationen und 
Dokumente für sich selbst den Nachweis unwissen- 
schaftlichen Arbeitern erbringen, wie er es in einem Le- 
serbrief in der Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 
26.8.1994 Prcssac vorwarf, so füll der Vorwurf der 
Unwissenschaftlichkeit auf Frau Bailer-Galanda zurück. 
Sie hat hier entweder das Rudolf Gutachten nicht gele- 
sen. äußert sich also Ober Dinge, von denen sie keine 
Ahnung hat. 1 '' oder aber sie schreibt - was eigentlich 
schwer zu glauben ist wider besseres Wissen. 

Ein Zeugnis ihrer mangelhaften Kritikfähigkeit stellt 
sich Bailer-Galanda auf Seite 93 aus. wenn sic als Wi- 
derlegung der Behauptung Rudolfs, die tatsächlichen 
oder angeblichen Gaskammern von Auschwitz-Birkenau 
würden keine blaue Wandverfärbung aufweisen, auf ei- 
ne extrem blaustichige Wiedergabe eines Bildes der tat- 
sächlichen oder nur vermeintlichen Gaskammer des 
Krematoriums II in Birkenau verweist*’ 0 Dies dient ihr 
dazu. Rudolfs Behauptungen als » Absurdität « hinzu- 
stellen. Frau Bailer-Galanda scheint selbst noch nie vor 
Ort gewesen zu sein, so daß sie die tatsächlich 
_b^au freien" Gegebenheiten vor Ort nicht kennt. Sie 
weiß wohl zudem nicht, daß es immer ein großes Pro- 
blem ist Farbbilder im Vierfarbbuchdruck genau so 
wiederzugeben, wie sie im Original sind, vor allem, 
wenn der Druck zur Illustration der restlichen drei auf 
der gleichen Seite wiedergegebenen Farbbilder, die 
blaufleckige Wände zeigen, den Drucker dazu verleiten, 
die blaue Farbkanonc voll aufzudrehen, so daß man hier 
statt an Sabotage an folgendes Sprichwort denken sollte: 
Gut gemeint ist oft das Gegenteil von gut. 

Jedenfalls spricht diese Panne un Buch von Gauss 
nicht für die Absurdität revisionistischer Behauptungen, 
sondern für die Flüchtigkeit der Argumentationsmustcr 
der Extennmationist en. 

Wenn sich Frau Bailer-Galanda dann hcrabläßt. über 
die Art der blauen Flecken an den Auschwitzer Entlau- 
sungskammem zu philosophieren, zieht der Kenner der 
Materie verwundert die Brauen hoch: 

* Die Absurdität dieser Behauptung (von der Her- 
kunft der blauen Flecken durch Zyklon B-Sachcnt- 
lausung] wird deutlich, wenn man die dort befindlichen 
Flecken naher betrachtet Sie befinden sich auf der Au- 
ßenseite des Gebäudes nur an der Oberfläche der Zie- 
gel. dort wo Ziegelsphtler weggebrochen sind zeigen 
die Ziege I die übliche rote Färbung Die Farbe über- 
zieht gleichförmig verschiedenste Materialien Ziegel. 
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Mörtel, sogar vergipste Stellen und Teile eines Holztür- 
stockes sind mit blauer, manchmal pinselstrichartig 
strukturierter Farbe überzogen Rudolf gerat in Argu- 
mentationsschwierigkeiten. wenn er zu erklären ver- 
sucht. wieso auch nachträglich eingebaute Innenwände 
eine Blaufärbung aufweisen 

Bailcr-Galandas Behauptung, die blaue Farbe würde 
» gleichförmig (über) verschiedenste Materialien « über- 
ziehen. ist falsch und irreführend. Die Farbe tritt völlig 
unregelmäßig, fleckenartig und in ganz unterschiedli- 
chen Tönungen zutage: von einem nur blassen grün- 
bläulichen Schimmer über helles, mittleres und dunkles 
Blau bis hin zu Flecken, die tief dunkelblau, ja fast 
schwarz erscheinen. Schließlich ist gerade der Umstand, 
daß diese unregelmäßige Verfärbung auch an einigen, 
unregelmäßig auftretenden Stellen der Außenmauem 
auftntt. ein klarer Gegenbeweis gegen die These, die 
Flecken rührten von Wand färbe her. Wer würde eine 
unverputzte Zicgelstein-Außenmauer fleckig blau an- 
malen? Dieser fleckige Befund spricht hingegen deut- 
lich dafür, daß lösliche Cyanidverbindungen langsam 
aus dem Mauerwerk nach außen gewandert sind und 
sich dort aufgrund der Wittcningsbedingungen in den 
Farbstoff Berlinerblau umsetzten/' Rudolf liefert eine 
Menge an Erklärungen, warum die Entlausungskam- 
mem in Auschwitz an welcher Stelle welche Färbung 
und welchen Cyanidgehalt aufweisen, so daß wir hier 
auf eine Wiedergabe dessen verzichten wollen.” 

Die Unterstellung von Frau Bailer-Galanda. die blaue 
Verfärbung würde stellenweise pinseistrichartig auftre- 
ten, ist ebenso falsch. Tatsächlich sind die Kammer- 
wände damals weiß gekalkt worden, und es ist genau 
diese Kalkschicht, die durch den damals wahrscheinlich 
verwendeten Quast pinselstrichartige Strukturen auf- 
weist. niemals aber die blaue Verfärbung. Zudem wei- 
sen die Außenwände keinerlei Spuren irgendeines Far- 
bauftrages auf. und dennoch finden sich blauflcckigc 
Stellen. 

Der anschließende Satz von der angeblichen Argu- 
mentationsnot Rudolfs angesichts ebenfalls blauer, 
nachträglich eingebauter Wände, ist eine Umkehrung 
von Rudolfs tatsächlichen Aussagen. Auf den Seiten 
8 8 ff. des Rudolf Gutachtens, die Bailer-Galanda in ihrer 
Fußnote 227 als Beleg für ihre Unterstellung zitiert, le- 
sen wir 

»Die nachträglich eingebauten Innenwände dersel- 
ben Raume, also die zu den Heißluftkammem gehören- 
den t sie he Abbildung 19. S. 33), weisen erwartungsge- 
mäß keinen Blauschimmer auf • (S. 88) 

Frau Bailer-Galanda hat also Rudolfs Befund, daß 
nämlich die nachträglich eingebauten Wände keine 
Blaufärbungen aufweisen, genau ins Gegenteil verkehrt, 
um ihre These von der Absurdität der Rudolfschen The- 
se zu stützen. Es kann jedoch auch sein, daß sie die fol- 
genden Passagen Rudolfs gemeint hat: 

» Die Proben aus den Wanden, die mit dem Umbau 
zur Heßluftdesinfektion eingebaut wurden, sollten kei- 
ne Cyanidruckstande aufweisen Probe 10 aus der 
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nachträglich «ingebauten Innenmauer weist aber be- 
zeichnenderweise auch einen merklichen Cyanidgehalt 
au/13,6 mg/kg]. obwohl diese Wand erst mit der Umrü- 
stung zur Heißluft des infett ion eingezogen wurde Probe 
21 entstammt dem Monel zwischen den Ziegelsteinen 
der nachträglich eingezogenen Mauer. 1 cm bis 5 cm 
ins Mauerwerk hinein Dort hat das Mauerwerk der In- 
nenmauer einen Riß Auch in dieser Innenmauer zeigt 
die Analyse minimale Cyanidspuren (0.3 mg/kg] Die- 
ser Befund kann auf eine Entlausung dieser Raume 
nach der Umrüstung zur Heißluftdesinfeklion hinwet- 
sen falls nicht die geringen Mengen ohnehin jeden 
Aussagewert verloren haben wie die Kontrollanalysen 
anderer Proben ergaben « (S. 89f.) 

Wir haben hier die Analysen werte der Proben aus 
den nachträglich eingezogenen Winden in Klammem 
hinzugefügt Vielleicht interpretierte Bailer-Galanda 
den Befund geringfügiger Cvanidiückstinde in den 
nachträglich eingebauten Innenwinden irrtümlich als 
Blaufärbung, obwohl Rudolf genau dies ja klargestellt 
hat. Rudolf hat in der obigen Textpassage keine Gegen- 
überstellung der Werte aus seiner Tabelle 15 (S. 84f.) 
mehr gemacht, die die quantitative Unvergleichbarkeit 
der Analysenergebnisse zwischen den ursprünglich vor- 
handenen, mit Zyklon B begasten und den erst später 
eingebauten Winden deutlich macht. Diese Unterschie- 
de zeigen deutlich, daß Frau Bailer-Galandas Aussage 
von der angeblichen Rudolfschen Argumentationsnot 
absurd ist: 

Analy senergebnisse der 

ursprünglichen Winde. 1035.0bis 1 3500.0 mg/kg 
Analysenergebnisse der 

nachträglichen Winde: 0.3 bis 3,6 mg/kg 

Rudolf hat anhand von Kontrollanalysen nachgewie- 
sen. daß die Analysenergcbnissc im Bereich weniger mg 
Cyanid pro kg Material, die übrigens auch in anderen, 
völlig unverdächtigen Gebäuden auffindbar sind, zudem 
so unsicher sind, daß solche Ergebnis als unsignifikant 
zu bezeichnen seien.” Daraus ergibt sich, daß nicht nur 
die Analysenergebnisse der nachträglich eingebauten 
Winde in nichts mit denen der ursprünglich vorhande- 
nen Winde vergleichbar sind, sondern daß zudem die 
extrem niedrigen Analysenergebnisse der nachträglich 
eingebauten Winde als Nullergebnissc betrachtet wer- 
den können. Nun dürfte sich Frau Bailer-Galanda in ar- 
ger Argumentationsnot befinden. 

Auch zu Walter Lüftl. dem ehemaligen Präsidenten 
der Bundesingenieurkammer Österreichs, scheint Bai- 
ler-Galanda vor allem Falsches c inzufallen. Lüftl hatte 
im Frühjahr 1992 seine Zweifel an der technischen 
Durchführbarkeit des bezeugten Massenmordverfahrens 
von Auschwitz bekundet. Nachdem diese Zweifel an die 
Öffentlichkeit getragen wurden, mußte Lüftl auf Druck 
bestimmter Kreise seinen Hut nehmen.*'* Auf Seite 97 
deklariert sie Lüftls Kritik am Jagschitz-Gutachtcn” als 
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unfundiert Sie führt aus: 

» So behauptet Lüftl laut Rademacher beispielsweise. 
Jagschitz habe den SS-Arzt Dr Horst Fischer unge- 
rechtfertigterweise als Arzt bezeichnet, in einer 
Dienstallersliste der Waffen-SS scheine Fischer ohne 
Doktorat auf Hier hat Lüftl wohl falsch nachgesehen 
Sowohl in einer SS-Liste als auch im Frankfurter Au- 
schwitz-Prozeß scheint Fischer als SS-Arzt mit Doktorat 
auf • 

In der anschließenden Fußnote 241 werden die Per- 
sonalien Fischers wiedergegeben, wie sie auch in der 
von Rademachcr zitierten Dienstaltersliste der Waffen- 
SS vom 1.7.1944 aufgeführt sind, allerdings ohne 
Quellenangabe und mit einem Unterschied: Ist Fischer 
in der Dienstaltersliste ohne Doktortitel geführt, fügt ihn 
Bailer-Galanda an. Sie will den Doktortitel in einer an- 
deren Liste gefunden haben, verschweigt uns aber, wel- 
che das ist. Daß Fischer nach dem Krieg einen Doktor- 
titel gehabt haben soll, wie sich aus longbeins Doku- 
mentation des Frankfurter Auschwitz- Prozesses ergibt/ 6 
mag zwar sein, ändert aber nichts an der Tatsache, daß 
hier Bailer-Galanda unvollständige oder falsche Anga- 
ben macht und nicht Herr Lüftl. 

Weiterhin behauptet Frau Bailer-Galanda auf Seite 
98. Lüftl hittc die - Echtheit der Bestellung von ..10 
Gasprüfern" bei der Firma Topf & Sohne * bezweifelt. 
» weil er meint, daß diese Firma nur Krematoriumsofen 
und sonst nichts verkauft habe.» Tatsächlich hat Lüftl 
genau dies nicht getan. Die Bestellung von Gasprüfern 
hält er durchaus für echt und bezüglich des Adressaten 
auch für vernünftig. Er zieht lediglich die Interpretation 
des Begriffes „Gasprüfer" als Nachweisgerät für Blau- 
siurereste. also als Indiz für Massenmorde mit Blausäu- 
re in den Auschwitzer Krematorien, in Zweifel, da der 
Begriff ..Gasprüfer" laut damaliger Fachliteratur für 
Rauchgaskontrollgerite an Koksöfen stand. Solche Ge- 
räte wären von der Firma Topf & Söhne zu erhalten 
gewesen, nicht hingegen B lausäur erestnachweisgcrätc 
Was Lüftl für gefälscht hält, ist ein Bestätigungsschrei- 
ben der Firma Topf & Söhne auf die telegrafische Be- 
stellung der Zcntralbaulcitung von Auschwitz, da er- 
stens damals auf telegraphische Bestellungen von drei 
Zeilen Länge kein Bestätigungsschreiben von 20 Zeilen 
Länge erfolgt seien und da zweitens in diesem Bestäti- 
gungsschreiben aus ..Gasprüfern“ der Bestellung plötz- 
lich und völlig widersinnig „Nachweisgeräte für Blau- 
säure-Reste" werden/ 

Bailer-Galanda zitiert zu ihrer Unterstützung Jean- 
Claude Prcssacs neues Buch, das zu der Streitfrage über 
die Echtheit dieses „Dokumentes" deshalb nichts beitra- 
gen kann, weil die Zweifel an der Echtheit überhaupt 
erst nach der ersten Veröffentlichung dieses Dokumen- 
tes in Prcssacs neuem Buch” aufkamen. Bailer-Galanda 
unterstellt Lüftl also Behauptungen, die er nicht macht, 
um diese Falschbchauptung dann angeblich durch das 


13k S 41-60. h» S 49 

* Frau Bailer-Galanda noert hierzu Hermann Langbein. aaO (Anm 

„ ,2 > 

*’ Wem er Rademach*». aaO (Anm 25k S SSff 
“ AaO (Am II). Dokument 2S 
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Universalgenie Pressac zu widerlegen, der dazu gar 
nichts vorträgt. Mit Wissenschaft hat solch ein Vorge- 
hen nichts zu tun. 

Auch in einem anderen Kapitel zeigt sich diese Ten- 
denz von Frau Bailer-Galanda. in ihrer Beweisführung 
zur Unechtheit des sogenannten Lachout (S. 137-146). 
Dies beginnt mit der Behauptung Bailer-Galandas. die 
Einlassung Lachouts sei falsch, die Einstellung des Er- 
mittlungsverfahren gegen ihn wegen Dokumentcnläl- 
schung beweise die Echtheit des Dokumentes: 

»Staat dessen schaltete Lachout in der amtlichen 
.. Wiener Zeitung " eine bezahlte Anzeige, in der er be- 
hauptete. das Gericht habe ..die Echtheit dieser Urkun- 
den bestätigt ", da das Verfahren Hegen Urkundenfäl- 
schung aus verfahrenstechnischen Gründen eingestellt 
worden war Das Bundesinnenministerium für Justiz 
stellte daraufhin klar, daß selbstverständlich keine 
..Echtheitsbestatigung" für die Lachoutschen ..Doku- 
mente “ seitens der Justiz gegeben worden sei « 

Lachout schrieb in oben erwähnter Anzeige: 
uSell 198 7 werden in verschiedenen Büchern und 
Zeitschriften LACHOUT -Dokumente ( Rundschreiben 
des Militarpolizeilichen Dienstes Nr il/48 vom I Ok- 
tober 1948. Amtsbestüligung des BKA vom 18. Oktober 
1955. ZI 508. 191 -I/Pen 55 usw I als Fälschungen be- 
zeichnet Die gerichtliche Überprüfung hat die Echtheit 
dieser Urkunden bestätigt ( Amtszeugnis vom 24. Mai 
1994. LGStr Wien 26 e Vr 7477/90 vorher 26 b Vr 
13108/87 usw -i Der Falschungsvorwurf ist als Ver- 
leumdung strafbar Ing Emil Lachout. Wien* 

Lachout hat also nicht geschrieben, das Verfahren 
gegen ihn wegen Urkundenfälschung sei aus verfahren- 
stechnischen Gründen eingestellt worden. Tatsächlich 
wurde das Verfahren nach § 109(1) StPO eingestellt, 
der da lautet: 

» Die Voruntersuchung ist durch Verfügung des Un- 
tersuchungsrichters einzustellen. sobald der Ankläger 
das Begehren nach strafrechtlicher Verfolgung zuruck- 
zieht oder erklärt, daß er keinen Grund zur weiteren 
gerichtlichen Verfolgung finde ($112)« 

Angesichts der martialischen Verfolgungswut. die 
auch österreichische Staatsanwälte gegenüber Revisio- 
nisten vorantreibt, kann der Grund für eine Einstellung 
des Verfahrens nur darin zu suchen sein, daß es keine 
Beweise für eine Dokumentenfälschung gibt. Da man 
niemals beweisen kann, daß ein Dokument echt ist. son- 
dern immer nur den Beweis führen kann, ob bzw. daß es 
gefälscht ist. ist diese Einstellung der ausreichende Be- 
weis für die Tatsache, daß bis zum Beweis des Gegen- 
teils das lachout- Dokument als echt anzuschen ist 
Davon scheint übrigens auch das Oberlandesgericht 
Wien aus/ugehen. da cs in seiner Urteilsbegründung 
zum Freispruch von Frau Bailer-Galanda vom Vorwurf 
der Verleumdung ausführte: 

»[...] daß dieses Dokument dazu verwendet wurde, 
die nationalsozialistischen Verbrechen generell zu be- 
streiten. was als latbildliches Verhalten nach dem § 3 
lit g Verbotsgesetz zu werten ist Derartigen neonazi- 
stischen Aktivitäten entgegenzutreten ist aber nicht nur 
das Recht, sondern auch die Pflicht einer Beamtin, zu 


deren Aufgaben es gehört, das Wiederaufleben nazisti- 
schen Gedankenguts aufzuzeigen.* 

Das Gericht spricht also nicht von einem ..angeb- 
lichen ‘Dokument'“ oder einer Fälschung, sondern geht 
von der Echtheit des Dokuments aus. Zudem wurde 
Bailer-Galanda nicht freigesprochen, weil ihre Fäl- 
schungsbehauptungen richtig seien, sondern weil ihre 
Vorgehensweise geeignet sei. neonazistische Tendenzen 
zu bekämpfen. Offenbar ist die Justiz der Meinung, 
auch unbeweisbare, möglicherweise verleumdende Be- 
hauptungen seien erlaubt, wenn sie nur die richtige Sa- 
che bekämpften. Eine Rechtsprechung, wie sic auch in 
Deutschland üblich ist. 

Die Gewissenhaftigkeit, mit der Frau Bailer-Galanda 
sich in ihrem Beitrag der Dokumentcnkritik widmet, 
würde man sich von seiten der etablierten Historiker 
auch einmal bei .belastenden" Dokumenten wünschen, 
etwa dem Wannsee- Protokoll. Allerdings haben ihre 
Argumente einen Nachteil: Sie sind nicht haltbar. E. 
lachout hat mit einer Fülle von Argumenten. Doku- 
menten und Literaturstcllcn belegt, daß er sehr wohl 
zum Kriegsende einen Offiziersrang hatte, daß es so- 
wohl einen Militärpolizeilichen Dienst. Alliierte Unter- 
suchungskommissionen als auch ein Wachbatallion 
Wien gab. Zudem hat er im Prozeß gegen Emst Zündcl 
dem kanadischen Gericht ein Original des hier disku- 
tierten Dokumentes vorgelcgt. 1 ’ 

Mit entscheidend aber ist. daß der Inhalt des vom 
1.10.1948 stammenden Lachout- Dokumentes mit den 
scinerzeitigen historischen Vorgängen übereinstimmt, 
heißt es doch darin: 

•/ Die Alliierten Untersuchungskommissionen haben 
bisher feslgestelh. dass in folgenden Konzentrati- 
onslagern keine Menschen mit Giftgas getötet wur- 
den Bergen-Belsen Buchenwald, Dachau, Flos- 
senburg. Gross-Rosen Mauthausen und Nebenla- 
ger. Natzweiler. Neuengamme. Niederhagen ( We- 
welsburg). Ravensbruck. Sachsenhausen Stutthof. 
Theresienstadt 

In diesen Fallen konnte nachgewiesen werden dass 
Geständnisse durch Folterungen erpresst wurden 
und Zeugenaussagen falsch waren 
Dies ist bei den KV-Erhebungen und Einvernahmen 
zu berücksichtigen 

Ehemalige KZ.- Häftlinge, welche bei Einvernahme 
Angaben Uber die Ermordung von Menschen, insbe- 
sondere von Juden, mit Giftgas in diesen KZ ma- 
chen. ist dieses Untersuchungsergebnis zur Kenntnis 
zu bringen Sollten sie weiter auf ihrer Aussage be- 
stehen. ist die Anzeige wegen falscher Zeugenaus- 
sage zu erstatten * 

Tatsächlich ist heute unter allen Historikern unstrit- 
tig. daß cs in den Lagern Bergen-Belsen, Buchenwald. 


E Lachout, I - 5 Stellungnahmen nr Ausführung des Wahrbcitt- 
bewettet des Dokumcnunonsarduvi de« östeneidmchcn Wider- 
standet ober die Kncgsdicraaat . 16-30 I 1990. mit diversen 
Anlagen erhältlich bei Ing E Lachout. Max-Mauemunn-Caue 
25/1. A-l 100 Wien Zur wuscmchaftlichoi Aufarbeitung de» um- 
fangreichen Matenab m diesem Thema, das grOflualab noch m 
Archiven schlummert, wird noch eine kompetente Person gesucht, 
die etwa» Zeit investieren kann 
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Dachau. Flosscnbürg, Gross-Rosen. Neucngammc. Nie- 
derhagen (Wewelsburg). Ravensbrück. Sachsenhausen. 
Stunhof und Theresienstadt niemals Vergasungen gege- 
ben hat und daß anderslautende Aussagen aus den ver- 
schiedensten Gründen falsch sind. Allein für die Fälle 
Mauthausen und Natzweiler (sowie eingeschränkt für 
Dachau) streitet man sich noch darüber, ob es dort Ver- 
gasungen gab oder nicht, obwohl auch diesbezüglich 
das Faktum von vielen falschen und durch Folterungen 
erpreßten Aussagen unstrittig ist. Wie Manfred Köhler 
in seiner Zusammenstellung der Prozeßbedingungen der 
alliierten Nachkricgstribunalc aufgezeigt hat. ist es da- 
mals tatsächlich vielfach zu Folterungen an Angeklagten 
und zur systematischen Beschallung von Falschaussa- 
gen gekommen, was zu entsprechenden alliierten Untcr- 
suchungskommissionen geführt und vor allem in den 
US-Medien für erheblichen Wirbel gesorgt hat.’ 0 Inso- 
fern paßt der Inhalt des Lachout- Dokument genau in 
den historischen Kontext, so daß nicht erkennbar ist. 
warum man sich auf Seiten der Extcrminationisten 
überhaupt über die Existenz dieses Dokumentes auf- 
n 

rcgi. 

Dr. Bailers chemischer Unverstand 

Niehl weniger unkorrekt verhält sich auch der Gatte 
von Frau Bailer-Galanda. Dr. Josef Bailer. in seinem 
Beitrag _Die ‘Revisionisten’ und die Chemie *. Bei sei- 
nen Ausführungen Ober die Fähigkeit von Dieselmoto- 
ren zur Tötung von Menschen mittels ihrer Abgase führt 
er auf Seite 100 über die Frage aus. ob man den Motor 
eines Diesel-PKW in einer verschlossenen Garage eine 
halbe Stunde laufen lassen könne, ohne sich dabei zu 
gefährden: 

»Der gesunde Menschenverstand sagt nein Das 
Schild an der Garagentur sagt nein. Der Automechani- 
ker sagt nein. Dipl - Ing Waller Luft I sag! ja * 

Der Leser wird beeindruckt sein vom wissenschaftli- 
chen Tiefgang dieser An von Argumentation, stellt doch 
weder der gesunde Menschenverstand noch des Schild 
an der Tür. die beide auf die ohne Zweifel giftigen Ab- 
gase von Benzinmotoren ausgerichtet sind, eine beweis- 
kräftige Antwort auf die gestellt Frage dar. Welcher 
Automechaniker Herrn Dr Bailer die Auskunft gab. 
würde uns zudem interessieren, er verschweigt es uns 
aber. Sollte er uns den Namen dennoch nennen können, 
so wäre interessant zu erfahren, welche Untersuchungen 
der Mechaniker zu Rate zog. um diesen Schluß ziehen 
zu können. Diejenigen, die Friedrich Paul Berg für seine 
Untersuchungen verwandte, können es jedenfalls nicht 
sein, denn die geben Lüftl recht.’ : Andere sind uns bis- 
her nicht präsentiert worden. 

Daß die Frage der schnellen und sicheren Tötungser- 


" M KöUer. _Dcr Wert von Aussagen und Geständnissen mm Ho- 
locaust". tn E G«uas<Hgkarf> (Anm 13k S 65-75 
" Ähnlich, wk kann m verstehen ist warum och «he Revisionisten 
darüber aufregen, daß das Tagehuch der Anne Frank eventuell ge- 
oder verfälsch! wurde, beschreib« es doch nur «nen ohnehin un- 

» -Co« komm tm Mythos im hfythoT. tn Emal Gauls 

(Hg.). aaO (Anm 13kS 325- 345 


folges mit Dieselmotor-Abgasen für die Holocaust- 
Geschichtsschreibung äußerst wichtig ist. ergibt sich aus 
der Tatsache, daß die Zeugenberichte bezüglich der tat- 
sächlichen oder angeblichen Vernichtungslager Tre- 
blinka. Belzec und Sobibor von einem oder mehreren 
Dieselmotoren als Mordwaffe berichten. Vor allem der 
Techniker Fritz Berg hat mehrfach belegt, daß der Die- 
selmotor als Massenmordwaffe ungeeignet ist. was 
Herrn Dr. Bailer natürlich nicht in den Kram paßt. 

Dr. Bailer schreibt weiter auf den Seiten 100f.: 

»Lufll nimmt einen für die Praxis vernünftigen Mil- 
leinen von 0.1% (Kohlenmonoxid. COJ an Diese 
Menge ist innerhalb einer halben Stunde nicht tödlich 
zumindest nicht in ledern Fall, aber auch nicht harmlos. 
Mit 30% Hb-CCP 5| im Blut ist eine milleischwere Ver- 
giftung erreicht die mit Bewußtseinsstörungen und 
der Gefahr von Dauerschaden und Spätfolgen einher- 
gehl und nicht bloß su leichtem Kopfschmerz und 
Schwindel führt, wie Luft! einigermaßen ver harmlosend 
schreibt* 

ln der Fußnote 249 lesen wir: 

»Siehe zB Dietrich Henschler. Wichtige Gifte und 
Vergiftungen, in: Wolfgang Forth Dietrich Henschler, 
Waller Rummel (Hrsg). Allgemeine und spezielle 
Pharmakologie. Mannheim-Wien-Zürich 1977, S 579 ft 
Die Angabe .. 30 % Hb-CO stammt von Luft I. sie kann 
als grober Richtwert gellen. * 

In dem von Dr. Bailer angegebenen Buch lesen wir* 

»Auch die relativ hohe Konzentration von 0.1 Vol.-% 
CO erzeugt in Ih erst ca 30% Hb-CO. in 5h ist dann 
die tödliche Grenze erreicht * 

Lüftl schrieb in seinem Artikel:” 

»Abgase von Dieselmotoren des genannten Pkw- 
Typs haben bei 2000 U/min einen Gehalt von etwa 16% 
Oy. 3.5% CO* 0,1% NO» 77% S\, 3.5% Hfl und 0.1 
CO Bei einem Hubraum von 3000 cm' und 2000 Umin 
ist in 30 Minuten einmal das gesamte Volumen der Ga- 
rage an Luft durch den Motor getreten Damit ist die 
Zusammensetzung der Luft, die vorher etwa 21% 0 : 
und rund 79% N : enthielt, annähernd wie oben darge- 
steüt. (...1 

- Der Sauerstoffgehall ist mit 16% größer als der 
von ausgeatmeter Luft, der nur bei 15% liegt Da man 
Bewußtlose, ohne sie zu gefährden, mit Alemluf beat- 
men kann, resultiert aus dem verringerten Sauerstoff- 
gehalt keine Gefahr 

- Der CO Gehall ist 0.1%. Dieser Gehall wurde erst 
nach 5-6 Stunden Einwirkung zum Tode fuhren Eine 
halbstündige Einwirkung führt theoretisch zu Kopfweh 
und Schwindel (Bildung von ca 30% HbCO). in praxi 
aber durch die von 0 ansteigende Einwirkung aber bloß 
su leichtem Kopfweh * 


" HbCO - Hlroogloöin-Kohlcnmoooxid-Kouiplex. <be Verbmdmg. 
die das CO imt dem HUnoglobin des Bluie* eingeht und damit den 
Sauerstoff (HbOj - Ou-HlmogJotoio> verdrtngt 
** Wir beoehen uns hier auf <be 3 txz 4 Auflage 19801983. S 
58l*4Jf von Wolfgang Forth. Dietnch Mcnschler. Waller Rum- 
mel (Hg \ Allgemeine und xpevette Pharmakologie und Toxikolo- 
gie. Wiuenschaftsvotag. Mannheim 
" Walter Lüftl. Jollen Lügen kunfng Pfiuht xem^. in Dewxchtand 
m Geictochie und Gegenwar, 4 1 ( I X 1 995). S I3f 
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0.6 
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Offensichtlich hat sich Lüftl bei der Erstellung seines 
Artikels auf die oben auszugsweise zitierte Lilexatur- 
stclle bezogen, jedoch Olschlich den Wen von 30% 
Hb-CO nach einer Stunde für seine halbe Stunde an ge- 
setzt bei der Ermittlung der Wirkung dieser halbstündi- 
gen Einwirkung von 0.1% CO in der entsprechenden 
Tabelle der obigen Fachliteraturstellc aber richtig 
«Kopfschmerzen und Schwindel“ fcstgcstellt Konekt 
hatte Lüftl einen Wert von 15-20 % Hb-CO in Klam- 
mem angeben müssen. Aus der daneben befindlichen 
Abbildung der Toxikologen geht hervor, daß eine Kon- 
zentration von 0.1 Vol.-% CO in einer halber K?) Stunde 
tn der Tot zu nicht mehr führt als zu «Kopfschmerzen 
und Schwindel“, da der Hb-CO-Gchalt noch gut unter 
30% liegt Außerdem hat Lüftl korrekterweise angege- 
ben. daß die Annahme, ein Dieselmotor würde im 
Leerlauf 0.1% CO produzieren, auf der absolut sicheren 
Seite liege, da ein Dieselmotor im Leerlauf in der Regel 
tatsächlich weit weniger CO abgebc. 

Dr. Bailer fllacht hier an zwei Stellen. Erstens hat 
Lüftl nicht von einem »vernünftigen Mittelwert« von 
0.1% gesprochen, sondern von einem Extremwert am 
Ende der Begasung unter ungünstigsten Bedingungen. 
Der Mittelwert bei einem CO-Gchalt im Abgas von 
0.1% wüidc tatsächlich bei 0.05% CO liegen, bei reali- 
stischen 0.05 bis 0.08% CO im Lccrlaufabgas sogar 
noch darunter. M Zweitens ist nach Angabe der oben zi- 
tierten Toxikologen nach einer halben Stunde Expositi- 
on an 0.1% CO eben kein Wert von 30% Hb-CO er- 
reicht. wie Dr. Bailer in Fußnote 249 durch den Bezug 
auf die Toxikologie- Fachbuch suggeriert, sondern le- 
diglich etwa 1 5%. 1? Da hilft cs auch nicht, daß sich Dr. 
Bailer auf den irrtümlich von Lüftl in Klammem ge- 
ser/ien Wert als Referenz bezieht, der kan »grober 
Richtwert« ist. sondern ein grober Fehler. Wenn Dr. 
Bailer sich schon rühmt, den seiner Auffassung nach 
fehlerhaften Ausführungen von Lüftl die Experten der 
Toxikologie entgcgcnzuHclIcn. so darf er bei dem ein- 
zigen Fehler, den Lüftl tatsächlich gemacht hat. nflmiich 
einen viel zu hohen Hb CO- Wert in Klammem anzuge- 
ben. sich nicht plötzlich zur Stützung seiner eigenen ge- 
genläufigen These auf diese fehlerhafte Zahl Mützen. 
Die einzige notwendige Korrektur an Lüftls Ausführun- 
gen bestätigt gerade dessen These. Hier betrügt Dr 
Bailer den Leser sehenden Auges. 

Auch den Beitrag von Friedrich Paul Berg versucht 


* V*l hierzu Friedrich Paal Berp. uO < Anm )2kO™ftkJ.S WO 
VVatfganf Forth «t *1 . uO ( Anm 341.4 Aafl*c.S 6«J 


Dr Bailer durch falsche Angaben in ein schlechtes 
Licht zu rücken. Er schreibt auf Seite 105: 

»So stellt etwa eine Abhandlung von Friedrich P 
Berg zum Massenmord mit Motorabgasen - ebenfalls In 
der oben angeführten Publikation enthalten - in völli- 
ger Verkennung der Wirkungsweise von Kohlenmon- 
oxid die Toxikologie gewaltsam auf den Kopf ” 9 * 

In Fußnote 259 heißt es dann weiter 
»Friedrich Paul Berg Die Diesel-Gaskammern 
Myihos im Mythos . in Gauss (Hrsg ). S 3250. Obwohl 
Berg an anderer Stelle moderne Handbücher der Toxi- 
kologie siliert . bezieh er sich zur Abschätzung der Gif- 
tigkeit von Kohlenmonoxid auf Giftlisten aus den zwan- 
ziger und vierziger Jahren, die zur Vermeidung von 
Gefahren durch Motorabgase in Straßenturmeis und 
Bergwerken erstellt wurden Fr extrapoliert die dort 
angegebenen niedrigen Werte In toxikologisch rele- 
vante Bereiche und erhöh damit eine entsprechend un- 
sichere Datenbasis, die zudem Angaben in modernen 
toxikologischen Werken widersprechen * 

Welchen Angaben in welchen toxikologischen Wer- 
ken Bergs Extrapolationen widersprechen sollen, verrät 
uns Dr. Bailer nicht. Wir wollen uns daher Bergs Bei- 
trag etwas näher anschaucn und mit toxikologischen 
Büchern vergleichen. F.P. Berg hat in seinem Beitrag 
verschiedene Quellen für die Auswirkungen verschiede- 
ner CO- Konzentrationen auf die Gesundheit des Men- 
schen angeführt, ln seiner Tabelle 2, die auf eine Quelle 
des Jahres 1943 zurückgreift, gibt er an.” 

• 0.15-0,20 Gefährliche Konzentrathm nach 
Vol -H CO einer Stunde Exposition 
0. 4 und mehr Tödlich in weniger als einer 

Stunde • 

Um ln weniger als einer halben Stunde zu töten bzw. 
eine gefährliche CO- Konzentration zu erreichen, ist 
demnach jeweils eine doppelt so hohe Konzentration er- 
forderlich . Anschließend bildet er io seiner Grafik 1 ein 
komplexes Diagramm ab mit den jeweiligen Wirkungen 
verschiedener CO- Konzentrationen auf den Menschen 
nach bestimmter Zeit, basierend auf einer Publikation 
von 1970. Wate im toxikologisch relevanten Bereich 
(>0.06%) hat er dabei extrapoliert Danach ergeben sich 
für 30 bzw. 60 Minuten Exposition die in obiger Ta- 
belle I wieder gegebenen Effekte. 

Bag geht anschließend von einer mindestens erfor- 
derlichen Konzentration von 0.4% aus. um in einer hal- 
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bcn Stunde zu töten Wie bereits zitiert, hat nach dem 
von Dr. Bailer zitierten toxikologischen Werk von 
Wolfgang Förth eine einstündige Exposition an 0.1% 
CO etw* 30% Hb-CO im Blut zur Folge. Die Wirkung 
von 30% Hb-CO wird in der ebenfalls in diesem Werk 
zu findenden Tabelle 7 W wie folgt beschrieben: 

»20- 30 % Schwindel. Be wußts eins eins chrOnku ng. 

Gliederschlaffheit und -Zähmung 
30 - 40% Haut rosafarben. Bewußtseins eirund. 

Atmung verflacht. Kreislaufkollaps» 

Für den zwischen beiden Eintragungen liegenden 
Wert von 30% Hb-CO würde man also mit den schwe- 
ren Folgen der ersten und den schwächeren der zweiten 
rechnen müssen, also mit Bewußtseinscinschrtnkungen. 
ja Bewußtscinsschwund. Dies entspricht genau dem. 
was Friedrich Paul Berg in seiner Grafik I angegeben 
hat, bei dem der Wert auch zwischen zwei Geltungsbe- 
reichen liegt (starke Kopfschmerzen und Erbrc- 
chen/Kollaps). 

Wenn Wolfgang Förth et al. angeben, daß nach fünf 
Stunden Einwirkung von 0.1% CO mit dem Tod zu 
rechnen ist. dann bedeutet dies, daß zur Beschleunigung 
des Todeseintritts auf ein Fünftel dieser Zeit, also in- 
nerhalb einer Stunde, die fünflache CO-Konzentration 
notwendig ist. also 0.5%. Die von Friedrich Paul Berg 
angegebene kritische Grenze von >0.4% CO für Expo- 
sitionen von unter einer Stunde ist also in voller Über- 
einstimmung mit den heutigen toxikologischen Erkennt- 
nissen. 

Fazit all dessen ist. daß Dr. Bailer Fritz Berg auf 
ganzer Linie falsche Dinge unterstellt: Fritz Berg be- 
nutzt für seine Extrapolationen neben alten auch aktu- 
elle Literaturstellen, die zudem in Übereinstimmung mit 
den toxikologischen Fachbüchern unserer Zeit sind. Da 
einzige, der die Toxikologie des Kohlenmonoxids also 
auf den Kopf stellt, ist Dr. Bailer selbst. Noch deutli- 
cher tritt diese Tatsache in anderen Passagen hervor, 
wenn Dr. Bailer bezüglich der Auswirkungen verschie- 
dener C Q-Konzentrationen ausführt: 

»Die Werte gelten aber nur für gesunde, gut er- 
nährte Menschen in Ruhe Schon leichte Arbeit wurde 
die Uberlebenschancen halbieren, schwere Arbeit min- 
destens vierteln « (S. 101) 

Anschließend an obige Passage läßt Dr. Bailer Hin- 
weise folgen, daß Panik Ihnlich wirke wie schwere Ar- 
beit und daß auch Erschöpfung. Grippe oder Eiscnman- 
gel die Überlebenschancen erniedrigen. 

Zunächst einmal hatte ein Blick in die bei Forth et al. 
wiedergegebene Abbildung 9 ergeben, daß mittelschwe- 
re Arbeit den Hb CO-Gchalt im Blut bei 0,1% innerhalb 
einer halben Stunde statt auf etwa 17% bei einem in 
Ruhe befindlichen Menschen auf etwa 27% ansteigen 
ließe und schwere Arbeit auf etwa 36%. ,T Daß bedeutet, 
daß selbst unter schwerer Arbeit eine ernste Lebensge- 
fahr erst nach etwa 4 Stunden bestanden hätte, bzw. daß 
sich bei einem gesundheitlich angeschlagenen Men- 
schen die Übcrlebcnschancen halbiert und nicht etwa 
geviertelt hätten, wie Dr. Bailer behauptet. 


* Wotfgang Forth et al . aaO (Anm J4k 4 Auflage. S 643 


Ferner meint er. daß «ein russischer Weltkriegspan- 
zer. eventuell noch mit polnischem Vorkriegsdiese! im 
Tank u »dann nicht 0.1 % Kohlenmonoxid, sondern ein 
Vielfaches davon « produzieren würde (S. 101). so daß 
die Morde in den Gaskammern der Nationalsozialisten 
an »hungrig\en\. erschöpften \ und in Panik « befindli- 
chen Menschen tatsächlich funktioniert hätten (S. 107). 
Er spekuliert fein, belegt diese Dinge aber nicht: Hanen 
die russischen Dieselmotoren schlechtere Abgascha- 
rakteristiken als jene, die Walter Lüftl oder F.P. Berg 
zugrunde legten? 40 Führte polnisches Dieselöl zu 
schlechteren Abgaswerten bezüglich CO? 41 Sterben er- 
schöpfte Menschen tatsächlich schneller? 4 *' 

Interessant ist in dem Zusammenhang, daß Dr. Bailer 
behauptet, die Menschen hätten nach einem Bericht von 
Kurt Gerstein »fast drei Stunden in Panik in den Gas- 
kammern (des KZ Belzec] gewartet « (S. 106). Von Pa- 
nik jedoch berichtet Gerstein nirgends, vielmehr davon, 
daß die Menschen schlicht gewartet hätten. Sie haben 
sogar offensichtlich so viel Ruhe besessen, daß sich 
Familien in den Kammern zusammenfanden und bis in 
den Tod händchaltendc Gruppen bildeten. 4 ' Bailer 
phantasiert also, um seinen unftmdierten Spekulationen 
wenigsten einen Hauch von Realismus unterzuschieben. 

Die Toxikologen nennen das Problem, daß die Na- 
tionalsozialisten mit ihren Kohlenmonoxid-Gaskam- 
mern tatsächlich oder nur angeblich bewältigen wollten, 
die Erreichung der ED,,,* der letalen Doms zur Tötung 
von 100% der Opfer. Was dies konkret bedeutet, kann 
man an statistischen Auswertungen einer Erhebung von 
100 Sterbefällen durch Kohlenmonoxidvcrgiftungen 
ablesen. In Tabelle 2 auf der nächsten Seite sind die 
HbCO-Wcrte von Kohlenmonoxid-Opfcm aus den 
fünfziger Jahren dargestellt 

In der toxikologischen Literatur wird allgemein ein 
Wert von 60% Hb-CO als die Schwelle zum Tod ange- 
geben. Bei diesem Wen wären nach obiger Tabelle gut 
•A aller Menschen tot. Weitere knapp 50% sterben bis 
zu einem Gehalt von 70% Hb-CO und das letzte Viertel 
erst, wenn es einen Wert von bis zu 80% Hb-CO er- 


* Ah lizcnrfcaulcn amerikanischer Motoren wird dem nicht so »ein 
da F P Berg die schlechtesten Kennlinien amerikanischer D»ei- 
inowfen überhaupt zugrunde legte. d* er finden konnte 

11 Im Jahr 19*2 und danach, alt die Vergasungen angeblich tiefen, 
wird et in Polen garantiert keinen Vorknegsdieset mehr gegeben 
haben Dr Bailer» Treibootf zweifelhafter Provenienz- (S 107) 
i« daher rem spekulativ Ganz abgesehen davon rechnen sich 
qualitativ schlechieie Diesel»ortcn wohl m ctuct Urne durch eine« 
höheren Schwefelgehall aus bestimmt jedoch nicht durch eme hö- 
here Tendenz zur Bildung «Xi CO 

•* Wolfgang Forth ei al aaO (Anm 34). 4 Auflage. S 644. führen 
aus. daß spezielle Krankheiten (wie Anämie) und Infektionen ge- 
nerell die Anfälligkeit ft» CO- Vergiftungen erhöhen Was « dar- 
aus zu schließen' Angeblich sollen die polnischen Juden aus ihren 
Wohnorten Ober recht kurze Transportwege unmittelbar m (he 
Gaskammern geschickt worden tem. »o daß lange Hungersznien 
mehl auftreten konnten, genauso wie Krankheiten ciwa durch ei- 
nen langen Aufenthalt im läget sach mehl ausbreilc« konnten 
Man mußte also damit rechnen, einen guten Tal gesunder und Ot- 
ter Memchen um/u bringen 

° Vgl hierzu And« Chelam. Faul ü fmsdtrr Henri Rekurs*. Og- 
nuot Diffusion. Pam 1986. dl (gekürzt» Henri Roques Dw Ge- 
tiandmue des Kwt Gemein. Druffel. Berg am Starnberger See. 
1986 vgl auch F P Berg. aaO (Anm 32k S J23f 
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reich! hat. Wollte man also eine effektive CO-Exeku- 
tionsgaskammer bauen, die den Aussagen konform in- 
nerhalb einer halben Stunde alle, also auch die jungen, 
gesunden, nervenstarken Menschen tötet, so müßte die- 
se innerhalb einer halben Stunde zuverlässig einen 
Hb CO-Wcrt von 80% liefern. Dafür wlrc ein mittlerer 
CO-Gchalt in der Kammerluft von 0.4 Vol.-% CO das 
Mindeste, was zu fordern wäre. 

Da bei einer Vergasung der CO-Gehalt erst langsam 
mit der Füllung des Raumes mit den Auspuffgasen an- 
steigen würde, 44 müßte also das Abgas mindestens 0.8 
Vol.-% CO enthalten. Ob dieser Wen von einem Die- 
selmotor geliefert werden kann, wollen wir uns nachfol- 
gend anschcn. Tabelle 3 gibt für verschiedene Last be- 
reiche die CO- Werte des Dieselmotors mit den höchsten 
CO- Werten an, die jemals bekannt wurden. Da der Sau- 
erstoffgehalt im Abgas mit zunehmender Last sinkt, 
muß er ebenfalls berücksichtigt werden, und zwar der- 
gestalt. daß ein halbierter Sauerstoffgehalt bei konstan- 
tem CO-Wen die gleiche physiologische Wirkung hat 
wie der doppelte CO-Wert bei normalem Saucrstoffge- 
halt. Aus der Relation zwischen dem 0 : -Antcil im Ab- 
gas und dem normalen Sauerstoffgchalt der Luft (21%) 
ergibt sich also der Faktor Fo,, mit dem der CO-Gehalt 
multipliziert werden muß. um den CO-Gchalt zu ermit- 
teln. der bei 21% OrGehalt den gleichen Effekt haben 
würde (CO*). 


EE3 


22 19 20 


Man erkennt also, daß der erwünschte hohe effektive 
CO-Antei! zur sicheren Tötung aller Opfer erst im 
Vollast bereich zu erreichen ist*’ Einen ausgebauten 
550-PS-Panzcrdicselmotor jedoch, der nach Zeugenaus- 
sagen für die Exekutionen verwendet worden sein soll, 
kann man nicht ohne aufwendiges und teures Zusatzge- 
rät unter Vollast laufen lassen. Auch die Drosselung der 
Luftzufuhr zur künstlichen Absenkung des Luft-/Kraft- 
st offverhältnisses findet seine Grenzen dort, wo der 
Motor durch die mangelhafte Sauerstoffversorgung nur 
noch unzuverlässig zündet. Und selbst in diesem extre- 
men Bereich gelang es bei Ticrexpcrimenten mit 40 
Mäusen. 4 Kaninchen und 10 Meerschweinchen erst, 
diese in 3 Stunden und 20 Minuten zu töten, wobei von 
Anfang des Experiments an der CO-Gehalt in der 
Kammer 0.22% betrug und nicht überschritten werden 
konnte. 4 * 

Dr. Bailer macht bei seinen Betrachtungen genau das 
Gegenteil, was zur Auffindung des LD, «-Wertes not- 
wendig ist: Er stellt die Wirkung einer Dieselvergasung 
auf das schwächste denkbare Opfer dar, also zum Bei- 
spiel auf eines, das bereits bei 30% Hb-CO stirbt, was 
z.B. einer LD, entspräche, also der letalen Dosis für 1% 
der Delinquenten, und projiziert dies auf die Gesamtheit 
aller möglichen Opfer. Der Toxikologe rümpft verwun- 
dert die Nase. 

Daß ein Dieselmotor prinzipiell in der Lage ist. Mcn- 



“ Keith Simpioo (Hg ). Taylor , Prmctpiei and Pracnce af Medical 
Juraprudence. J Ä A ChrochiU. London U I965, S 366T 
'' Basierend auf den Daten da Grafiken 3 und 4 von F P Bag. 
ebenda. S 330bzw 334 

* Vgl hierzu die Berechnungen von Fnednch Paul Berg bezüglich 
da bezeugten Gaskammern von TrtMuika. aaü (Anm 32X S 
336f 


* So auch F P Berg, ebenda. S 335. 337 
° Ebenda. S 333 Welchen korrespondierenden Sauosloffgchali da 
Abgase bei Luftdrosselung hatten, war m da entsprechenden Lite- 
ratur adle nicht angegeben Lage er genauso hoch wie m Lastfall 
(6%X ao entsprachen die 0.22% CO einem effektiven COGehah 
CQ-r von 0.77V was oflewichtiich bei wertem mein ausrochte. 
um die Tiere in oner halben Stunde zu toten Aller ding» muß man 
har den Vorbehalt geltend machen, daß Tierenpenmenle, obwohl 
mit ähnlich empfindlichen Spezies duichgeführt. me voll auf Men- 
schen übertragbar sind 
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sehen zu töten, hat z.B. Friedrich Paul Berg nie bcstrit- die Materie hat oder aber den Loser bewußt irTC führen 
ten. Es ist aber eben eine sehr unsichere und technisch will. 

wie zeitlich gesehen extrem aufwendige Methode, wes- Neben der Tatsache, daß die Umsetzung der in der 
halb jeder Vernunftbegabte zu anderen Mitteln gegrif- Wand adsorbierten Blausture zu stabilen Verbindungen 
fen hätte. Zum Beispiel standen die Erfahrungen der (Hexacyanoferrate) durch einen hohen Wassergehalt gc- 
Euthanasie zur Verfügung, bei der zwischen 1939 und fördert wird, belegt Rudolf durch verschiedene Fachlite- 
1941 mit CO aus Druckflaschen getötet wurde. Auch raturstellen. daß ein Überschuß an Blausture im Mau- 
hatte es nahcgelcgcn. das damals noch in großen Men- erwerk die Umsetzung der Hexacyanoferrate in das ex- 

gen produzierte Stadtgas zu verwenden. Auf jeden Fall trem stabile Berlinerblau fördert. 49 Wie Dr. Bai ler bei 
aber härte man zumindest auf Benzinmotoren zurück gc- diesen Feststellung zu den Aussagen kommt, beslim- 
griffen, wenn man schon unbedingt Motoren zur Tötung mend für die wie auch immer erfolgende Wciteneaktion 

hätte verwenden wollen. Dies alles ganz abgesehen von des Hexacyanoferrats sei allein der Wassergehalt der 

der Tatsache, daß den Nationalsozialisten damals mit Mauer, wird sein Geheimnis bleiben. Er versucht es 
den Holzgasgeneratoren eine extrem billige, einfache. auch gar nicht zu lüften, gibt uns nämlich für seine Be- 
wertung* freie, weitverbreitete, allgemein, das heißt auch hauptungen keinen Beleg an. bietet sic uns also quasi 
Hitler und der Führungspitze von SS und Wehrmacht als Axiome an. 

bekannte und effektive Giftgasquelle allzeit und überall Daß es mit Dr. Bailcrs chemischen Verständnis nicht 
zur Verfügung gestanden hätte, auch für den Mord. weit her ist. zeigen die nächsten Passagen auf S. 1 14: 
wenn sie nur gewollt hätten. Aber die Gcsamtbctrach- •Normaler chemischer Hausverstand wurde dem 
tung des Problems „Vergasungen mit Kohlenmonoxid“. Hexacyanofcrrat (!!!) in der Mauer ein wenig spekta- 
wie sie von Friedrich Paul Berg” vorgelegt wurde, um- kulares Ende Vorhersagen So. wie die Verbindung aus 
geht Dr. Bailer natürlich, denn sonst sähe es mit seiner dem Hydroxid durch schrittweisen Ersatz der OH - 
Argumentation kohlrabenschwarz aus. Gruppen entstanden ist. werden die CN~ -Gruppen Stuck 

Nicht weniger ignorant und selbstherrlich geht Dr. für Stuck gegen andere Gruppen, die die Mauer zu 
Bailer zu Werke, wenn er sich den chemischen Argu- bieten hat, ersetzt . bis zuletzt wieder Fe(OH)s un ^- 
menten des Rudolf Gutachtens zuwendet. Auffallend wenn die Mauer trocknet. Fe fij zustande kommt 
daran ist zunächst, daß Dr. Bailer in seiner Kritik an Rudolf dagegen meint, das Eisen (!!!) würde in Ge- 

Rudolf ohne jede Fachliteratur auskommt. Oder mit an- genwart von Cyanid ohne weiteres Zutun zu Eisen (II) 

deren Worten: Er fundiert keine seiner Behauptungen reduziert werden und damit den Weg zur Bildung von 

und Kritiken. Dennoch wollen wir Dr. Bailer die Ehre Berlinerblau frei machen Dabei hat so mancher Che- 

zuteil werden lassen, uns mit ihm zu beschäftigen. miestudent Eisen (!!!) mit Cyanid im Reagenzglas ge- 

Auf Seite 1 1 2 behauptet Dr. Bailer. an den Wänden schüttelt, dabei vielleicht allerhand Prussiale [Salze des 

der Entiausungskammem von Birkenau gebe cs neben Hexacyanocisensäure] erhalten, auf die Bildung von 

blauen Flecken auch gelbe und rote. Das ist neu. Wo Berlinerblau aber vergeblich gewartet « 
diese sein sollen, sagt er nicht. Vielleicht ist er in der Zunächst einmal sind die Vorstellungen Dr. Bailcrs 
Lage, uns davon Farbbilder zur Verfügung zu stellen. über die chemischen Vorgänge in Baustoffen nicht kor- 

Aufden Seiten 11 3f. wird Dr. Bailer dann konfus: rekt. Im Mauerwerk vorhandenes FefOH), läßt sich 

•Er [Rudolf] bemerkt aber nicht, daß er in weiterer nämlich nicht so mir nichts dir nichts durch einfaches 

Folge nicht den Nochweis eines Einsatzes von Blausau - Lufttrocknen der Mauer in FejO, überführen, wie Dr. 

re fuhrt, sondern den Nachweis, daß eine triefnasse Bailers angibt. Vielmehr liegt das Eiscn(III) in dem 

Mauer begast wurde Denn, wie immer das Hexacya- selbst bei lufttrockenem Zustand immer noch sehr was- 

nof errat weiter reagieren mag. bestimmend ist der Was- serhaltigcn Mauerwerk in Form verschiedenster Misch- 

s ergehalt der Mauer, nicht die Menge Blausaurer oxide vor. die man grob mit folgender Formel charakte- 

Rudolf hat in seinem Gutachten anhand von Fachlite- risiert: Fe™., Oj. m (OH>j, • yH,0. Das ist nicht neben- 

ratur nachgewiesen, daß die Blausäure- Aufnahme- sächlich, denn in dieser Form ist das Eisen(III) wesent- 

fähigkeit einer Wand bei konstantem Blausäurcgehalt lieh reaktiver, als wenn es als FeiOj (etwa Hämatit) ge- 

der Luft proportional zum Fcuchugkeitsgehalt der bunden wäre. Um die Eisenoxid-Hydroxid-Hydrate in 

Wand ist Daß allein tric&iasse Wände Blausäure auf- Baustoffen in Fe,0| zu überführen, bedarf es mehr als 

nehmen und in stabile Verbindungen umwandeln, wie nur einer trockenen Raumtemperatur, zB. eines Brcrm- 
Bailcr selbstherrlich behauptet, steht nirgendwo. Was prozesses wie dem bei der Herstellung von Ziegelstei- 
Dr. Bailer hier allerdings verschweigt, ist die Tatsache. ncn. 

daß gerade die tatsächlichen oder angeblichen Men- Bei der sich anschließenden Passage von Dr. Bailers 
schengaskammcm der Krematorien II und III im Ge- Darstellung wird der Leser erneut ungemein beeindruckt 

gensalz zu den Entiausungskammem triefhaß waren und sein von seiner tiefgehend fundierten wissenschaftlichen 

somit zur Bildung des Berlinerblau geradezu prädesti- Argumentationsweise. Als Beweis für seine Behauptung 

niert waren, so daß seine Einlassungen die Vermutung der Falschheit von Rudolfs These, aus Hexacyano- 

aufkommen lassen, Dr. Bailer vertrete die These, in den ferratf III) würde sich in Gegenwart von überschüssigem 

Menschengaskammem hätte sich Berlinerblau bilden Cyanid Bcrlinerblau bilden können, führt er seine nicht 

müssen. Da dem nicht so sein wird, beweist dies wie- 
derum. daß Dr. Bailer entweder keinen Überblick über 

" Rüdiger kammacf. Armin Solms (Hg X «O ( Anm 16). S J9f 
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belegten, reagen/gl «schüttelnden Studenten an. Er ver- 
schweigt. daß Rudolf fllr seine These auf mannigfache 
Fachliteratur verweisen kann, die genau diesen Prozeß 
belegen. Dieser Vorgang spielt sich aber eben nicht in- 
nerhalb einiger Minuten ab. wahrend denen die wenig 
beweiskräftigen Chemiestudenten die Lust am Schütteln 
von Reagenzgläsern langst verloren haben dürften, son- 
dern in Zeiträumen mehrerer Stunden bis einiger Tage. 4 '' 
Peinlich wird es. wenn Dt. Bailer in seiner Fußnote 291 
anführt: 

•Berlinerblau kann sich allenfalls an Stellen bilden, 
die feucht sind und Eisen Ul) enthalten Das kann zB 
in der unmittelbaren Umgebung von rostigen Wasser- 
rohren der Fall sein. Ernst Garns erm ähnt als Beispiel 
für die Bildung blauer Flecken als Folge einer Bega- 
sung mit Zyklon einen Bauschaden an einer Kirche 
Emst Gauss . Hobschut: durch Blausaure-Begasung. 
in: Gauss (Hg ). S. 401 ff» 

Gerade in dem von Walter LUfU ausfindig gemachten 
Bauschadensfall wird ja unwiderlegbar bewiesen, daß 
die Bildung blaufleckiger Wände schon durch die ein- 
malige Begasung von Mauern möglich ist. und zwar oh- 
ne das Vorhandensein von EisenGI) und im Verlauf ei- 
niger Monate. 50 Oder will Dr. Bailer etwa die These 
aufstellen, in den Wänden der mittelalterlichen Kirche 
härten überall eiserne Wasserrohre gelegen? Der 
» chemische Hausverstand «. mit dem Dr. Bailer Rudolfs 
Gutachten zu widerlegen trachtet, reicht eben nicht aus. 
um eine komplexe Materie zu erfassen. 

Anschließend führt Bailer in der Fußnote an. daß 
auch Gauss offensichtlich der Auffassung sei. die Bil- 
dung blauer Flecken bei Begasungen sei eher die Aus- 
nahme als die Regel. Wäre dem nicht so. so gäbe es den 
geführten Streit nicht, denn dann wäre die Bcwcislagc 
aufgrund fehlender blauer Flecken in den tatsächlichen 
oder nur vermeintlichen Menschengaskammem klar. 
Bailcrs Schlußfolgerung, daß die Abwesenheit blauer 
Flecken mithin nicht beweise, daß ein Raum nicht be- 
gast wurde, kann richtig sein. Aber wir sind nicht in der 
Lage, das unterstellte Verbrechen widerlegen zu müs- 
sen. ln Beweisnot sind Herr Dr. Bailer und seine Ge- 
nossen. die das unterstellte Verbrechen beweisen müs- 
sen. wenn man es als geschehen akzeptieren soll. Und 
eine Wand ohne merkliche Cyanidrückstände gibt eben 
keinen Beweis für eine Blausäure-Begasung her! 

Was man sich vergegenwärtigen muß. ist der Um- 
stand. daß es bisher einzig in der Zeit des Zweiten 
Weltkrieges überhaupt massenhafte Anwendungen von 
Zyklon B in ein und derselben Örtlichkeit gegeben hat. 
Vor wie nach dem Krieg gab es zwar allerorten Entlau- 
sungen. jedoch wurden hier einzelne Örtlichkeiten spo- 
radisch. d-h. vielleicht im Abstand von einigen Jahren 
begast. Hier Bcrlincrblau finden zu können, bedarf 
schon besonderer Umstände, wie sie in dem von Gauss 
und Rudolf zitierten Bauschadensfall gegeben waren. 


*° Dw Ganm vt» Dr Brukr schreib« bezcichncnOereac md S 93 
.Kt'npmU van Rmiolp .Oulachtn ul die lunbewtubortl An- 
nähme, daß die Am-eniimg von ZyUan B eme Blmddrhmg dt, 
Uawerwrrt, mach mch ziehe ta Fuflno* 226 vwiu ne dann 


Nur im Zweiten Weltkrieg kam es in den Kriegsgefan- 
genen- und Konzentrationslagern zu jahrelangen, konti- 
nuierlichen Anwendungen von Zyklon B in denselben 
Lntlausungsrlumcn. Von diesen Räumlichkeiten jedoch 
stehen uns heute nur noch sehr wenige zur Untersu- 
chung zur Verfügung. Die deutschen Kriegsgefange- 
nenlager gibt es überhaupt nicht mehr, und auch die 
deutschen KZs wurden zum großen Teil dem Erdboden 
gleichgemacht oder doch größtenteils geschliffen. Somit 
hat die Feststellung von Dr. Bailer. daß heutige zivile 
Zyklon B- Begasungen kaum je Spuren hinter! assen. 
keinerlei Aussagekraft für die Massenanwendung da 
damaligen Zeit, seien es nun die unbestrittenen Sa- 
che ntlausungcn oder die unterstellten Menschenverga- 
sungen. 

Was im Falle der tatsächlichen oder angeblichen 
Gaskammern von Auschwitz, die weder blaufleckig 
sind, noch merkliche Cyanidrückstände aufweisen, 
letztlich wahr ist. ist also nicht einfach festzustellcn. Ge- 
rade hier zu einer tragbaren Schlußfolgerung zu kom- 
men. war ja das Anliegen Rudolfs. Den Fehler, von der 
Abwesenheit blauer Flecken bzw. vom Fehlen merkli- 
cher Cyanidrückstände sofort auf die Nichtverwendung 
der entsprechenden Räumlichkeiten zur Menschenver- 
gasung zu schließen, hat Leuchter begangen. Diesen 
Fehler zu beheben, ist gerade das Anliegen Rudolfs, so 
daß Dr. Bailcrs Einlassungen hier sein Ziel verfehlen. 

Daß Dr. Bailcrs Anliegen tatsächlich die Irreführung 
des Lesers ist. beweist die nächst Passage auf Seite 1 14: 

• Rudolf selbst hat einen Mauerziegel 16 Stunden 
gewaltigen Mengen Blausauregas ausgesetzl und - Zi- 
tat „Die Analysenergebnisse Überraschen ob ihrer pa- 
radox erscheinenden Werte" - weder Blaufärbung er- 
halten noch Berlinerblau gefunden • 

Anschließend wirft Dr. Bailer vor. daß sich Rudolf 
selbst durch Analysenergebnisse nicht von seinen vor- 
gefaßten Meinungen abbringen lassen würde, daß sich 
bei Begasungen Bcrlincrblau bilden müsse. Von der 
Bildung einer Blaufärbung oder von Berlinerblau ist in 
den entsprechenden Passagen Rudolfs aber überhaupt 
nicht die Rede. Das obige Zitat Dr Bailcrs ist ein Para- 
debeispiel dafür, wie man tatsächlich getätigte Aussagen 
durch das Herausreißen von Satzfetzen entstellen kann. 
Rudolf schrieb tatsächlich: 

•Die Analysenergebnisse bezüglich der Ziegelslein- 
proben (Tabelle 15. S 84. Probennr 25 und 26) über- 
raschen ob ihrer paradox erscheinenden Werte Die 
begaste Probe weist im Gegensatz zur unbegasten Pro- 
be keine Cyanidspuren auf « (S. 92) 

Was war vorgefallcn? Rudolf hatte von einem Zie- 
gelstein eines verfallenen bayerischen Bauernhauses vor 
dessen Begasung eine Probe entnommen und nach der 
Begasung. Während im Ziegclbnichstück. das vor der 
Begasung entnommen wurde, reproduzierbar ein Cya- 
nidgehalt von knapp 10 mg/kg gefunden wurde, wies 
die begaste Probe keinerlei Cyanidwertc auf. Rudolfs 
Bemerkung bezüglich der Paradoxie der Ergebnisse be- 
zog sich also nicht darauf, daß er keine Cyanide gefun- 
den hatte, wie es Dr. Bailer suggeriert, sondern darauf, 
daß sic offenbar durch die Begasung verschwunden wa- 
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rcn. was schwierig zu erklären ist. Eine Erklärung datilr 
hat Rudolf an einer anderen Stelle angeboten. und zwar 
im Buch Vorlesungen über Zeitgeschichte?' Don spe- 
kuliert er darüber, daß das Analyseninstitut möglicher- 
weise vor dem Homogenisieren der Proben in der Ku- 
gelmühle diese nicht genügend gereinigt habe, wodurch 
Cyanidreste von vorherigen Mahl vergingen eingc- 
schleppt worden sein können. Da diese durchaus plausi- 
ble Erklärung letztlich nicht beweisbar ist, hat Rudolf 
sie nicht in sein Gutachten aufgenommen, sondern sie in 
einem Buch niedergelegt, um rechtlichen Ärger mit dem 
Analyseninstitut zu vermeiden. Wenn Dr. Bail er sich in 
seiner Fußnote 294 auf den Seiten l!4f. darüber mo- 
kiert. Rudolf habe diese Passage in seinem Beitrag zu 
den Grundlagen zur Zeitgeschichte gestrichen, so liegt 
dies einfach daran, daß dieser Beitrag inhaltlich auf et- 
wa V* des Originalgutachtens gekürzt wurde. 

Was Dr. Bailer zudem unterschlägt, ist die ebenfalls 
plausible Erklärung Rudolfs, warum intakte Ziegelsteine 
zur Bildung stabiler Cyanidverbindungen ungeeignet 
seien und daher Analysenergebnisse mit extrem niedri- 
gen Cyanidwerten durchaus nicht überraschen könnten: 
Der Sinterungsprozeß beim Brennen der Ziegel über- 
führe die Eisenoxide in chemisch wie physikalisch quasi 
inerte Modifikationen l ediglich eine Aktivierung des 
Eisens durch aggressive Umwelteinflüsse an der Ober- 
fläche des Ziegels könne das Eisen reaktivieren.” 

Weiterhin verschweigt Dr. Bailer. daß die einmalige 
Begasung von Putz- und Mörielproben durch Rudolf 
sehr wohl zu merklichen Cyanid-Rückständen geführt 
hat.” denn in diesen Materialien liegt das Eisen in che- 
misch und physikalisch reaktiver Form vor.” Daß die 
merklichen darin gefundenen Cyanid-Spuren bei den 
Probebegasungen zu keiner Blaufärbung führten, kann 
nur einen Laien überraschen, denn die geringen Cya- 
nidmengen (0.01% und weniger von der Gesamtge- 
steinsmasse) würden selbst dann, wenn sie komplett in 
Form von Berlinerblau vorlägen, bei gleichmäßiger 
Verteilung im Mörtel die graue Farbe nicht Oberdecken 
können.” 

Anschließend an diese mit falschen Umerstellungen 
gestützten Vorwürfe gegen Rudolf wärmt Dr. Bailer 
seine althergebrachte These neu auf. daß die blauen 
Flecken in den Auschwitzer Enllausung.sk ammem von 
einer Wandfarbe herrühnen (S. 115).” Diese Farbe sei 
später durch weiße Farbe überdeckt worden und trete 
heute nach und nach wieder durch diese hindurch. Ob- 
wohl Rudolf diese These mehrfach widerlegt hat,” rca- 
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giert Dr. Bailer auf dessen Argumente mit keiner Silbe, 
spielt vielmehr die berühmten drei Affen. Da man auch 
genauso effektiv gegen Wände sprechen könnte, werden 
hier die Argumente Rudolfs nicht wiederholt. Der inter- 
essierte Leser mag sie in den entsprechenden Publika- 
tionen selbst nachlesen. Statt dessen wollen wir einige 
neue Gedanken zu Dr. Bailers These hinzufügen. 

Dr. Bailer schreibt auf S. 1 12: 

* Ein Raum, derfltr dte regelmäßige Anwendung von 
Zyklon vorgesehen war. eine Entlausungskammer, wird 
dagegen zumindest einen einigermaßen gasdichten An- 
strich erhalten haben, sodaß das Giftgas gar nicht in 
liefere Mauerschichten eindringen konnte Eine gas- 
dichte und abwaschbare Ausgestaltung der Wände ei- 
ner Entlausungskammer macht die Arbeit darin we- 
sentlich sauberer, sicherer und wirtschaftlicher Es wä- 
re äußerst unprofessionell, auf solche Vorkehrungen in 
einem Begasungsraum zu verzichten (...**) 

Für die Anwesenheit von Rückständen muß auch die 
schlechte Ausstattung der Raume verantwortlich ge- 
macht werden Die SS in Auschwitz war offensichtlich 
ignorant genug, selbst die Sachentlausungsanlugen 
entgegen den damals anerkannten Prinzipien unsicher, 
unsauber und unwirtschaftlich zu betreiben « 

Hier hat Dr. Bailer ganz recht: Die SS hat in Bir- 
kenau im Eiltempo unüberlegt möglichst billige Bauten 
hingestellt, um in diesen einige Räume zu Entlausungs- 
zwecken zu benützen. Im Gegensatz dazu stehen zum 
Beispiel die Entlausungskammera im KZ Dachau, die 
alle einen soliden abdichtenden Schutzanstrich aufvvei- 
sen. 

Nach Dr. Bailers These sollen nun gerade die Wände 
jener Entlausungsrfumc einen farbigen (sprich: ber- 
lincrb lauen), porösen Anstrich erhalten haben statt des 
sonst üblichen abdichtenden Oberzuges. Warum sollte 
die auf Eile und Nicdrigstkostcn bedachte SS das wohl 
tun? Alle Wände in den gemauerten Gebäuden des La- 
gers sind lediglich weiß gekalkt. Und lediglich für die 
Entlausungsräume in den Hygiencbautcn 5a und 5b. wo 
die Farbe niemand bewundern konnte und sie absolut 
keinen Sinn hat. soll die SS Berlinerblau gekaufi haben? 

Ähnlich sieht cs übrigens im KZ Majdanek aus, daß 
Dr. Bailer geflissentlich umgeht. Dort befinden sich 
Bauten im originalen Zustand, in denen einige Räume 
als Mcnschengaskammcm gedient haben sollen. In eini- 
gen davon soll mit Zyklon B getötet worden sein, ln den 
Originalplänen sind diese Räume als Entlausungsrfumc 
angegeben Auch diese Räume sind lediglich mit sim- 
plem Kalkverputz hergestellt, so daß sic also * unsicher . 
unsauber und unwirtschaftlich zu betreiben waren « 
Auch hier findet man an den Wänden und an der Decke 
jene blauen Flecken, die wir von den Entlausungskam- 
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man in Auschwitz kennen.* 0 Diese blauen Flecken rüh- 
ren im übrigen wie in den Entlausungskammcm von 
Auschwitz von Entlausungen ha und nicht von Men- 
schenvergasungen. die es in Majdanek nie gegeben hat. 
Allein schon die Tatsache, daß die im Originalzustand 
befindlichen Türen diesa tatsächlichen oder angebli- 
chen Mcnschengaskammem alle nach innen aufgehen, 
macht die Räume nämlich für Exekutionszwecke un- 
brauchbar. zumal man die darin hypothetisch Getöteten 
nicht häne bagen können, denn Erstickende haben die 
Eigenschaft, zur Türe zu drängen und diese damit nach 
ihrem Tod zu blockieren. Somit gibt es neben Au- 
schwitz und dem weita oben beschriebenen Bauscha- 
densfall einen dritten Fall von fleckig blauen Wänden 
nach Zyklon B- An Wendungen. Die Ausnahme wird 
scheint 's langsam zur Regel. Und nicht genug damit, 
sind Berichte üba blau angclaufcnc Wände nach Blau- 
säurcbegasungcn zur Schädlingsbekämpfung in Räumen 
mit feuchten, eisenhaltigen Verputzen alles andere als 
unbekannt, wie ein lüngsta Litcraturübablick gezeigt 
hat. 6 ' 

Wie erklärt sich Dr. Bailcr diese Flecken in Maj- 
danek? Stammen sie auch von einem blauen Farban- 
strich. da später durch weiße Farbe überdeckt wurde 
und nun langsam durch diese durchdringt? Wurde hia 
also eine seina Auffassung nach zur Menschentötung 
verwendete Gaskammer blau angepinsclt. während alle 
anderen Räumlichkeiten im KZ Majdanek weiß blie- 
ben? Gehörte das abwechselnde blaue Anmal cn von 
Entlausungs- bzw. Menschengaskammern zur schwar- 
zen (odcT besser blauen) Magic da Nationalsozialisten, 
oder fällt Dr. Bailer ein besseres Motiv ein. gerade die- 
se Räume blau anzumalen? 

Und wie erklärt sich Dr. Baila. daß die Cyanid- 
rückständc in den Entlausungskammcm in Auschwitz- 
Birkenau auch in tiefen Mauerschichten vorhanden 
sind? Wurde damals beim Bau da Gebäude da ganze 
Mörtel mit Cyanidverbindungen versetzt? Oder will uns 
Dr. Baila sagen, diese Verbindungen seien nachträglich 
in tiefe Mörtelschichlen eingewanden. obwohl die 
Gnindwasserfeuchtigkeit in den Maua hochsteigt und 
die löslichen Salze lediglich zu den äußeren Wand- 
schichten zu transportiaen in da Lage ist. niemals aba 
ins Wandinnerc? Oda. einfacha ausgedrückt: Fließt 
bei Dr. Baila das Wasser den Bag hinauf? 

Wie wäre es. wenn Dr. Bailer seine These wenigstens 
zu beweisen versuchte, indem er jene von ihm postu- 
lierte blaue Farbschicht unta da neueren weißen Deck- 
schicht frcilcgt? Es sei ihm vorausgesagt, daß dies das 
Aus seina These wäre, denn dort gibt es keine ältae. 
überdeckte Farbschicht. 

Ein Opfer seina Zwangsvorstellungen von da blau- 
en Wandfarbe wird Dr. Baila einige Seiten späla (S. 
117). Dort bildet er den Mittelwert da von Rudolf in 
den Entlausungskammcm gefundenen Cyanidwerte 
(5.090 mg/kg). Freilich würde ein solches Vorgehen 
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sinnreich sein, wenn die Wände da Entlausungskam- 
mcm tatsächlich mit einer einigermaßen gleichmäßigen 
Farbschicht bedeckt worden wären und man somit mit 
einigermaßen gleichmäßigen Werten würde rechnen 
müssen Da Rudolf Werte gefunden hat. die um eine 
Zehnerpotenz auseinander liegen (zwischen etwa 1.000 
und 13.000 mg/kg). kommt Dr. Baila zu folgenden 
Schlußfolgerungen: 

•Die Standardabweichung betrag I 4 100 mg/kg. d.h. 
Rudolf mußte den Berlinerblaugehalt der Mauern mit 
5.100 * 4.100 mg/kg angeben - einigermaßen blama- 
bel. wenn die Analysenschwankungen unerklärlicher - 
weise fast so groß ist wie der Meßwert. Für Gerichts- 
gutachten wird meist eine statistische Sicherheit von 
mindestens der dreifachen Standardabweichung gefor- 
dert. Das heißt, ein Berlinerblaugehalt innerhalb der 
Spannweite von 0.0 bis 17 400 mg/kg ist mit der für ein 
Gerichtsgutachten erforderlichen Sicherheit von den 
Werten, die Rudolf in den Sachentlausungskammem 
gemessen hat, nicht unterscheidbar. Damit bricht das 
gesamte Gutachten zusammen, denn kein einziger 
Meßwert liegt außerhalb dieser Spannweite. Die Stati- 
stik ist keine spitzfindige Zahlenspielerei, sondern der 
Beweis, daß du Proben nicht einheitlich sind Daraus 
folgt, entweder gibt es andere Ursachen für das Vor- 
kommen des Berlinerblaus, die erst einmal zu ergrün- 
den waren, oder die Proben sind schlecht genommen 
In jedem Fall ist die Aussagekraft der Analysen gleich 
Null Das Ergebnis war zu erwarten, denn das Ber- 
linerblau kommt nicht vom Giftgas • 

Daß die Proben Rudolfs einheitlich seien, hat diesa 
nirgends behauptet. Im Gegenteil gibt er sogar an. daß 
a deshalb an ganz unterschiedlichen Stellen mit erwar- 
tungsgemäß unterschi edlicha Tendenz zur Bildung von 
ßalinerblau Proben genommen hat. um die Abhängig- 
keit da Bildung von Baiinerblau von den jeweiligen 
Bedingungen zu aforschcn. um also zu verstehen, wel- 
che Bedingungen zu welchem Ergebnis führen.® 2 Dr. 
Bailcrs Bildung von Mittelwerten und Standardabwei- 
chungen haben tatsächlich nur dort Sinn, wo gleicharti- 
ge Proben genommen und analysiert worden, wie etwa 
verschiedene Abwasserproben aus einem Fluß am glei- 
chen Ort und zur gleichen Zeit. oda. um bei unsaem 
Thema zu bleiben, die Entnahme einer Mauerprobe und 
dacn Teilung in verschiedene Teilproben zur separaten 
Analyse. Auch Dr. Bailcrs These von da blauen Wand- 
farbe würde zu cinan ungefähr einheitlichen Cyanid- 
wert führen können, vorausgesetzt, daß gleichmäßig viel 
Farbe aufgetragen wurde und diese gleichmäßig die Zeit 
bis heute überstand. Im Falle cina Begasung jedoch 
gibt es so viele unterschiedliche Faktoren, die den Cya- 
nidgchalt cina Maua beeinflussen können.®* daß es 
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einfach keinen Sinn hat. zwei an völlig unterschiedli- 
chen Stellen oder sogar in unterschiedlichen Gebäuden 
entnommene Proben miteinander in einen statistischen 
Topf zu werfen. Die für Dr. Bailcr als -unerklärlich’ bc- 
zeichneten Schwankungen der Analysenergebnisse sind 
also alles andere als unerklärlich, wenn man die Ursa- 
che für die Bildung der Rückstände in Zyklon B- 
Begasungen sucht. Sie wären freilich unerklärlich, wenn 
man die These aufstelltc. die Cyanide rührten von einer 
gleichmäßig aufgetragenen Wandfarbe her. Insofern wi- 
derlegen gerade die starken Schwankungen der Meß- 
werte Dr. Bailcrs These von der Wandforb-Herkunft der 
Cyanidrückstände. 

Mit seinem statistischen lmpomcrgchabe betreibt Dr. 
Bailcr also nichts anderes als Schindludcr Der in stati- 
stischen Fragen unerfahrene Laie mag sich durch diesen 
Taschenspielertrick beirren lassen. Dem Wissenschaft- 
ler jedoch kräuseln sich die Haare angesichts der unver- 
schämten Absichten, die er hinter Dr. Bailers durch- 
sichtigem Manöver vermuten muß 

Besonders peinlich wird es noch auf der gleichen 
Seite, wenn Dr. Bailcr aus führt: 

»Ein Wert von etwa 5 gkg in einer Mauer ist für den 
Rückstand eines Schädlingsbekämpfungsmittels un- 
glaubwürdig hoch Die Wände, der Fußboden und die 
von Rudolf vermuteten Zwischendecken mußten dem- 
nach insgesamt etwa 1.5 Tonnen Berlinerblau bergen. 
Zur Bildung von 1.5 Tonnen Berliner bl au nach dem 
von Rudolf vorgeschlagenen Reaktionsweg waren 
sebst* ] bei einer für solche Reaktionen sehr hohen 
Ausbeute von 10 % der Theorie etwa 10 Tonnen reine 
Blausaure erforderlich gewesen, das entspricht 30 bis 
40 Tonnen Zyklon 40 Tonnen hatten allein in diesen 
Entlausungsanlagen nutzlos in die Wände gehen müs- 
sen. um Berlinerblau in der Menge, wie es Germar Ru- 
dolf und Fred Leuchter gefunden haben, zu bilden Das 
Ist absurd 40 Tonnen ist die Größenordnung der Men- 
ge. die das Lager zeit seines Bestehens \-erbraucht hat. 
und dort gab es noch mehr Entlausungsanlagen Das 
Ergebnis allein der Kontrollproben beweist, daß die 
Analysen völlig wertlos sind und daß das Berlinerblau 
nicht vom Zyklon herkommen kann « 

Da die Bildung eines Mittelwertes aus Rudolfs Ana- 
lysenergebnissen ziemlich sinnlos ist. wie oben gezeigt 

hierzu müßte man wohl einige hundert Proben aus al- 
len Tiefen des gesamten Mauerwerks analysieren - ist 
schon der angesetzte Wert von 5 g/kg sehr gewagt. Aber 
wir wollen diesen Wert einmal als Richtschnur nehmen. 
Dr Bailcr spricht hier von den Entlausungsräumen der 
Gebäude 5a und 5b in Birkenau mit Mauern von 1 1 m 
Länge. 13 m Breite. 3 m Höhe und 15 cm Dicke. Eine 
Zwischendecke, wie Rudolf in seiner ersten Gutachten- 
version spekulierte, hat es in den Räumen nicht gege- 
ben. Zusammen mit einem Boden analoger Dicke erhält 
man insgesamt gut 43 m’ Gemäuer, das bei einer Dichte 
von etwa 1.6 gW knapp 69 Tonnen auf die Waage 
bringt. 5%. davon für den Cyanidgehalt sind 690 kg. 
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was etwa 1.25 Tonnen Beriincrblau entspräche, also 
dank der fehlenden Decke etwas weniger als die von Dr. 
Bailcr angegebene Menge, die in der Mauer nach Ru- 
dolfs These zu erwarten sei. Was Dr. Bailcr aber unter- 
schlägt. ist die von Rudolf festgestellte Tatsache, daß 
Ziegelsteine keine Blausäure aufhehmen und auch heute 
nur an den äußeren, der Witterung ausgesetzten 
Schichten Cyanide aufweisen." Der Rest der ganzen 
Ziegelsteine im dortigen Mauerwerk ist also quasi cya- 
nidfrei. Da Rudolf deswegen kaum Zicgelproben nahm, 
spiegelt der von Dr Bailcr angegebene Mittelwert den 
des Mörtels und Verputzes wieder, der höchstens 20% 
der gesamten Mauermasse ausmacht. Damit blieben voo 
den obigen 690 kg Cyanid lediglich maximal 140 kg üb- 
rig. die nach Rudolf in den dortigen Mauern anzutreffen 
wären. 

Auch die von Dr. Bail er für sehr hoch gehaltene 
Ausbeute von 10% der Blausäure, die im Mauerwerk zu 
stabilen Verbindungen umgesetzt werden, ist durchaus 
nicht unrealistisch. Rudolf fand nämlich bei seinen Pro- 
bebegasungen ziemlich genau 10% der von ihm einge- 
setzten Blausäure in seinen Proben wieder - nach meh- 
reren Monaten trockener und warmer Lagerung!* 6 

Dann macht Dr. Bailcr einen entscheidenden Fehler. 
Die von ihm bei 10%iger Ausbeute für notwendig er- 
achteten 10 Tonnen reine Blausäure, die in der Entlau- 
sungskammer zu Anwendung gekommen sein müssen 
(und sich nach unseren Rechnungen bereits auf 1.4 
Tonnen reduziert haben), setzt er mit 30 bis 40 Tonnen 
Zyklon B gleich, jener Menge, die an das Lager Au- 
schwitz insgesamt geliefert wurde. Anscheinend weiß er 
nicht, daß die Massenangaben bei Zyklon B-Licfc- 
rungen sich immer auf den reinen Blausäuregehalt be- 
zogen und beziehen.* 7 Wenn das Lager Auschwitz also 
40 Tonnen Zyklon B bekam, so heißt dies, daß es 40 
Tonnen reine Blausäure erhielt. Die in den zwei Entlau- 
sungsgebäuden nach Rudolfs These heute auffindbaren 
Cyanidmengen von 2 * 140 kg entsprechen also gerade 
einmal etwas mehr als einem halben Prozent der ge- 
samten Liefermenge an das Lager. Da diese beiden Ge- 
bäude im Gegensatz zu den vielen anderen im Lager be- 
findlichen kleineren Anlagen die Hauptortc der Zyklon 
B-Anwendung waren, ergibt sich daraus, daß die These 
Rudolfs alles andere als abwegig ist. 

Das einzige, was durch Bailers Thesen bewiesen ist. 
ist. daß auch promovierte Chemiker zu Milchmädchen- 
rechnungen in der Lage sind. 

Polemik pur: Wolfgang Neugebauer 

Ein« ganz besonders unwissenschaftlichen Art der 
Behandlung gegenläufiger Argumente bedient sich 
Wolfgang Neugcbauer in seinem Beitrag ./Revisio- 
nistische' Manipulationen der Zahl der Holocaust- 
Opfer. Auf den Seiten I49f. greift er Rudolfs im Band 
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Grundlagen zur Zeitgeschichte M publizierten Vergleich 
zweier bcvölkerungsstati Mischer Bücher über die Op- 
fcrzahlen der Juden unter dem Nationalsozialismus zwar 
an. erwähnt aber weder, wo sich Rudolfs Ausführungen 
befinden, noch welcher Art diese sind. Neugcbaucr 
schreibt: 

•Zuletzt hat Germar Rudolf, ein Diplomchemiker 
der in der „revisionistischen" Szene offenbar vom 
Fachmann für technische Fragen zum Historiker und 
Statistiker des Holocaust avanciert ist die 3 00.000- 
Opfer-Zahl als neueste Version .. revisionistischer " 
Zahlenspielereien zum besten gegebene 

Zunächst einmal hat Germar Rudolf in seinem Bei- 
trag zwei bevölkerungsstatistische Werke einander gc- 
gcnübergestcllt und keine eigenen statistischen Untersu- 
chungen angestellt, so daß die Unterstellung, er habe 
sich über Dinge geäußert, für die er nicht kompetent ist. 
das Ziel verfehlt. Zudem wäre zu fragen, mit welchem 
Recht sich eigentlich der Antisemitismusforscher Wolf- 
gang Benz, dessen Buch Rudolf kritisiert.'* und mit ihm 
so mancher Koautor anmaßen, über bevölkerungsstati- 
Mische Fragen ein Sammelwerk zu publizieren, obwohl 
sie hierfür ebenfalls keine Fachkenntnisse besitzen. Zu- 
dem iM die Unterteilung. Rudolf habe die _3 00.000- 
Opfer-Zahl“ zum besten gegeben, schlicht und einfach 
falsch, denn Rudolf legt sich auf gar keine konkrete 
Zahl fest. Bei ihm lesen wir K> 

* Sanning macht wie Benz den Fehler, die statisti- 
schen Zahlen auf die Goldwaage zu legen Aufgrund Ih- 
rer tatsächlichen Schwankungen ist eine gesicherte 
Aussage Uber die Frage, wie viele hunderttausend Ju- 
den ihr Leben Im deutschen Einflußbereich verloren, 
nicht möglich Diese Werte gehen in den Schwankungen 
des statistischen Materials unter <t 

Sannings Argumente” werden von Neugebauer er- 
neut wie schon bei Benz” als »Spekulationen und Ma- 
nipulationen « hingestellt, ohne daß er diese Behauptun- 
gen trotz der Aufforderung Rudolfs” belegt. Ferner 
unterteilt Neugcbaucr Rudolf, er habe aus den von 
Benz festgcMelltcn 2.89 Mio. jüdischen Opfern auf dem 
Territorium der UdSSR 15.000 Vermißte gemacht, was 
auch nicht Mimmt. denn Rudolf zitiert in einer Tabelle 
zwar jene Zahl aus Sannings Buch.’* jedoch kommt Ru- 
dolf bezüglich jüdischer Verluste auf dem Territorium 
der früheren UdSSR zu keinen eigenen Zahlen, da nach 
seiner Auffassung das aus der UdSSR bzw. aus Rußland 
stammende staüMischc Material völlig unzureichend sei. 
Bezüglich der Anzahl der Juden, die auf dem Gebiet der 
UdSSR den Zweiten Weltkrieg überlebten, schwankten 
die Zahlen um mehrere Millionend). Auf jeden Fall 
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aber liege der realistische Wert deutlich über dem von 
Benz angegebenen Wert.” so daß Rudolf die Opfer- 
zahlen von Benz meint um mindestens 1.5 Mio. redu- 
zieren zu können.” Es würden also aus 2,89 Mio. Op- 
fern 1.39 Mio. Opfer werden, und nicht 15.000 Ver- 
mißte. wie Neugebauer angibt 
Auch die Unterstellung Neugebauers, in einem Ab- 
schnitt Rudolfs über den Exodus der Juden aus Europa 
werde *» schließlich suggeriert, daß die Vermißten “ 
nach 1945 in Palästina/ Israel und anderen Landern 
wieder aufgetaucht waren«, iM nichts als Nebelwerferei. 
denn Rudolf vermerkt schlicht, daß gegen die von San- 
ning vorgebrachten Argumente bezüglich der weltwei- 
ten jüdischen Bevölkerungsverschiebung anscheinend 
keine Gegenargumente möglich sind, zumal der aus un- 
erfindlichen Gründen zum Statistikfachmann avancierte 
Anti-Antisemit Wolfgang Benz trotz achtjährigen Grü- 
be Ins darauf offenkundig keine Erwiderung weiß.” Die 
Worthülse Neugebauers. Rudolf würde etwas suggerie- 
ren. was er tatsächlich als unwiderlegte und mit seriösen 
Quellen fundierte Argumente Sannings präsentiert, lenkt 
nur von Neugebauers eigener Argumentalionslosigkeit 
ab. So glänzen die ganzen 3 (drei!) Textseiten seines 
Beitrages durch jede Menge Polemik, keinen einzigen 
Quellen verweis und nicht ein einziges Sachargumcnt. 
Neugebauer macht sich also noch nicht einmal die Mü- 
he. irgend etwas zur Sache beizutragen. 

Fazit 

Germar Rudolf hat sich in seinem Gutachten aus- 
führlich mit der Tatsache beschäftigt, daß es in der 
Decke der tatsächlichen oder angeblichen Gaskammer 
des Krematoriums II in Birkenau keine Einwurflöcher 
lür Zyklon B gibt, so daß es in diesen Räumen gar keine 
Vergasungen mit Zyklon B auf die bezeugte Weise ge- 
geben haben kann.” Dieses Argument iM neben seinen 
chemischen Untersuchungen die Hauptstütze, auf die er 
seine Schlußfolgerungen aulbaut. ” Offensichtlich fällt 
den Koautoren des hier kritisierten Buches zu diesem 
Komplex kein Gegenargument ein. so daß sie sich ge- 
nötigt sehen, den Komplex einfach totzuschweigen. 

Zu den Hunderten von Argumenten gegen die. Thesen 
der Exterminationisten in dem Werk Grundlagen zur 
Zeitgeschichte " scheint den Koautoren von Wahrheit 
und Auschwitzluge ebenfalls nichts cinzufallen: 

- zu den vielen Kritikpunkten Walter Lüftls am .Au- 
schwitz-Gutachten“ von Prof. Gerhard Jagschi tz; 

- zu den Untersuchungen von Manfred Köhler und 
Claus Jordan über den Schauprozeßcharakter der 
Strafprozesse gegen angebliche Holocaust-^TäteT; 

- zu den Ausführungen Rudolfs über die der 6- 
Millionenzahl hohnsprechenden statistischen Fakten 
der europäischen wie weltweiten jüdischen Bevölke- 
rungsentwicklung; 
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zu dem Nachweis der Fälschung des sogenannten 
„Wannsec-Protokolls'' durch Johannes Peter Ney; 
zu der kritischen Würdigung der Beweislagc bezüg- 
lich der in Rußland tatsichlichcn oder angeblich ein- 
gesetzten Gaswagen zum Judenmord durch Ingrid 
Wecken; 

zu den Ausführungen von Udo Walendy über Bild- 
Ansehungen im Zusammenhang mit der Judenverfol- 
gung; 

zu den Luftbildanalysen über die Ereignisse in den 
tatsächlichen oder angeblichen Vernichtungslagern 
durch John Clive Ball; 

zu den technischen Untersuchungen über die Kapa- 
zität der Auschwitzcr Krematorien von Carlo Matto- 
gno und Franco Deana; 

zu den von Arnulf Neumaier nachgewiesenen tcchni 


sehen Unmöglichkeiten der Zeugenaussagen über die 
spurlosen Leichenverbrennung in Millionenhöhe im 
Lager Trcblinka; 

- zu den Untersuchungen von Herbert Tiedemann über 
die widersprüchlichen und den Fakten zuwiderlau- 
fend cti Zeugenaussagen über das tatsächliche oder 
angebliche Massaker an den Juden in Babi Jar. 

Das Buch Wahrheit und Auschwinluge ist ein groß- 
artiger Beweis dafür, daß den Gegnern der Auschwitz- 
Wahrheit statt schweigendem Obergehen ganzer The- 
men bereiche, leierhaft er Wiederholung längst wider- 
legter Falschbchauptungcn sowie statt leerer Worte, 
billiger Polemik, ungerechtfertigter Unterstellungen und 
falscher Angaben nichts mehr einfUIt, um ihre falschen 
Thesen zu verteidigen. 


Remers Kommentare zum Rudolf Gutachten 

oder: wie einfach es ist, im freiesten Staat deutscher Geschichte 14 Monate unfrei zu sein 


Nachfolgend werden die Kommentare Generalmajor 
a-D. Otto Erna Remers abgedruckt, wie er sie seiner Raub- 
kopie des Rudolf Gutachtern hinzufügte und wie sic im 
Urteil gegen Gcrmar Rudolf auf den Seiten 109a bis 1 14 
abgedruckt sind. Am Ende der Lektüre dieser Broschüre 
dürfte jeder Leser selbst in der Lage sein - jenseits der Fra- 
ge über guten Stil zu beurteilen, ob diese Kommentare 
dazu Anlaß geben dürften, dem Gutachter Gcrmar Rudolf 
selbst dann für 14 Monate die Freiheit zu rauben, wenn er 
der Autor dieser Kommentare wäre. wie die große Staats- 
schutzkammcr des Landgerichts Stuttgart es fälschlich und 
gegen die Beweislage feststellte. 

Die Generalbundesanwaltschaft stellte am 19.1.1996 
fest, daß Gcrmar Rudolf für nichts anderes als für diese 
Kommentare 1 4 Monate hinter Gitter zu gehen habe. Der 
Bundesgerichtshof schloß sich dieser Forderung mit Be- 
schluß vom 7J. 1996 an (Az.: 1 StR 18/96). 

Jenseits dieser strafrechtlichen Frage sollen hier jedoch 
einige inhaltliche Anmerkungen zu Remers Ausführungen 
angebracht werden, ln seinem auf der vorderen Um- 
schlagsinnenseitc abgediucktcn Vorwort unter der Über- 
schrift ..An alle Freunde. Landsleute..." greift er unsere 
führenden Politiker. Medienleute und Juristen massiv mit 
den Worten an. diese Lügner gehörten aus ihren Pfründen- 
burgen verjagt Gleichzeitig jedoch hat Rcmer diese Raub- 
kopic vor allem zur Vcrsendiaig an eben jene führenden 
Politiker. Mcdienleute und Juristen vorgesehen Es war nur 
zu selbstverständlich, daß die Versendung einer derart 
kommentierten Fassung an führende Politiker. Mcdienleute 
tnd Juristen - eine Investition von vielen zigtausend DM - 
in jeder Hinsicht für die Katz sein mußte. 

An das eigentliche Gutachten anschließend fügte (XE. 
Remcr einen fünf Seiten tanfassenden Bericht eines Unbe- 
kannten über den Prozeß an. in dem Rcmer im Oktober 
1992 zu einer 22-monatigen Haftstrafe verurteilt wurde. 
Unter anderem für dieses Verfahren war das Rudolf Gut- 
achten angefertigt worden. 

Im Verfahren gegen den Gutachter Rudolf nahm das 
Stuttgarter Landgericht an verschiedenen Passagen dieses 
mit dem Titel Justiz in Deutschland 1992" versehenen Ar- 
tikels Anstoß. Zum Beispiel wurde kritisiert, daß das Zitat 
des Auswärtigen Amtes (S. I) unvollständig sei. wie die 
Auslassungszeichen andeuteten. Der Sachbearbeiter Dr. 
Scheel habe weiter ausgeführt, daß sich die Gaskammern 
tatsächlich in dem drei km weiter westlich gelegenen Lager 
Birkenau befunden hätten. Er habe also nicht die Existenz 
von Gaskammern im Lagerkomplex Auschwitz-Birkenau 


generell in Abrede gestellt, wie das unvollständige Zitat 
suggeriere, sondern nur bezüglich des Stammlagers Au- 
schwitz. Diese Feststellung des Gerichts ist richtig und be- 
legt eine Dokumenten Verfälschung Remers zur IrrclÜhrung 
der Öffentlichkeit. Es sei aber der Hinweis erlaubt, daß die 
Äußerung des Auswärtigen Amtes, im Stammlager Au- 
schwitz habe es keine Gaskammer gegeben, vielen Zeugen- 
aussagen entgegensteht. darunter so prominenten Zeugen 
wie Peny S. Broad oder Rudolf Höß. Wenn sich diese 
Zeugen in ihrer Aussagen zum Stammlager Auschwitz ge- 
täuscht haben, wie können wir dann ausschließcn. daß sich 
andere Zeugen zu anderen Lagern nicht auch getäuscht ha- 
ben? Wie können wir dann Zweifel an der Existenz von 
Gaskammern oder gar das Bestreiten ihrer Existenz m an- 
deren Lagern unter Strafe stellen? 

Ferner kritisierte das Stuttgarter Landgericht, die 
„Gegenüberstellung von amtlichen Aussagen über behaup- 
tete Gaskammer-Tote in Auschwitz" (S. II) wäre beleidi- 
gend und volks verhetzend (Inzwischen wurden diese Zah- 
len durch den Apotheker Jean-Claude Pressac um zwei 
Zahlen ergänzt: 730.000 bzw. 470.000. vgl. S. 38.) Gewiß 
wird man sich der Ansicht anschließen können, daß jede zu 
hohe oder zu niedrige Opferzahl auf je unterschiedliche 
Völker und Volksgruppen beleidigend oder verhetz e nd 
wirken kann Doch nicht OiL Rcmer hat diese extrem un- 
terschiedlichen Zahlen in die Welt gesetzt, von denen ma- 
ximal eine richtig sein kann - und alle anderen votksverhet- 
zend sein können 

Auch die Feststellung Remers. das Urteil des Frankfurter 
Auschwitz Prozesses habe 45.510 Gaskammertote fcstge- 
stcllt. ist nicht ganz lupenrein Das Frankfurter Schwurge- 
richt hat 1965 verschiedene damalige Angehörige des La- 
gerpersonals na wegen der angeblichen Ermordung be- 
stimmter Menschenmaigen durch Giftgas verurteilt. Insge- 
samt sühnte es damit 45.510 Gaskammermorde, indem es 
einige Angeklagte für schuldig befand, jeweils einige tau- 
send Häftlinge mit Gas getötet zu haben Auf die Frage, 
wieviele Häftlinge insgesamt durch Giftgas in Auschwitz 
umkamen. hat das Gericht keine Antwort gegeben und dies 
war auch nicht seine Aufgabe. Die Feststellung der Ge- 
samtopfcrzahl ist vielmehr die Aufgabe der Wissenschaft. 

Tatsache ist also, daß die deutsche Justiz nicht mehr und 
rud* weniger als 45.510 Gaskammertote für Auschwitz 
rechtskräftig fcstgestelli hat und daß alles andere eine Frage 
der Wissenschaft und nicht der Strafjustiz ist Es fragt sich 
dann nur. wie man mit Strafandrohungen und unter An- 
wendung der magischen Offenkundigkeitsfonnd gegen 
Menschen Vorgehen kann, die sich auf den Standpunkt 
stellen. Bdiauptiaigcn von Opfcrzahkn in der Größenord- 
nung vieler Hunderttausendc oder gar Millionen seien völ- 
lig übertrieben. Denn gerichtlich offenkundig kann nur sein, 
was irgendwann einmal von einem Gericht in einem Urteil 
nach Beweiserhebung als solches festgesteift worden ist. 
Und das ist bezüglich der Opferahl der Auschwitz-Gas- 
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kammcm nichl der Fall. 

ln der schriftlichen Urteilsbegründung führte die Straf- 
kammer ab Beweis für ihre Behauptung, im Nachwort der 
Rerocrversion werde gezielt der Eindruck erweckt, als 
werde der Holocaust von Juden zur Ausbeutung 
Deutschlands genutzt, als einziges Beispiel explizit aus 
(Urteil. S. 235): 

•Dies gih Insbesondere für den Abdruck des angeb- 
lichen Briefes eines Juden vom 2 5 1991 (S IV des 
Nachwortes, oben S 113) Im Zusammenhang mit der 
Behauptung, daß der Holocaust eine Erfindung der Ju- 
den sei. wird damit gesielt zum Haß gegen die Juden 
aufgestachell • 

Dem Nachwort kann man entnehmen, daß Remer m ei- 
nem Schaukasten einen Brief eines Israelis zitiert, in dem 
der Schreiber wegen der angeblichen Vergasung seines 
Onkels im KZ Dachau um Entschädigung nachfragt- Dem 
stellt Remer einen Brief der Stadt Dachau gegenüber, in 
dem diese bekannt gibt, im KZ Dachau sei es niemals zu 
Vergasungen gekommen. 

Das Gencht hat nicht geprüft, ob es diese Briefe tatsäch- 
lich gibt mußte also nach dem Prinzip .in dubio pro reo“ 
davon ausgehen, daß sie existieren. In der Tat liegen die 
diesem Schaukasten zugrunde liegenden Briefe nicht nur 
Remer, sondern vielen anderen Aktivisten in Fotokopie vor. 
Klar ist zudem, daß es eine Unzahl von Aussagen auch jü- 
discher Zeugen gibt die von Massenvergasungen in 
Dachau berichten, und daß mittlerweile wissenschaftlich 
anerkannt ist daß es in Dachau keine Massenvergasungen 
gegeben hat. 

Diese ab wahr anerkannten Fakten werden mit den von 
Remer publizierten bzw. zitierten Dokumenten dargelegt 
was nicht strafbar sein kann, ln seinem Kommentar zu die- 
sen Briefen spielt Remer lediglich darauf an. daß auch diese 
offenkundig falsche Aussage eines Israelis als Grundlage 
der bundesdeutschen Offenkundigkeit dient. Nirgendwo je- 
doch spielt er darauf an. der Israeli hätte gelogen, um sich 
materiell zu bereichern Auch den Beweis, der Leser müsse 
bei Kenntnisnahme dieses Schaukastens den Eindruck er- 
halten. Remer wolle den Juden eine Lüge zun Zweck der 
Ausbeutung Deutschlands unterstellen, blieb das Gericht 
schuldig. 

Daß auch Juden im Zusammenhang mit der Zeit zwi- 
schen 1993 und 1945 bisweilen Unwahrheiten berichten, 
dürfte unbestritten sein. Besonders deutlich wurde cfies im 
Strafverfahren gegen John Demjanjuk in Jerusalem Das 
Verfahren endete mit einem Freispruch für den Angeklag- 
ten, da auch das israelische Gericht die Augen vor der F'ut 
gefälschter Dokumente und falscher Zeugenaussagen nicht 
mehr verschließen konnte.* Erfreulich ist hier, daß sich 
auch jüdische Persönlichkeiten eindeutig gegen die Inflati- 
on der Unwahrheiten bei diesem Verfahren gewandt ha- 
ben.’ 

Daß die bei diesem Prozeß aufgetretenen Zeugen bereits 
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früher in anderen Verfahren ua. in Deutschland ähnlich 
lautende Aussagen getätigt haben, erschüttert ihre Glaub- 
würdigkeit in den Augen unserer Gerichte freilich nichL 

Auch die Anzeigenkampagne des Juden Azc Bnumer 
und seiner Freunde am 6.5.1995 in der FAZ und der Süd- 
deutschen Zeitung, in der die alten, sogar vom Jerusalemer 
Holocaust-Institut Yad-Vashcm längst widerlegten Lügen 
von Sdfc aus Judenfett und I^mpenschirmcn aus Men- 
schenhaut aufgewännt wurden, scheint unsere Juristen nicht 

darüber nachdenklich werden zu lassen, daß nicht alles, was 

ein Jude bezüglich der Jahre 1933 bis 1945 sagt wahr sein 
tmü. 

Selbst die jüngst wieder bestätigte Erkenntnis, daß der 
Jude Ilja Ehrenburg als Chefgrcudpropagandist Stalins ei- 
ner der größten Fälscher und Lügner auch in Fragen der 
vermeintlichen NS-Judcnvemichtimg war/ scheint in 
Deutschland niemanden zu beeindrucken. Vielmehr scheint 
bei der bundesdeutschen Justiz zu gelten: ein Jude sagt im- 
mer die Wahrheit; ein Nichtjude hingegen, der einen Juden 
bezichtigt, die Unwahrheit zu berichten oder gar zu lügen, 
gehört ins Gefängnis.’ 

Im Urteil der 17. Strafkammer heißt es abschließend 
über RemcTs Vor- und Nachworte (S. 1 1 5): 

• Obwohl in Vor- und Nachwort den Juden nichl aus- 
drücklich angelastet wird sie hätten die Dtrslellungen 
über den Holocaust insbesondere um ihres politischen und 
materiellen Vorteiles willen erfunden, hatte die Remer - 
Fassung des Gutachtens " zur Überzeugung der Kammer 
den Zweck, dies zu suggerieren und damit feindselige 
Emotionen gegen die Juden zu schüren Dies folgt schon 
daraus, daß der Leser, die Richtigkeit der Behauptungen 
des .. Gutachtens " vorausgesetzt, unter anderem auf Grund 
der tendenziösen Ausführungen und der Diktion zu dem 
Schluß kommen mußte und sollte . daß die überlebenden 
Juden als die wichtigsten Zeugen des Geschehens, die 
Hinterbliebenen als die unmittelbar Betroffenen und die 
jüdischen Forscher die Berichte über den Holocaust be- 
wußt wahrheitswickig gefälscht haben müssen * 

Wohl gemerkt: Remer hat dies zwar nicht geschrieben, 
aber cs steht für die Richter zwischen den Zeilen' Somit 
wurde der Gutachter nicht nur für eine Tat bestraft, die er 
nicht begangen hatte, sondern für eine, die niemand began- 
gen hatte. Die Tat wurde vom Gericht vielmehr frei erfun- 
den - man ignorierte die Fakten und phantasierte zwischen 
den Zeilen' 

Mit den obigen, etwa eine halbe Seite umfassenden 
Zeilen da 17. Strafkammer des Landgerichts Stuttgart 
wurde alles zitiert, was die Kammer in ihrer 240-seitigen 
Urteilsbegründung über die Kommentare Rerners auszufüh- 
ren wußte Die restlichen 239*5 Seiten dienen der Kammer 
lediglich dazu, eine auf falschen Indizien und gefälschten 
Beweisen ruhende Rechtfertigung für das gegen Rudolf ge- 
fällte TerTorurteil ni liefern 
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i alle Freunde, Landsleute und wahrheitsliebende Menschen: Ich handele in Notwehr! 

chcn ausrottet. ohne daß dabei Spuren Geschieht» Verdrehung wehrlos und “ei 


22 Oktober 1992 verurteilte mich 
Landgericht Schwcinfurt unter dem 
iii/cndcn Richter Sicbcnburgcr /u 22 
laten Gefängnis ohne Bewahrung 
Strafmaß, das Pur mich glcichbcdcu- 
mit einem Todcsurlcil ist 

Prozeß gegen mich war kein Prozeß 
der Hauplvcrhandlung handelte es 
um einen Stillstand Das Urteil bcur- 
letc nur die Bloßstellung meiner 
on Die Zerstörung eines 80 j ahn gen 
ischcn Es war mir nicht gestattet, 
i gegen den Vorwurf der Luge. Het- 
Ehrabschncidung zu verteidigen Das 
icht \crwcigcrtc mir die Möglichkeit, 
t im Sinne von § 186 StGB zu vcrtci- 
n und den Wahrheitsbeweis meiner 
auptungen zur Überprüfung zu stei- 
ne Verteidiger hatten den Gutachter 
lolf in Eigeninitiative laden lassen 
Gutachter war im Gcnchtssaal an- 
end. sein Gutachten lag bei den Ak- 
Der Gutachter durfte nicht aussagen. 
Gutachten durfte nicht verlesen wer- 
Der Gutachter und die unwidcrlcg- 
m naturwissenschaftlichen Fakten 
den vom Vorsitzenden Sicbcnburgcr 
cwchri 

Diplom-Chemiker Rudolf wurde sei- 
reit von meinem Verteidiger. Oberst 
Hajo Hermann, beauftragt, als Güt- 
ler die Zeugenaussagen über die bc- 
ptclcn Vergasung»» organgc in Au- 
witz mit Hilfe exakter Meßtechniken 
hzuv oll ziehen 


die Vergasungsbehauptungen gibt cs _ _ 

heute keinen Sachbcwcis Kein Do- Ich selbst soll wegen der Verbreitung 

ncm. kein Foto, keinen Befehl Kon- von naturwissenschaftlichen Fakten im ' ch '" te auf IhrcMithilfc 
, Sie sich xorstcllen. daß man die ge- Gefängnis verrecken Unser Volk soll *“ * 

uc Bevölkerung einer Stadt wie Mun- mit Hilfe einer unglaublich satanischen ^ UKtoocr 

Als Anhang zu dem Gutachten befindet sich unter Sektion l-V der Prozeß-Bericht über meinen Fall in Schucinfun Nach der 
Lektüre dieser Berichterstattung wird Ihnen meine N'otvvchrhanJIung vielleicht verständlicher erscheinen 


»unterlassen werden'’ Alles, was uns an 
"Beweisen" Pur die behaupteten Verga- 
sung» vorgangen zu Verfügung steht, sind 
absurde Zeugenaussagen Im großen 
Frankfurter Auschwitz-Prozeß (50/4 Ks 
2/63) glaubte das Gericht, die Existenz 
von Gaskammern in Auschwitz mit dem 
"Augenzeugen" Bock bewiesen zu ha- 
ben Bock will gesehen haben, wie Tau- 
sende von Juden mit Zvklon-B gelotet 
wurden Gleichzeitig “hat er mit eigenen 
Augen gesehen“, wie das Haftlingskom- 
mando ohne Schutzbcklcidung inmitten 
dieses - noch als “blaue" Schwaden über 
den Leichen schwebende - Zvklon-B 
Gases gearbeitet hat. ohne irgendwelche 
gesundheitlichen Schaden davongetragen 
zu haben Wo ist der Unterschied zwi- 
schen der Bock’schcn Aussage und den 
"Augenzeugen", die unter Eid aussagten, 
besenr ei lende Hexen auf dem Weg zum 
Blocksberg gesehen zu haben’’ 

In einem gewaltigen, unwiderlegbaren 
naturwissenschaftlichen Werk kommt der 
Gutachter zu einem erschütternden Re- 
sultat Die Gebäude in Auschwitz, die 
den Touristen als 'Gaskammern’ gezeigt 
werden, in denen angeblich Millionen 
von Juden getötet worden sein sollen, 
sind niemals mit tödlich wirkenden Men- 
gen von Zvklon-B in Berührung gekom- 
men Die Analysewerte wurden von kei- 
nem geringeren Institut vorgenommen, 
als von dem renommierten Institut Frese- 
nius Namhafte Historiker teilten ver- 
traulich mit, daß diese Untersuchung die 
Welt verändern wird 

Dieses Gutachten liegt seit mehr als ei- 
nem Jahr dem Bundeskanzler, dem Zen- 
tralst der Juden in Deutschland, dem 
Gcncralbundcsanwalt. dem Justizminis- 
terium und namhaften Persönlichkeiten 
vor Allesamt sind sic still geblieben wie 
verschreckte Hunde 

Die Bedingung des Gutachters war seine 
Arbeit darf nur bei den Gerichten vorge- 
legt werden Er untersagte mir mit aller 
Deutlichkeit, sein Gutachten der OlTcnt- 
lichkcit zugänglich zu machen Da aber 
die Luge für uns Deutsche zum cxistcnz- 
bedrohenden Instrument geworden ist. 
sehe ich mich außerstande, mich noch 
langer an diese Bedingung zu halten 


Geschieht» Verdrehung wehrlos und "er- 
pressbar“ gehalten werden, wie der Ring 
deutscher Soldaten» erbandc in seiner 
Publikation Soldat im Volk Nr 7/8 1992 
schreibt In diesem Zustand von Sclbst- 
aufgabc will man uns letztlich mittels ei- 
ner teuflischen Multikultur abschalTcn 
Dies zwingt mich zu einer Notwehrhand- 
lung in Form von unautorisierter Ver- 
breitung dieses Gutachtens über die be- 
haupteten Gaskammern von Auschwitz 

Ganze Politikcrgcncrationcn beteiligten 
sich seit 1945 mehl nur an den abscheu- 
lichsten Lugen gegen das deutsche Volk, 
nein, sic betätigten sich sogar als Akti- 
visten im Erfinden von Lugen Genauso 
verhält cs sich mH den Medien Heute 
setzen diese Kräfte alles daran, die gräß- 
lichsten Lugen der Weltgeschichte mit 
Hilfe der Strafjustiz aufrcchtzucrhallcn 
Denn Die Lugen-Politikcr furchten, 
mehl mehr gewählt und verachtet zu wer- 
den Die Mcdicnzunft furchtet, als Lug- 
ner aus ihren Rcdaktionsburos verjagt zu 
werden, käme die Wahrheit ans Lieht 

Allesamt gehören sic verachtet, gemie- 
den. abgcwahlt, und aus ihren Pfründc- 
burgen verjagt, die Lugner Für das. was 
sic unserem Volk angetan haben Ich 
mochte dazu beitragen 

Dieses Gutachten soll auch durch Sic 
verbreitet werden Ich selbst werde in ei- 
ner ersten Aktion 1000 der wichtigsten 
Persönlichkeiten in Deutschland damit 
beschicken Darunter wird die Bundes- 
wchrfuhning sein, Wirtschaftsfuhrcr. 
Kapazitäten aus der Wissenschaft, die 
Fakultäten der Chemie und der Ge- 
schichte an unseren Universitäten, alle 
Bundcstagsabgcordnctcn und die Me- 
dien 

In einem zweiten und dritten Durchgang 
werden jeweils weitere 1000 Persönlich- 
keiten dieses naturwissenschaftliche Fak- 
tum erhalten Es soll niemand mehr sa- 
gen können, er habe von nichts gewußt 

Diese Aktionen sind sehr kostspielig Al- 
leine das Porto kostet pro Gutachten 4.00 
Mark Ich benötige also Ihre Unterstüt- 
zung Mit der Bestellung eines Gutach- 
tens helfen Sic mir. dieses unwiderleg- 
bare Werk der Naturwissenschaft zu ver- 
breiten Eine zusätzliche Spende wurde 
für zusätzliche Verbreitung sorgen 


Ich zahle auf Ihre Mithilfe 
In Treue, Ihr Otto Ernst Remer 

25 Oktober 1992 


Justiz in Deutschland. 1992: 


"Todesurteil für General Hemer* 


Dieser Prozeßbericht von E Haller ist der REMER DEPESCHE Nr 6/1992 entnommen 



Kahlen he r je r d o rf 

(Österreich). den 
2 6 1988. Quelle 
Homtk. Freispruch 
flirlhlUr ■> 

AU r flm -k«th 
Priester sage ich 
Hinlet tragen Sie die 
Fristen/ v«m üas- 
kimmcm im Dril- 
len Reich /.um 
Recht des Wahrhcitssuchcndcn gehört cs, 
zweifeln, forschen und abwAgen zu dürfen 
Und wo immer dieses Zweifeln und Wa- 
gen verboten wird, wo immer Menschen 
verlangen, daß an sic geglaubt werden 
muß. wird cm gotteslästerlicher Hochmut 
sichtbar, der nachdenklich stimmt Wenn 
nun jene, deren Thesen Sie anzwcifdn. die 
Wahrheit auf ihrer Seite haben, werden sie 
alle Kragen gelassen hinnehmen und ge- 
duldig beantworten Und sic werden ihre 
Beweise und ihre Akten nicht langer ver- 
bergen Wenn jene aber lugen, dann wer- 
den sie nach dem Richter rufen Daran 
wird man sie «kennen Wahrheit ist stets 
gcUssen I.Qgc ah« schreit nach irdischem 
Gericht 

Hochachtungsvoll 

mit freundlichen Grüßen 

gez Pfarrer Viktor Robert Knirsch 


Schucmfurt (EH) - Die Erste große Strafkammer am Landgericht Schwcinfurt un- 
ter Vorsitz von Richter Sicbcnburgcr verurteilte am 22 Oktober 1992 General Rc- 
mer wegen der Publizicrung von naturwissenschaftlichen Gutachten Die Kcmaus- 
sagen der von Rcmcr publizierten Gutachten lauten cs hat in Auschwitz keine 
Masscntotungcn mittels Zyklon-B gegeben Wegen dieser Veröffentlichungen, die 
das Gericht als "Aufstachelung zum Rassenhaß" wertete, verhängte Sicbcnburgcr 
eine Geftingnishaft von 22 Monaten ohne Bewahrung über General Rcmcr Staats- 
anwalt Baumann forderte gar 30 Monate Gcfcngms und beantragte die sofortige 
Verhaftung des 80jahngcn Angeklagten noch im Gcnchtssaal Der Verdacht 
drängte sich den Prozcßbcobachtcm auf. daß das Urteil bereits vor Verhandlung»- 
beginn fcstsland Am 20 Oktober 1992. dem Tag der Vcrfahrcnscroffnung. melde- 
te BAYERN I um 9 00 Uhr "Diesmal wird cs für Rcmcr teurer diesmal wird die 
Strafe hoher ausfallcn ” Woher wußten die Nachnchtcnmachcr von Bl . daß Gene- J 
ral Rcmcr diesmal hoher verurteilt wurde, als in vorausgegangenen Verfahren'! 
Warum war für sic ein Freispruch nicht denkbar*’ 


Dieses Dokument war eines von vielen, das dem 
Gericht als Beweisantrag vorgelegt wurde. 
Antwort: "Abgelehnt wegen Offenkundigkeit." 


AUSWÄRTIGES AMT 

214-E-Stuparek 

Bonn, den 8. Jan. 1979 

Sehr geehrter Herr Stuparek! 

Bundesnvimster Genscher hat mich gebeten, Ihr Schreiben 
21. Dezember 1978 zu beantworten. 

Auch mir ist bekannt, dass es im Lager Auschwitz keine 
Gaskammern gegeben hat... 

Mit freundlichen Grossen, Im Auftrag, gez: Dr. Scheel 


Was halte Rcmcr getan? Als Herausgeber 
der REMER DEPESCHE publizierte der 
hochdekorierte Fronioffizicr die Ergebnis- 
se einer Reihe von naturwissenschaftli- 
chen Gutachten Es handelte sich einmal 
um das Leuchter-Gutachten, das der ehe- 
malige Justi/mimster Engelhard als "wis- 
senschaftliche Untersuchung" würdigte 
Fred Leuchter ist Konstrukteur für Blau- 
saure Exckutionsgaskammcm in den 
USA Spater gab dci Direktor des Au- 
schwitz-Muscums. Dr F Piper ein ähnli- 
ches Gutachten bei dem Krakauer Dr Jan 
Schn Institut in Auftrag Ein deutsches 
Fachgutachten in Zusammenarbeit mit 
dem renommierten Institut Fresenius 
folgte im Februar 1992 Die Diskussion, 
die der General mit seinen Veröffentli- 
chungen in Gang setzte, war sogar vom 
Bundcsprasidcnien erwünscht Von Weiz- 
säcker ‘wird die Diskussion |ubcr das 
Lcuchter-Gutachtenl aufmerksam verfol- 
gen" heißt es in einem Schreiben des Bun- 
dcspräsidialamtcs vom 23 Oktober 1989 
Hat der Bunde sprasidcnt mit diesem 
Schreiben General Rcmcr in eine Falle 
gelockt 0 Remer mußte sich von Ex- 
Justi/.ministcr Engelhard und vom Bun- 


dcsprasidcntcn ermutigt sehen, diese Fak- 
ten zu publizieren 

Gaskammern, die nie mit Gaa io Bc- 
rührung kamen 

Alle drei Gutachten kommen zu demsel- 
ben Schluß Die von Zeugen behaupteten 
Gaskammern von Auschwitz und Birke- 
nau sind niemals mit Z>klon-B in Berüh- 
rung gekommen Juristisch ausgedruckt 
Die TatwafTe war nicht geladen Zum bes- 
seren Verständnis Kommt Blausäure 
(Zyklon-B) mit Beton oder Steinen in Be- 
rührung. geht sie mit den Eiscnspurcn im 
jeweiligen Baumaterial eine ewigwlhrcn- 
de Verbindung ein Die so entstehende 
Verbindung ist blau (deshalb der Name 
Blausaure, wobei das Gas selbst farblos 
ist) und zeigt sich im und auf dem begas- 
ten Gemäuer So kann man heute in den 
Entwesungsgebauden sowohl an den In- 
nen- als auch an den Außenwänden eine 
kräftige Blauflrbung mit dem bloßen Au- 
ge sehen In den behaupteten Gaskam- 
mern sind keine Farbspuren erkennbar 
Die chemischen Analysen der Gutachen 
weisen bei den entnommenen Proben aus 
den Entwesungsgebauden extrem hohe 
I 


Zyankonzentrationen auf. wahrend sich 1 a 
den Proben aus den behaupteten Gas- 
kammern keine Rückstände finden la 
keinem der zahlreichen NS- Prozesse wur- 
den jemals naturwissenschaftliche Gut- 
achten dieser Art erstellt Es wurden nie- 
mals Sachbewcise erhoben 


In Nürnberg wurden die Propaganda- 
Lügen der Sieger mit Aktenzeichen ver- 
sehen. Seitdem aind et "Tatsachen" 

Alle Gerichte verwehrten allen Gaskam- 
mer-Zweiflern bislang jede Beweisfüh- 
rung für ihre naturwissenschaftlichen 
Fakten Die Gerichte stellten sich auf den 
Sundpunkt, cs bedürfe keiner Beweise, da 
cs sich bei den ‘Gaska.-znem* um eine 
offenkundige "Tatsache* handele Offen- 
kundig heißt, daß die Existenz der ‘Gas- 
kammern" so eindeutig feststehe, wie es 
sicher ist, daß der Tag 24 Stunden hat 
Das Nürnberger Militlr-Tnbunal führte 
die sogenannte Offenkundigkeit in die Ge- 
r.chtspraxis ein Reine Knegs-Grtuclpro- 
paganda aus dem II Weltkrieg wurde in 
‘Tatsachen* umgewandclt (IMT-Sutule 
19 und 21). die von den Angeklagten hin- 
genommen werden mußten Derjenige der 




Herr Richter Siebenbürger, Herr Staatsanwalt Baumann, welche der 
nachfolgenden Zahlen sind bitteschön „offenkundig". Warum haben 
sie dem General im Prozeß nicht gesagt, an welche Zahl er glauben 
muß. Für welche Zahl soll Remer jetzt im Gefängnis verrecken? 


Gegenüberstellung von amtlichen Aussagen über behauptete Gaskammer-Tote in Auschwitz: 

26. 7. 1990: ALLGEMEINE JÜ0ISCHE WOCHENZEITUNG 
4.000.000 

11.6. 1992: ALLGEMEINE JÜDISCHE WOCHENZEITUNG 
1.500.000 

20. 4. 1978: Französische Tageszeitung LE MONDE 

5 000 000 

1. 9. 1989: Französische Tageszeitung LE MONDE 
1.472.000 

1945: Internationales Militärtribunal in Nürnberg 
4.000.000 

1985: Raul Hilberg. Die Vernichtung der europäischen Juden 

1.250.000 

1979: Der Papst während seines Auschwitz-Besuchs 
4.000.000 

Jui 1990: Dm linke TAZ und andere Tageszeitungen 
960.000 

April 1990: Oberstaatsanwalt Majorowsky/Wuppertal 
4.000.000 

1974: G. Reittinger Die Endlösung 

850.000 

1945: Franz. Ermitflungsstelle für Kriegsv erbrechen 
8.000.000 

1989: UdSSR gibt Todenbücher frei. Sämtkche Todesfälle 
66.000 

1989: Eugen Kogon: DER SS-Staat 

1965: AuschsMtz-Urtei 50/4 Ks 263 Inkl behauptete Gastote 

4.500.000 

45.510 

1989: Lügengedenktafeln/Birkenau entfernt, mit der Zahl 
4.000.000 

1965: Auschwtz-Urteü 50/4 Ks 263. ohne behauptete Gastote 
619 


Verteidiger, der den Versuch einer Gc- 
genbeweisführung zu unternehmen ge* 
dachte, wurde mit der Todesstrafe be- 
droht So wurde das staliiustischc Mas- 
sackcr von Katyn ebenso angcklagt. wie 
die Luge von der Massenvergasung im 
ehemaligen Konzentrationslager Dachau 
(IMT Dokument 2430-PS). Mit Dokument 
3311 -PS der polnischen Regierung '516111 
das Sieger-Tribunal unter Beweis', daß in 
Treblinka Hundemausende von Juden 
'verdampft' wurden Wohlgcmcrkt. 'ver- 
dampft'. nicht 'vergast' Heute schauen 
die Holocaustcr schamhaft nach unten, 
wenn sie mit diesem Wahnsinn konfron- 
tiert werden Im großen NS-Prozcß vor 
dem Land- und Kammcrgcricht Berlin 
(Az: PKs 3-50) wurde festgestellt 'Im 
Konzentrationslager Majdanek gab cs kei- 
ne Gaskammc ran lagen* Aber General 
Remer wurde in Schwcmfurt wegen 
'Volksverhetzung" mit Gefängnis bestraft, 
weil er in seinen DEPESCHEN das Ge- 
richtsfaktum des gaskammcrfrcien 
Majdanek publizierte 

Zur Vernichtung des deutschen Volkes 
bedarf es nur eines Wortes: 
"offenkundig" 


Man kann im Zusammenhang mit den 
behaupteten Gaskammern also keinesfalls 
von einer Art Offenkundigkeit sprechen, 
wie sie der Tatsache, daß der Tag hat 24 
Stunden hat. zugrunde liegt Und nur bei 
einer Offenkundigkeil, wie der Tag hat 24 
Stunden, bedarf es keiner Beweise. In 
allen anderen Fällen muß Beweis erhoben 
werden. 


Rcmcrs Beweise sind neu und weil 
0 beriegeo 

Die Verteidiger. Hajo Herrman und Dr 
Herbert Schallcr. hatten umfangreiche 
Bcweisantrflge vorbereitet. Sic stimmten 
ihre Bcweisantrflge mit einer Entschei- 
dung des Oberlandcsgcrichts Düsseldorf 
ab Dieses Gericht urteilte in einem Gas- 
kammer-Zwcifel-Pro/cß. daß Bcweisan- 
träge dann zu gelassen werden müssen, 
wenn diese den 'Beweisen' in den 
zurückliegenden NS-Prozcssen überlegen 
seien Bei neuen, überlegenen Bcweisan- 
trägen. so das Düsseldorfer Gericht, kön- 
ne eine Offenkundigkeit lucht länger fort- 
bcstchen. Die Bcweisanträge der Ver- 
teidigung sind Qfy und den aus den NS- 
Prozessen weit überlegen Denn dort wur- 
den niemals Sachbcweisc erhoben 

Auschwitz: "Vernichtungslager" mit 

Bordell. Rechtsberatung. Sauoa und 
Fußballspielen... 

Vor dem Verlesen der Bcweisanträge ap- 
pellierte Rechtsanwalt Herrmann an Rich- 
ter und Staatsanwalt 'Es muß bewiesen 
werden, ob es Gaskammern gab oder 
nicht, bevor aus dem sicheren Versteck 
der Offenkundigkeit geurteilt wird. Das 
Gericht muß Tatsachen feststcllcn ' 
Rechtsanwalt Hermann stellte nun einen 
Bcweisan trag, der in der Summe aus anti- 
faschistischer Literatur und Gcnchtsdo- 
kumenten beweist, daß Auschwitz kein 
Vernichtungslager war Der Anwalt ver- 
las. daß es für die Häftlinge im Lager 


Auschwitz ein Bordell gab. daß wöchent- 
liche Fußballspiele zwischen SS-Soldatcn 
und Lagerinsassen ausgetragen wurden, 
daß cs eine zentrale Sauna gab. daß es für 
die Häftlinge Beratungen in Rechtsange- 
Icgcnhciten gab. daß cs Urlaub gab. daß 
die Lagerverwaltung nichtnatürlichc To- 
desfälle der zuständigen Staatsanwalt- 
schaft mit 30 Unterschriften melden muß- 
te. daß cs Entlassungen gab. daß kein SS- 
Mann einen Häftling schlagen durfte, daß 
4800 Kranke unter ärztlicher Betreuung 
blieben (obwohl Kranke nach bekannter 
Version angeblich sofort in den 'Gaskam- 
mern' landeten), daß bei Aufgabe des La- 
gers die Häftlinge lieber von der SS eva- 
kuiert wurden, als daß sic auf die 'Befrei- 
ung" durch die Sowjets warten wollten 

Der Staatsanwalt jault auf 

Bei diesem Bcwcisantrag jaulte der Staats- 
anwalt auf: 'Dieser Bcwcisantrag ist eine 
Beleidigung der Opfer." sehne er mit 
hochrotem Kopf in den GcnchtssaaJ 
Hermann erwicdcnc 'Dann wurden ihre 
Opfer durch das Auschwitz-Urteil von 
Frankfurt beleidigt. Here Staatsanwalt 
Das meiste, was ich vorgclescn habe, sind 
Erkenntnisse des Gerichts aus dem Gros- 
sen Frankfurter Auschwitz-Prozeß Das 
können Sie im Urteil nachlescn." Darauf- 
hin blieb der Staatsanwalt stumm Interes- 
sant. daß sich ein Staatsanwalt mit einem 
einzigen, aber magischen Wort aus jegli- 
cher Bcwcisnot befreien kann: 'offenkun- 
dig' Er kennt weder die Urteile der NS- 
Prozesse, noch weiß er um historische Zu- 


ll 













lammenhange sowie über naturwissen- 
schaftliche Fakten Bescheid Alles was ein 
Staatsanwalt an Fähigkeit zu einem sol- 
chen Verfahren mitbringen muß. ist: Er 
muß den Satz "abzulehncn wegen Offen- 
kundigkeit" aussprechen können. 

Das Gericht lehnte diesen Bcwcisantrag. 
d.h . ganze Passagen aus dem Urteil des 
Frankfurter Auschwitz-Prozeß* sowie Pas- 
sagen aus der Literatur von ■Überleben- 
den-. wie Langbein, ab. Wegen "Offen- 
kundigkeit" natürlich. 

Die englische Krone: 
Keine Vergasungen 

Dr Schalter legte mit seinen Bcweisan- 
tragen das Buch des jüdischen Pri nerton 
Professors Arno J. Mayer vor Mayer pos- 
tuliert in diesem Buch, daß der größte Teil 
aller Auschwitz-Häftlinge eines natürli- 
chen Todes starben und daß es keinen Hit- 
ler-Befehl zur "Vergasung" der Juden gab. 
Mayer konstatiert, daß die "Beweise" für 
die "Gaskammern rar und unzuverlässig" 
sind Der Anwalt legte als Beweis gegen 
die "Offenkundigkeit von Gaskammern" 
das Buch des britischen Geschichtsprofes- 
sor F. H. Hinstey bei. Hinsley ist der offi- 
zielle Geschichtsschreiber der englischen 
Krone In den königlichen Buchhandlun- 
gen ist sein Buch BRITISH INTELLI- 
GENCE IN THE SECOND WORLD 
WAR zu erstehen Eine Neuauflage er- 
folgte 1989 Auf Seite 673 erklärt Hinsley. 
daß die Engländer ab 1942 die kodifizier- 
ten Meldungen aus den Konzentrationsla- 
gern geknackt hatten Die Engländer fan- 
den heraus, die Haupttodesursache in 
Auschwitz Krankheit war Aber cs gab 
auch Erschießungen und Hängen, berich- 
tet Hinstey "Es fanden sich allerdings 
keine Hinweise in den entschlüsselten 
Meldungen Uber Vergasungen", gesteht 
der offizielle Geschichtswissenschaftler 
des englischen Königshauses. 

Auch diese Bewcisanträgc beantragte der 
Staatsanwalt wegen "Offenkundigkeit" ab- 
zutehnen. Das Gericht schloß sich ein 
weiteres Mal dem Antrag der Staatsan- 
waltschaft an. Der Prozeß wurde an dieser 
Stelle unterbrochen und am 22. Oktober 
1992 fortgesetzt Jedesmal wenn General 
Rcmcr nach einer Vcrhandlungspause den 
Gcnchissaal betrat, standen alle Zuhörer 
crfurchtsvoll auf. Viele blieben aber sit- 
zen. wenn das Gericht eintrat 


Ein Gutachter wird abgewchrt 

Die Verteidigung wartete mit einem prä- 
senten Beweismittel, mit dem Sachver- 
ständigen Dipl Chemiker G. Rudolf auf 
Nach der Prozeßordnung darf, selbst bei 
wirklicher "Offenkundigkeit", das präsen- 
te Beweismittel, der präsente Sachverstän- 


dige. nicht abgclchnt warnt. Der Sach- 
verständige saß im Gcnchissaal Er unter- 
suchte die behaupteten Gaskammern in 
Auschwitz nach chemisch-physikalischen 
Gesichtspunkten Er entnahm entspre- 
chende Mörtelprobcn und ließ diese durch 
das Institut Fresenius auswerten Darüber 
hinaus stellte er eigene Laborversuche an, 
indem er Gemäuermaterial mit Blausäure 
begaste. Der Gutachter kann Beweis dafür 
antreten. daß die behaupteten Gaskam- 
mern niemals mit Zyklon-B in Berührung 
gekommen sind. Ein entsprechendes 
schriftliches Gutachten des Sachverständi- 
gen wurde dem Gericht zusammen mit 
dem Bcwcisantrag übergeben. Der Gut- 
achter kann ebenfalls beweisen, daß die 
Häftlingskommandos nicht ohne Schutz- 
kleidung in den "noch über den Leichen 
schwebenden blauen Dunst des Zyklon-B 
treten konnten", ohne daß sic selbst getö- 
tet wurden wären. Tatsächlich machte die- 
se wahnwitzige "Aussage vom Arbeiten 
inmitten von Zyklon-B-Wolkcn" der 
Kronzeuge im Frankfurter Auschwitz- 
Prozeß, Richard Böck. Böck bescheinigte 
dem Lagerkommando also Immunität ge- 
gen Zyklon-B Dennoch glaubten die 
Richter im Frankfurter Auschwitz-Prozeß 
die Existenz der Gaskammern in Au- 
schwitz mit der Aussage von Bock bewie- 
sen zu haben. Bock sah die von ihm be- 
zeugten "Vergasungsakuoncn" in zwei 
Bauernhäusern, die gemäß eines Gutach- 
tens von HANSA LUFTBILD vom Juli 
1991 nach Auswertung einer Reihe von 
alliierten Luftaufnahmen gar nicht vor- 
handen waren. Der Gutachter kann auch 
beweisen, daß Blausäure ein vollkommen 
farbloses Gift ist. Der Sachverständige saß 
im Gerichtssaal. Er konnte für Aufklärung 
sorgen. Was hatte der Staatsanwalt dazu 
zu sagen? 

"Ich beantrage den Sachverständigen ab- 
zulehnen. da die Gaskammern eine 'offen- 
kundige’ Tatsache sind," lautete das Ein- 
maleins des Staatsanwalts Er verlangte 
die Ablehnung, ohne den Sachverständi- 
gen gehört zu haben, ohne auf dessen 
fachliche Qualitäten eingegangen zu sein. 
Das Gericht schloß sich dem Antrag des 
Staatsanwalts an und lehnte den Sachver- 
ständigen, ohne auch nur ein Wort von 
diesem gehört zu haben, als "völlig unge- 
eignetes Beweismittel" ab. Selbst die Ver- 
lesung des Gutachtens wurde vom Gericht 
abgclchnt Wegen "Offenkundigkeit" na- 
türlich. 


Auschwitz-SterbcbQcber darf niemand 
einsehen 


Rechtsanwalt Herrmann überreichte an- 
schließend eine große Auswahl der offizi- 
ellen Sterbebücher von Auschwitz. 1989 
wurden diese Totenbücher in der Sowjet- 


union veröffentlicht. Diese amtliches 
Schriftstücke dokumentieren in minutiö- 
sen Aufzeichnungen 66.000 Stcrbeßl Ic 
Sämtliche Dokumente liegen bei dem 
Sonderstandesamt Arolsen unter Ver- 
schluß. Niemand darf sic fip yt^n Eia 
Zehnländcr-Gremium. darunter Israel, 
verweigern jede Einsicht in diese Doku- 
mente Nun ist es dem Journalisten W 
Kcmpkcns gelungen, diese Dokumente ib 
den Moskauer Archiven abzulichten. Eia 
repräsentativer Querschnitt wurde von 
Herrmann dem Gericht übergeben. Die 
Verteidigung beantragte. Kcmpkcns als 
Zeugen zu hören Die Holocaustcr reden 
sich bislang wegen der Sterbeziffer voa 

66.000 damit heraus, daß die alten und ar- 
beitsunfähigen Juden an der "Rampe" aus- 
sortiert und sofort "vergast", also gar nicht 
erst in der Lagerregistratur auf genommen 
worden seien Die Sterbebücher beweisen 
aber das Gegenteil. Bei den meisten To- 
desfällen handelte es sich um alte Men- 
schen Die wenigsten davon waren Juden 

Der Staatsanwalt beantragte, die Doku- 
mente nicht als Beweismittel zuzulassen, 
die Gaskammern seien eine "offenkundi- 
ge" Tatsache. Das Gericht schloß sich 
dem Antrag der Staatsanwaltschaft an 

Plädoyer Staatsanwalt 

Damit war die Beweisaufnahme abge- 
schlossen und der Staatsanwalt beganc 
mit seinem Plädoyer. Auf eine Beweisfüh- 
rung konnte er leicht verzichten, da dx 
"Gaskammern" für ihn eine "offenkun- 
dige" Tatsache sind. Er bezeichncte Re- 
mer als Mephisto (als Teufel), weil er al- 
les "verneine". Für einen "Teufel", so 
glaubte er. sei eine Gefängnisstrafe von 
zwei Jahren und sechs Monaten das abso- 
lute Strafmimmum. Er beantragte, dx 
Haft noch im Gcnchissaal zu vollstrecken 


Plädoyer von Rechtsanwalt Hcmnana 

"Wir haben auf den verschiedenen Ebenen 
Beweisanträge eingebracht, aber das Ge- 
richt hat keine Untersuchungen angestellt, 
ob da Angeklagte nicht doch recht hat." 
klagte da Anwalt an Herrmann ging 
noch einmal auf die Ablehnung des Bc- 
wcisantrags im Zusammenhang mit dem 
"Geständnis" des ehemaligen Lagerkom- 
mandanten von Auschwitz, Rudolf Hoess. 
ein. "Das Gericht lehnte das Valescn da 
Dokumente von Hoess* Folterung mit dem 
Hinweis ab, es sei nicht bewiesen, daß 
Hoess aufgrund da Folta ein ftiylvr Ge- 
ständnis abgelegt hat. Doch, das Geständ- 
nis von Hoess ist falsch," donnerte da 
ehemalige Inspekteur da Nachtjäga und 
Oberst a.D. in den Gcnchissaal "Hoess 
gestand nämlich 3 Millionen Judenmorde 
Aber heute besteht die Holocaust ge- 
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wurde Der jüdische Scrgcani stieß Hocss 
eine Stablampe tief in den Rachen und 
schüttete dem gepeinigten hinterher eine 
gan/e Hasche Whisky- in den Schlund 
Außerdem wurden Hocss drei Wochen 
lang die Handschellen mehl abgenom- 
men "Das »ollen Sie nicht hören. Herr 
Staatsanwalt." schallten des Verteidigers 
Worte. Herrmann las dann die relevanten 
Paragraphen aus dem Übcrlcitungsvcrtrag 
der Besatzungsmachte vor In diesen 
Paragraphen wird Deutschland aufcrlcgt, 
alle aus dem Verfahren des Siegerin buna- 
Is in Nürnberg hcrvorgcgangcncn ge- 
schichtlichen "Tatsachen" für immer an- 
zuerkennen. Und so sagt das Gericht zu 
der 4-Millioncnlügc von Auschwitz eben- 
so; "offenkundig", wie zu der Lüge von 
den Massenvergasungen in Dachau sowie 
zu den "Massenverdampfungen" von 
Trcblinka Wahnsinn und der Unterwer- 
fungseifer kennen kein Haltegcbot 

"Ich stelle fest." so der Anwalt, ‘daß dem 
Angeklagten sein Recht verweigert wird 
Nicht nur der Staatsanwalt ist politisch 
gebunden Es handelt sich, wie der Uber- 
leitungsvcrtrag der Sieger cs verlangt, um 
ane Staatsverpflichtung. die aber in die- 
sem Genchtssaai nichts zu suchen hat." 
appellierte der Anwalt. 


schwitz-Urtcil von Frankfurt, das auf 
45.510 Tote kommt, als Beweisantrag ab." 
hämmert der Anwalt auf das höchstwahr- 
scheinlich nicht vorhandene Gewissen des 
Staatsanwalts ein "Aber der Angcklagc." 
so der Anwalt weiter, "muß nach Über- 
zeugung des Staatsanwalts dennoch wis- 
sen. daß 6 Millionen Juden vergast wur- 
den " Zur Richterbank gewandt rief Hert- 
mann "Das Gericht will dem Angeklag- 
ten einen Vorsatz mit der Begründung 
nachwcisen; 'er weiß es'." 

Die Zuhörer bemerkten, daß dieser Große 
Mann Zeiten erlebt hatte, die noch von 
Gerechtigkeit, Anstand. Edelmut und 
Aufrichtigkeit geprägt waren Eine Ver- 
handlungsführung wie diese, schien ihm 
zu schaffen zu machen Herrmann zahlte 
noch anmal alle abgclehntcn Beweisan- 
trtge auf und fragte: "Wer in diesem Saal 
wurde von der Verteidigung nicht ausrei- 
chend bedient?" Dann den Staatsanwalt 
konfrontierend "Die Staatsanwaltschaft 
will dem Angeklagten einreden. er hatte 
die Überzeugung gehabt, daß das alles 
mehl stimmt, was er sagt. Herr Staatsan- 
walt. Sic sitzen doch nicht im Hinterkopf 
des Angeklagten “ 

Dann sprach der Anwalt das aus. was sei- 
ner Ansicht nach wirklich hinter der in 


des Prozesses ab. Wie können Sie nur eine 
Beweisaufnahme als überflüssig bezeich- 
nen. wenn cs wie hier, um Leben und Tod 
gehl? Man muß sich einmal vorstellcn. 
daß der Chcfanklägcr von Nürnberg das 
Sicgcrtnbunal als Fortsetzung der Knegs- 
anstrengungen gegen Deutschland be- 
zeichnet hat Man konnte ein zivilisiertes 
Volk wie das deutsche nicht so total ver • 
nichtcn und berauben, ohne gewichtigen 
Grund Man brauchte einen Titel. Au- 
schwitz war da Rechtstitcl 

Wenn das Gericht der Meinung ist. daß 
die Offenkundigkeit nicht ewig dauert, an 
welcher Grenzlinie befinden wir uns denn 
jetzt? Ja, die Offenkundigkeit wird (allen. 
Soll der Angeklagte vorha noch in einer 
Zelle verrecken?" Damit beendete Rechts- 
anwalt Herrmann sein Plädoy er 



"Das ist ein poliüscha Prozeß ganz be- 
sonderer Natur." schleuderte der tapfere 
Wiener Verteidiger Richter und Staatsan- 
walt einleitend entgegen "Deshalb, weil 
es sich um ein gewaltfreies Meinungsde- 
likt handelt Die Verteidiger der Demo- 
kratie sitzen auf der Anklagebank Wenn 
ein demokratischer Staat sich anmaßt. 
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fcstzustellcn. was Wahrheit ist. ist das 
keine Demokratie mehr," warf der Anwalt 
Staatsanwalt und Gericht vor 

Dr Schalter verwies darauf, daß in Frank- 
fun cm vielfach vorbestrafter afrikani- 
scher Rauschgifthändler einem jungen 
Deutschen ein 17 Zentimeter langes Mes- 
ser in den Unterleib rammte, weil dieser 
kein Rauschgift kaufen wollte Der An- 
walt zitierte die FAZ. wonach die Richtc- 
nn in dieser Tal keinen Mordversuch, 
noch nichtcinmal versuchten Totschlag 
sah Sic erkannte in dieser Handlung le- 
diglich einen Dcnk/cttcl. den der Afrika- 
ner dem Deutschen verpassen wollte 
Diese An von Gerechtigkeit im heutigen 
Deutschland, die Dr Schallcr so ein- 
drucksvoll an den Pranger stellte, erin- 
nerte die Zuhörer an die beiden Türken, 
die in Berlin einen Iftjähhgen Deutschen 
erstachen, weil dieser blonde Haare hatte 
Beide Türken waren bereits wegen Tot- 
schlags vorbestraft Dennoch erhielten sic 
eine Bewahrungsstrafe Für den 80jähn- 
gen General Remer. der naturwissen- 
schaftliche Beitrage vcröfTcnllichic. for- 
dert der Staatsanwalt die "Todesstrafe' 
Im Sitzungssaal kursierten Zeitungsartikel 
von großen deutschen Tageszeitungen, die 
davon berichteten, daß ausländische Mör- 
der. Räuber und Totschläger auf freien 
Fuß gesetzt werden, weil aufgrund von 
'Personalmangel' keine rechtzeitige An- 
klagccrhcbung erfolgen konnte Jeder der 
Zuhörer war entsetzt darüber, daß cs bei 
der Verfolgung und Anklagccrhcbung ei- 
nes verdienten deutschen Helden wegen 
der Verbreitung der Wahrheit keinen 
Richtcrmangcl zu geben scheint Dr 
Schallcr weiter "Bloße Tatsachenbehaup- 
tungen in einer Weise zu verfolgen wie 
Raubmörder vcrfolgl gehören, was aber 
heutzutage vielfach nicht mehr getan 
wird, müssen zum Untergang ftjhrcn 

Der Staat hat dafür zu sorgen, alle Argu- 
mente zu Wort kommen zu lassen Die 
Wahrheit braucht kein Strafrecht, sic setzt 
sich von selbst durch.' warf der Verteidi- 
ger dem Staatsanwalt vor Der Anwalt 
weiter ‘In den Sirafantragen des Staats- 
anwalts drang ein Hauch von DDR-Gc- 
nchtsbarkcit durch 2 Jahre und 6 Monate 
für das Publizieren von naturwissenschaft- 
lichen Erkenntnissen 0 Und das für einen 
80jahngcn° Ja. ist das Bautzen 0- klagte 
Dr Schallcr an 

"Die Verteidigung hat eine Fülle von Be- 
weisen und Material cingcbracht. die die 
Richtigkeit der Behauptungen des Angc 
klagten beweisen Eine Fülle von Bcwci 
sen und Gutachten, wie sic noch von kci 
nem Gericht der Alliierten erhoben wur 
de Und da soll das Zauberwort OfTenkun 


digkeit reichen 0 " wollte Dr Schallcr 
wissen 

Zum Staatsanwalt gewandt fragte der An- 
walt 'Stellen Sie sich vor. wir hatten in 
Deutschland eine neue Regierung und die- 
se Regierung würde die Handlungsweise 
ihrer Staatsdiener im Zusammenhang mit 
den Paragraphen 56 und 62 bis 65 Grund- 
gesetz dahingehend überprüfen, ob sie 
auch wirklich Schaden vom Deutschen 
Volk abwenden wurden “ Dann die Zuhö- 
rer ansprechend "Stellen Sic sich vor. der 
Staatsanwalt mußte sich für seine Vor- 
würfe gegenüber dem General rechtferti- 
gen Stellen Sie sich vor. man wurde ihn 
fragen, was haben Sic für Beweise ftir die 
Gaskammerbehauptungen'.’ Er hätte nichts 
vorzuzcigcn Noch muß sich kein Staats- 
anwalt verantworten, noch sind wir mehl 
soweit." 

Dann zitierte der Rechtsanwalt den Ober- 
rabbincr Immanuel Jakoboviis. der sagte 
"Für den Holocaust gibt cs heute einen 
ganzen Industriezweig mit großen Profi- 
ten für Autoren. Forscher. Muscenplancr 
und Politiker " Dr Schallcr rief der Rich- 
terbank zu "Die Störung des öffentlichen 
Friedens fängt dort an. wo man von den 
Deutschen verlangt, daß sic die Gaskam- 
mer-Morde auf sich zu nehmen haben 

Es sind schon abenteuerliche Konstruk- 
tionen. daß cs Beleidigung und Volksvcr- 
hetzung sein soll, wenn jemand naturwis- 
senschaftliche Erkenntnisse über die Gas- 
kammern publiziert Was aber hat der 
Staatsanwalt den naturwissenschaftlichen 
Beweisen des Angeklagten cntgcgcnzusct- 
zen? Er schrat, wir wollen und müssen 
schuldig bleiben Das ist alles 

Die Verteidigung hingegen hat einen Gut- 
achter hier im Saal, der ein Gutachten er- 
stellte. das keine Frage ofTen laßt Der 
Gutachter kommt zu dem glasklaren 
Schluß, daß die behaupteten Gaskammern 
niemals mit Zvklon-B in Berührung ge- 
kommen sind Niemals." schleudert Dr 
Schallcr der Richtcrbank entgegen Dann 
weiter "Da sitzt der Sachverständige und 
darf kein Won sagen Ein Wissenschaftler 
des Max Planck Instituts wird abgcwchrt' 
Und der General soll ins Gefängnis 0 Das 
wollen Sic verantworten 0 " 

Dann wurde der Anwalt noch deutlicher 
"Der Angeklagte darf erwarten, daß die 
Gerichte ihre Pflicht erfüllen Nämlich, 
auch seine Unschuld zu ermitteln Es 
kann doch mehl angchcn. dauernd vor 
den Alliierten einen Kotau zu machen ’ 
Bei den folgenden Worten rang der tap- 
fere Verteidiger mit den Tranen "Warum 
muß ein Mensch über die Klinge sprin- 
gen. nur damit diese Legende am Leben 
erhalten werden kann 0 Hören Sic auf HerT 


Staatsanwalt, sich auf Romane zu stützen, 
die immer wieder medergcschneben wer- 
den Es kann so mehl wcitergehen. das a- 
gene Volk im Regen stehen zu lassen Er- 
öffnen Sic das Bewasverfahren noch ein- 
mal." damit schloß der Anwalt sein Plä- 
doyer 

Des Generals Schlußwort 


“Vor diesem Regime-Tribunal, das mir je- 
den wissenschaftlichen Beweis verwehrt 
hat. habe ich nichts zu sagen, bis auf a- 
ncs Sic." dabei deutete General Remer 
auf den Staatsanwalt und die Richter, 
"werden sich noch einmal für das. was Sic 
in diesem Prozeß getan haben, zu verant- 
worten haben * 

Resflme 

General Remer, der mit seinen naturwis- 
senschaftlichen Publikationen die Diskus- 
sion um Auschwitz in Gang brachte, 
scheint für die ehemaligen Sicgermächtc 
gefährlich zu sein Wenn Remer recht be- 
hält. entfällt für die Alliierten die Recht- 
fertigung im Nachhinein, das deutsche 
Volk abgeschlachtct und ausgeraubt zu 
haben Für die Juden entfiele, wie cs Prof 
WolfTsohn ausdrückt, "die einzig übrigge- 
blicbcnc Ident itatssüftung" DafUr soll Ge- 
neral Remer im Kerker verrecken? Dieses 
"Todesurteil" erinnert an andere mysteriö- 
se Todesfälle, wie beispielsweise an die 
von Franz Josef Strauß und seiner Frau 
Marianne Erst starb Marianne Strauß 
aus ungeklärter Ursache bei einem Ver- 
kchrsunfall Dann verschied der kernge- 
sunde. ehemalige bayerische Ministerprä- 
sident unter merkwürdigen, medizinisch 
nicht völlig geklärten Umständen selbst 

Die ALLGEM JÜD WO ZTG vom 29 
Oktober 1992 erinnert an die Absichten 
von Strauß "Dies zeigt schon die Erklä- 
rung von Franz J Strauß am 1 Februar 
1987, wonach die Bundesrepublik aus 
dem Schatten der Nazi-Vergangenheit he- 
raustreten und ein neues Kapitel im Buch 
der Geschichte aufschlagen sollte ..." 

Der Ubcrlcitungsv ertrag der Siegcrmächte 
verbietet Deutschland, "aus der Nazi-Ver- 
gangenheit herauszutreten und ein neues 
Kapitel im Buch der Geschichte aufzu- 
schlagen* Den Alliierten wäre im Nach- 
hinein ihre Rechtfertigung für ihre am 
deutschen Volk verübten Verbrechen ge- 
nommen und das Judentum verlöre mit 
einem Schlag seine identitätssuftende 
Grundlage Dadurch wäre die Existenz 
des Staates Israel gefährdet Gibt es Para- 
lellcn zwischen Remers "Todes-Uneil* 
und dem Tod von Marianne und F J 
Strauß 0 
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Werke von und über Germar Rudolf 


Ernst Gauss (Hg.). Grundlagen zur 
Zeitgeschichte. Ein Handbuch über strit- 
tige Fragen des 20. Jahrhunderts, Gra- 
bert, Tübingen 1994, gbd., 415 S. DIN 
A4, viele z.T. färb. Abb. ISBN 3-87847- 
141-6; ISSN 0564-4186 

Das wichtigste revisionistische Sam- 
melwerk der letzten Jahre, von Germar 
Rudolf unter dem Pseudonym Ernst 
Gauss herausgegeben! Eines der weni- 
gen wissenschaftlichen Anthologien über 
den Holocaust überhaupt: “ Dieser Sam - 
me/band ist augenscheinlich also Teil der 
großangelegten wissenschaftlichen Aus - 
einandersetzung über ein ernstes zeitge- 
nössisches Problem, das über den ei- 
gentlichen wissenschaftlichen Bereich 
hinaus weit in das Politische hineinwirkt " 
Dr. J. Hoffmann, Gerichtsgutachten. 

Vom freiheitlichsten Staat deutscher 
Geschichte verboten, eingezogen und 
verbrannt! Auf dem Schwarzmarkt be- 
reits mit mehr als DM 150,- gehandelt, ko- 
stet es beim Alleinanbieter V.H.O. nur DM 
70,- inkl. Porto und Verpackung (bar 
oder Scheck). Bald auch in englischer 
Sprache lieferbar. 

Herbert Verbeke (Hg ), Auschwitz: Hack- 
te Fakten. Eine Erwiderung an Jean- 
Claude Pressac, Vrij Historisch Onder- 
zoek, Berchem 1995, pb., 175 S. ISBN: 
90-73111-16-1 

Der einzige Wissenschaftler, der sich den 
Revisionisten wagt entgegenzustellen, ist 
der französische Apotheker Jean-Claude 
Pressac. Dessen Werke werden in diesem 
von Germar Rudolf zusammengestellten 
Buch, das wegen staatlicher Verfol- 
gungsmaßnahmen letztlich von Dritten 
herausgegeben werden mußte, einer de- 
taillierten Kritik unterzogen. Es enthalt 
Beitrage von Germar Rudolf (unter den 
Pseudonymen E. Gauss und M. Köhler), 
Serge Thion, R. Faurisson und C. Mat- 
togno. Es ist ein unentbehrliches Stan- 
dardwerk für jeden, der gegen die Lugen 
und Halbwahrheiten der etablierten Wis- 
senschaft argumentieren will. DM 30,- 
inkl. Porto und Verpackung (bar oder 
Scheck). 


Rüdiger Kämmerer, Armin Solms (Hg.), 
Das Rudolf Gutachten, Gutachten über 
die Bildung und Nachweisbarkeit von 
Cyanidverbindungen in den 'Gaskam- 
mern' von Auschwitz, Cromwell Press, 
London 1993, pb., 119 S. DIN A4, hglz. 
Vierfarbdruck. ISBN 1-8984-19-00-0. 
Germar Rudolfs revisionistisches Erst- 
lingswerk: “Ich zähle den Empfang Ihrer 
Studie zu den Höhepunkten der Erkennt- 
nis, die man in dieser Zeit noch erleben 
kann. " (Prof. Haverbeck) "Diese wissen- 
schaftlichen Analysen sind perfekt. " 
(Hans Westra, Anne-Frank-Stiftung). 
Lassen auch Sie sich diesen per- 
fektionistischen Höhepunkt nicht entge- 
hen! Ausschließlich bei V.H.O. für DM 35,- 
inkl. Porto und Verpackung (bar oder 
Scheck). Auch in niederländischer und 
französischer Sprache lieferbar. 

Manfred Köhler, Prof. Dr. Emst Nolte: 
Auch Holocaust-Lügen haben kurze Bei- 
ne, Cromwell Press, London 1994, br., 
24 S. DIN A4. ISBN 1-898419-08-6. 

Eine Erwiderung auf Ernst Noltes umstrit- 
tenes Buch Streitpunkte unter dem 
Pseudonym M. Köhler. Ein mit exakt be- 
legten Argumenten prall gefülltes, kom- 
paktes Heft für den, der sich die Lektüre 
ganzer Walzer ersparen möchte. Bei 
V.H.O. für DM 10,- inkl. Porto und Ver- 
packung (bar oder Scheck. Mengenrabatt 
auf Anfrage). 

Wilhelm Schlesiger, Der Fall Rudolf, 
Cromwell Press, Brighton 1994, br., 32 
S. DIN A4. ISBN 1-898419-13-2. 

Diese Broschüre beschreibt detailliert 
den Anfang der gesellschaftlichen und ju- 
ristischen Verfolgung des Wissenschaft- 
lers Germar Rudolf. Ein Muß für jeden, 
der das vorliegende Buch durch seine 
Vorgeschichte ergänzt sehen will. Bei 
V.H.O. für DM 10.- inkl. Porto und Ver- 
packung (bar oder Scheck. Mengenrabatt 
auf Anfrage). Auch in niederländischer 
Sprache lieferbar (DM 20,-). 


Zu bestellen bei: Stiftung Vrij Historisch Onderzoek. Postbus 60, B-2600 Berchem 2. Belgien 
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» Wenn wir in einen Dialog mit anderen eintreten, bringen wir einige Essenti- 
ells ein , die nicht verhandelbar sind. Dazu gehört die Freiheit der Rede und da- 
zu gehört vor allem , daß niemand wegen seiner Überzeugung zu Schaden ge- 
bracht werden darf. Eine lange , oft blutige grausame Geschichte hat uns in Eu- 
ropa gelehrt , daß diese Rechte niemals mehr zur Disposition stehen dürfen.« 

Bundespräsident Roman Herzog. Frankfurter Allgemeine Zeitung. I6.I0.199S 


»Die freiheitliche Gesellschaft darf den freien Austausch der Ideen und 
Standpunkte nicht ersticken oder unterdrücken. |...| 

Mit den Prinzipien einer freiheitlichen Gesellschaft ist die Vorgehensweise der 
Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Schriften jedenfalls nur schwer ver- 
einbar, weil das geschriebene und gesprochene Wort in einer offenen Gesell- 
schaft prinzipiell nicht unter Kuratel gestellt werden darf. | . . . | 

Die Bundesprüfstelle hat sich in mancher Hinsicht als Einfallstor eines ein- 
seitigen Antifaschismus erwiesen.« 

Eckhard Jessc in: Bundesamt ftlr Verfassungsschutz (Hg.). Verfassungsschutz in der Demokratie. Carl 

Heymanns Verlag. Köln 1990. S. 287. 303. 304 


» Die Scheu deutscher Zeithistoriker, den Zweiten Weltkrieg als einen von zwei 
Diktatoren gemeinsam entfesselten Krieg darzustellen und sich auf die janusge- 
sichtige Vorgeschichte des deutsch-sowjetischen Krieges einzulassen , hängt 
deutlich mit politischen Rücksichten zusammen und läuft auf ein selbstgewähl- 
tes Erkenntnisverbot der Forschung hinaus.« 

Günther Gillessen. Frankfurter Allgemeine Zeitung, 10.10.1995. S. 1 1 


»Beschluß |...| 

/. Die allgemeine Beschlagnahmung 

des von Ernst Gauss herausgegebenen und 1994 im Grabert-Verlag in Tübin- 
gen erschienenen und von dort vertriebenen Druckwerks mit dem Titel „ Grund- 
lagen zur Zeitgeschichte: Ein Handbuch über strittige Fragen des 20. Jahrhun- 
derts“ ISBN-Ür. 3-87847-141-6 , ISSN-Nr. 0564-4186 , bundesweit , soweit sich 
Exemplare des Druckwerks im Besitz der bei ihrer Verbreitung oder deren Vor- 
bereitung mitwirkenden Personen befinden oder öffentlich ausgelegt oder beim 
Verbreiten durch Versenden noch nicht dem Empfänger ausgehändigt worden 
sind.« 

Stein. Richter am Amtsgericht Tübingen. 3.3.1995. Az. 4 Gs 173/95 


»Totalitäre Systeme verfälschen gern die Geschichte in dem ihnen genehmen 
Sinne.« 

Albrccht Scholz. Frankfurter Allgemeine Zeitung. 26.10.1995. S. 6 








